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In den erften fünf Jahren Tonfilmdafeins find in deutſch⸗ 
land etwa soo tönende Spielfilme hergeftellt worden, 
die fich im Rahmen dieſes Buches natürlich alle gern den 
freunden des Cigaretten-Bilderdienftes mit einem Bild 
und einer textlichen Würdigung vorgeftellt oder in Er= 
innerung gebracht hätten. Unmöglich! es mußte wegen 
Raumbefchränkung eine fcharfe Auslefe erfolgen, nie⸗ 
mals nach dem Gefichtspunkte, welcher film etwa dem 
Publikum gefallen und ausverkaufte Käufer erzielt hat, 
immer angefichts des Suchthemas von der Warte aus, 
welcher film einen Sauſtein zu dem Gefamtkunftiverk 
„Tonfilm‘” beigebracht und eingefügt hat: Meilenfteine 
der Tonfiimkunft! 

ferner find in diefem Band nur die deutſchen Tonfilme 
von wert und Format berückfichtigt worden, die vor 
dem 31. Dezember 1934 in Deutfchland ihre Uraufführung 
erlebt haben. Bei diefer Grenzlinie ift es alfo erklärlich, 
daß filme wie „Der Zigeunerbaron”, „das Mädchen 
Johanna”, „Triumph des Willens”, „Der alte und der 
junge König” u. a. m. keine Aufnahme gefunden haben, 
da fie erft im Jahre 1935 das Licht der Offentlichkeit er⸗ 
blickt haben. 

Auch von den bilddramaturgiſchen und akuftifchen Ge- 
ſetzen des Tonfilms wird auf den folgenden Seiten nicht 
die Rede fein. Ich wollte die zahllofen theoretiſchen Ab⸗ 
handlungen der jüngften Zeit über „filmifche Geletze“ 
(ich denke an die berühmten acht Rombinationsmög- 
lichkeiten: Bewegung, Raum, Licht, Schatten, farbe, 


Berlin, im Juni 1935 


Wes das fierz voll it...” 


Sprache, Geräufche, Mufik) nicht noch vermehren. Ich 
halte überhaupt nicht viel vom grünen Tifch und von 
dem Gelehrten hinter Sugenfcheiben, wenn es um das 
filmfchaffen geht. Rein Regiffeur hat Guido Sagiers 
„Der kommende film’ oder Bela Baläys’ „Der Geift des 
films” ins Atelier mitgenommen, um vor dem Drehen 
noch fchnell nachzulefen, wie - rein filmgelesmäßig - 
ein Szenenbild befonders fchön und wirkungsvoll ge⸗ 
ftaltet werden kann. Runft kommt nicht von der Gelehr⸗ 
ſamkeit. Vielleicht liegt vorlãufig auch erſt nur das Ziel klar 
vor uns: filmkunſt als abfolute, felbftändige Gattung, 
die fiebente und neueſte Runft, Film, eine ureigene äfthe= 
tifche Ausdrucksform. Die wege zu diefem Ziel liegen 
noch vielfach im Dunklen. Der ReichsfilmdramaturgWilly 
Rraufe hat daher einmal ſehr treffend geſagt: „Die frage, 
ob es eine filmkunſt gibt oder nicht, iſt dahin entſchie⸗ 
den worden, daß wir eine fumkunſt wollen.“ das trifft 
den fern der augenblicklichen Situation: zweckmäßig 
und erfolgverſprechend iſt vorläufig nur der ernfthafte 
Ver ſuch, den „filmifchen Gefegen” in der praxis nach⸗ 
zufpüren und fie im feuer der Kritik und des Publikum= 
geſchmacks zu erproben und zu erhärten, wie es die Ufa 
in jüngfter Zeit mit dem film „das Mädchen Johanna” 
getan hat. Noch 3ehn, fünfzig, vielleicht noch mehr folche 
Verfuche der verſchledenſten Aerfteller, und es wird an 
der Zeit fein, die Gefetze für die donfllmkunſt aufzuftellen. 
Alto, noch Geduld! Der Leffing der Tonfilmdramaturgie 
muß uns noch befchert werden. 


Dr. Oskar Ralbus 


Geburt und Kindertage des Jonfilms 


Die im erften Band dieſes Werkes aufgezeichnete Ge⸗ 
fchichte vom Werden deutfcher Filmkunft zeigt die Ent= 
wicklung eines Spielzeugs und Schaubudenzaubers zu 
ernfthafter Runft. Ihr Ausgangs: und Angelpunkt war 
immer das Optiſche, die Reinkultur des Vifuellen. So war 
der entwicklungsgang der „fiebenten Runft” durch ihre 
eigengeletzlichkeit eindeutig vorgefchrieben für den Weg, 
auf dem wir fie bisher bis zum Jahre 1929 begleitet haben. 
wenn man im allgemeinen 1929 als das Jahr nennt, in 
dem die deutſche Filmkunft die Schwelle vom Stummfilm 
zum Tonfilm überfchritt, fo ift das nur mit gewiſſen Ein= 
Ichränkungen richtig. In diefem Jahr erfolgte in Deutfch= 
land allerdings der Anlauf zur endgültigen - induſtriellen 
und kommerziellen - Umftellung vom Stummfilm auf 
den Tonfilm, Die Schwelle felbft aber, die dabei zu über⸗ 
ſchreiten war, war breiter, und es bedurfte vieler ſchüch⸗ 
terner, zaghafter und kurz vor dem Ziel mutiger Schritte, 
bis ſie erfolgreich überſchritten war. 

Der film war vom Standpunkt des Zuſchauers nie 


Schema eines Tonbildtheaters aus dem Jahre 1896 


wirklich ſtumm. Edifon fynchronifierte bereits den erſten 
Rinematograph mit einem Phonographen. Und als der 
Phonograph allerlei technifche Schwierigkeiten machte, 
wurden die Tränen der Kenny Porten mit einem Geigen⸗ 
ſchluchzen und die Berliner Wachtparade mit dem lau⸗ 
teſten Marfchftück eines Orcheftrions begleitet. Die Sache 
ging weiter. Wenn Albert Paulig als Rellner das Servier⸗ 
brett fallen ließ, ſchlug ein Muſiker im Orcheſter mit dem 
Kammer in die Scherbenkifte, und ein Gewitter auf der 
Leinwand wurde mit Harmonium und Paukenfchlag 
befonders deutlich gemacht. Auch das befriedigte noch 
nicht. Im Drama gab eines Tages der Rezitator feine 
Erklärungen, und beim „Tanzenden Tor” fang ein Tenor 
den Schlager hinter der Leinwand. Dann kam die große 
Rapelle aus der letzten Zeit des Stummfilms, in den 
Großkinos oft mehr als hundert Mann. Gier ließen fin⸗ 
dige Rapellmeifter im Orchefter das Rlingeln, das Rattern 
der Eifenbahnräder, den Trab der Pferdehufe, das eulen 
von Schiffsfirenen, das Stampfen der Mafchinen, den 
lockenden ſilang der Rirchenglocken und andere Ge⸗ 
räufche und Töne nachmachen und mit dem Bild auf 
der Leinwand in Einklang bringen. 

Der Ton in allen feinen Arten verfuchte fchon immer, 
fich mit den Bildern auf der Leinwand zu vermählen, 
wenn auch zunächft mit weſensfremden und unkünſt⸗ 
leriſchen Mitteln. 


Gleich nach der Erfindung des Rinematographen und 
Phonographen im Jahre 1894 befchäftigte es den Erfin= 
dergeift Thomas Alva Edifons, dieſe beiden Erfindun= 
gen fo zu kombinieren, daß gleichzeitig mit den beweg⸗ 
ten Bildern der dargeſtellten Perfonen deren Sprache und 
Gefang (eventuell begleitende muſik oderNaturgeräufche) 
auf einem Phonographen mit aufgenommen und bei 
der Projektion wieder mit zu Gehör gebracht werden 
konnten. Diefe Einrichtung, „Rinetophon” nannte fie 
edilon, war der erfte Vorläufer der modernen Nadelton= 
(Tonfilm=) Apparatur. crotzdem können wir das Rineto= 
phon heute nicht als die erfte Tonfilmapparatur bezeich- 
nen, denn es fehlte ihr ein für den modernen Begriff / on⸗ 
film“ wefentliches Erfordernis: der Synchronismus. 
Unter Synchronismus verftehen wir den minutiös ge⸗ 
nauen Gleichlauf von Bild und Ton. Er fetst voraus, daß 
Rinoprojektor und Tonmiedergabegerät in genau dem 
gleichen Moment eingefetst werden (Start) und dann lau= 
fend ftets Bild und Ton zueinander paffend wiedergeben. 
Die Schwierigkeiten liegen auf 
der hand. Man half ſich bei der 
erſten primitiven Edifonfchen 
Anordnung zunächſt damit, 
daß der Vorführer am Projek= 
tor das Bild auf der Leinwand 
genau beobachtete und deſſen 
Geſchwindigkeit entſprechend 
mit der Hand regulierte, wenn 
Filmbild und Ton oder Mufik 
des Phonographen auseinan= 
derlaufen wollten. Wenn der 
film riß, war alles vorbei. 
Diefe behelfsmäßige Anord= 
nung konnte daher keine be⸗ 
friedigende Synchronität fchaffen und mußte eines Tages 
verworfen werden. Weitere große Finderniffe und 
Mängel, wie 3.6. die Schwierigkeit gleichzeitigen Startens 
von filmprojektor und Phonograph, erſchwerten das 
Verfahren ganz erheblich, ganz zu ſchweigen von den 
geradezu unüberwindbaren Schwierigkeiten, wenn 3. B. 
der film riß und durch Rleben kürzer wurde und fomit 
nicht mehr zu der Länge der Tonaufnahme paffen konnte. 
So war die Stunde des Tonfilms mit der Edifonfchen 
Erfindung noch nicht gekommen - wir hören zu den 
flimmernden Bildern der Leinwand zumächft lediglich 
eine mehr oder weniger paffende Gegleitmufik, die uns 
aus dem Trichter eines Phonographen oder Grammo= 
phons entgegenſchallt. 

crotz der anfänglichen Mißerfolge der Edifonfchen Ver= 
ſuche befchäftigten fich verfchiedene Forfcher damit, die 
methode von Edifon der praxis entfprechend durchzubil⸗ 
den und brauchbarer zu machen. In erſter Linie iſt hier 
der Deutfche Oskar Reßter zu nennen, der faſt zu 
gleicher Zeit wie Edifon eine ganz ähnliche Ronftruktion 
durchgeführt hatte, bei der er aber für die Sicherung 
des Synchronismus befonders präziſe Ronftruktions= 
teile verwendete. Zunächſt führte aber auch Meßter im 
Jahre 1896 in feinem erſten Rinotheater in Serlin, Unter 
den Linden 21, lediglich Filme mit mufikalifcher Seglei⸗ 
tung durch den Phonographen” vor, undes war natür= 
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lich auch da mit dem Synchronismus zwiſchen Ton und 
Bild noch recht ſchlecht beſtellt. Meßter faßte das problem 
von ganz neuer Seite an. der grundlegende neue Ge⸗ 
danke meßters zum Problem der Synchronifierung zwi⸗ 
fchen Bild und Ton war der, den Rinematographen= 
apparat und das Grammophon vermittels elektrifcher 
Synchronmotoren zu betätigen - eine Erfindung, die 
natürlich wegen ihrer Bevorzugung des Mafchinellen auf 
dem Gebiete der Runft fofort auf den üblichen, aber er⸗ 
folglofen Widerftand ftieß. 

Anfangs kaufte Meßter fertige Schallplatten, 3. 8. eine 
Platte von Carufo als Baja330, dann holte er fich einen 
Darfteller aus der filmbörfe, der in Geſicht und Geftalt 
dem großen Sänger ähnelte, und ſtellte ihn im Atelier 
vor die fllmkamera. Und nun mußte der Romparfe feine 
Spielaftik genau nach der Platte machen, die irgendwo 
in einer Ecke ablief. So wurden die erſten Meßter-Ton= 
filme hergeſtellt! nach dieſem Syftem entſtanden 1903 die 
„Tonbilder” mit Rünftlern wie Maffary, Giampietro, 
Guido Thielfcher, Henry Sender. Tänzer und Tänzerin⸗ 
nen erfchienen in Teilen von Opern mit Arien und 
Duetten, auch Anna pawlowna und die Saharet zeigten 
im „Tonbild” ihre Rünfte. 

Intereffant war das „Tonfilmatelier‘’, das fich Meßter 
damals für feine Tonfilmaufnahmen einrichtete, über 
das er felbft wie folgt erzählt: „Ein Mikrophon gab es 
ja damals noch nicht, und fo benutzte ich als Auf⸗ 
nahmebühne’ einen abgefchloffenen großen Raften (ähn- 
lich den Schwitkäften), in den vorne eine große Scheibe 
eingelaffen war, die zur kamera fchräg geneigt eingefest 
wurde. Die Offnung des Aufnahmetrichters befand ſich 
im der decke des Raftens. Die in diefem ‚Behälter‘ 
agierenden Perfonen ſprachen oder fangen gegen die 
Glasfcheibe, die die Töne nach oben in den Trichter re⸗ 
flektierte. Die Bildaufnahmen erfolgten durch die Glas⸗ 
ſcheibe. Bei den donaufnahmen ging es mit dem Gefang 
leidlich. Bei gefprochenen Sãtzen war die Sache bedeutend 
ſchwieriger.“ 

Meßters erſte öffentliche Tonbildvorführungen dieſer Art 
fanden im Auguft 1903 im Apollo-Cheater in Berlin ftatt. 
Sie waren Senfation. Das „Siophon“ wurde als die 
neueſte Errungenfchaft auf dem Gebiete der photogra= 
phiſchen und phonetifchen Technik von Publikum und 
Preffe begeiftert 
aufgenommen, 
DochdenGipfel- 
punkt der Meß⸗ 
terfchenTonbil- 
derproduktion 
bildeten aber 
die Aufnahme= 
folgen aus den 
1908-1908 ge⸗ 
fpielten großen 
Bühnenoperet= 
ten: „Die lu⸗ 
ſtige Witwe”, 
„ein Walzer= 
traum“ und „der Grat von Luxemburg“. von die⸗ 
fen drei Operetten waren je o -s Aufnahmen erfchienen, 
die die auptnummern der Stücke brachten. Matzner, 
Rusner, die ottmann und viele andere bekannte Operet= 
tenkräfte traten in Bild und Ton in erſcheinung. Es wa⸗ 
ren die erſten Star⸗ und Schlagererfolge des „‚Tonfilms”. 
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Diele anfänglichen Erfolge konnten nicht darüber hin⸗ 
mwegtäufchen, daß die ftändige und ſichere Synchronitãt 
zwichen filmbild und Schallplatte auf die bisherige Weife 
immer noch nicht zu erreichen war. Man mußte weiter 


nach neuen Wegen ſuchen. 
* 


Eine Übergangserfindung, die gemwiffermaßen als die 
Brücke vom Nadelton zum Lichtton bezeichnet werden 
kann, war das von dem franzoſen de Pineaud im Jahre 
1909 erſtmals vorgefchlagene Verfahren, die Schall⸗ 
gravierung am Rande des filmbandes vorzu⸗ 
nehmen, für das er zwei Methoden konftruiert hatte, die 
hier aus Raummangel nicht befchrieben werden können. 
Daß diefe Methoden de Pineauds allerlei Mängel hatten, 
die denen desreinenNadeltonverfahrensfchon aufGrund 
ihrer engen Verwandtfchaft mit diefem nicht nachftan= 
den, wird ohne weiteres verftändlich erſcheinen. Das 
Richtige, der praktiſche Wegweiſer zum „Tonfilm“ im 
eigentlichen Sinne, war an dem Pineaudfchen Verfahren 
nur die Idee der Vereinigung von Bild und Tonaufzeich= 
nung auf dem filmftreifen. Nur auf diefem Wege mußte 


das Ziel gefucht werden. 
* 


Die praktifche Löfung diefes problems war eine andere, 
nämlich die Anwendung des photographifchen 
Prinzips an Stelle der Graviermethoden. Diefe Löfung 
hat als erfter der deutſche Phyfiker Ernft Ruhmer gefun= 
den, der damit die Grundlage für fämtliche noch heute 
exiſtierenden Methoden des Lichttonverfahrensfchuf. Der 
Grundgedanke aller diefer Methoden ift die umwand⸗ 
lung von Schallfchwingungen in Lichtſchwankungen. 
Richtungmeifend hierfür waren vor allem die Lichttele⸗ 
phonie, die Graham Bell mit großem Erfolg 1893 auf der 
Weltausftellung in Chicago vorführte, und die Verfuche 
von duddle und f. Simon mit ihrer ſingenden bzw. fpre= 
chenden Sogenlampe. €s war von hier eigentlich nur 
noch ein kleiner Schritt, die den Schallwellen getreu 

folgenden Lichtfchwankungen (und zwar entweder Licht⸗ 

intenſitätsſchwankungen oder Ablenkung eines kon⸗ 

ftanten Lichtftrahls) auf lichtempfindlichem film gleich 

zeitig mit dem Bild zu photographieren. es hat hierzu 

jedoch noch einer grundlegenden Erfindung bedurft, die 

heute als der Grundftein angefehen werden muß, auf 

dem fich das impoſante Gebäude der Tonfilmtechnik er⸗ 

hebt, nämlich: die Elektronenröhre. 

Seim Lichtton werden die vom Aufnahmemikrophon 

ausgehenden, durch die auftreffenden Schallwellen er⸗ 

zeugten Stromftöße in Lichtſchwingungen umgewandelt 

und mittels eines beſonderen Filmnegativs, das im Ton= 
aufnahmeapparat mit der gleichen Geſchwindigkeit ab⸗ 
läuft wie der Film in der Bildkamera, photographiert. 
Man unterfcheidet beim Lichtton zwei Aufßeichnungs- 
methoden: das Transverfal- oder Amplitudenverfahren 
und das Intenfitätsverfahren. Seim erſten bringen die 
Stromftöße ein an einem dünnen Draht befeſtigtes Spie⸗ 
gelchen in Schwingungen, welches das Licht einer Lampe 
durch einen Schlitz auf den vorbeilaufenden Film reflek⸗ 
tiert. die Tonaufzeichnung hat die form etwa einer 
Barometerkurve, bei der man fich vorſtellen muß, daß 
die Fläche auf der einen Seite der Zickzacklinie ſchwarz ift, 
wãhrend die andereß lite weiß/ alfolichtdurchläffig bleibt. 
Im Intenfitätsverfahren wird in dem Lichtſtrahl einer 
konftant brennenden Lichtquelle eine Schleufe einge⸗ 


fchaltet, die die Eigenfchaft hat, je nach der Stärke des 
in die Lichtfchleufe gelangenden Stromimpulfes, mehr 
oder weniger Licht durchzulaffen. Die Tonaufzeichnung 
hat hierbei die form einer Reihe von Querſtrichen ver⸗ 
Ichiedener Schwärzung. 

Bei der Wiedergabe läßt man nun den film zwichen 
einer Lichtquelle und einem ſchmalen Schlitz vorbeilaufen, 
durch den das Licht auf eine lichtempfindliche Photozelle 
fällt, welche die Cichtichwankungen in Stromimpulfe zu⸗ 
rückverwandelt. Die Stromimpulfe werden durch die 
Elektronenröhre verftärkt und zum Lautfprecher ge⸗ 
ſchickt, wo fie den letzten Umwandlungsprozeß durch⸗ 
machen und als Töne wieder zum Vorfchein kommen. 


— 


Transversal- oder 
‚plitudenver-fahr: 


Intensitäts- 
en verfahren. 


Am 
Die beiden Lichtton-Aufzeichnungssysteme 


Die Tonaufzeichnung, die als 2 ½ mm breiter Streifen 
an der Seite der Filmbildchen entlang läuft, fpielt dabei 
die Rolle einer Gardine: beim Transverfalverfahren ift 
fie vollkommen ſchwarz und lichtundurchläffig, aber nur 
mehr oder weniger zugezogen beim Intenfitätsverfahren 
ift die Gardine immer ganz zugezogen, ift aber von un= 
gleicher Dichte, fo daß in beiden fällen eine ganz be⸗ 
ſtimmte Menge Licht durch den Schlitz auf die Photozelle 
fällt, die einen entſprechend ſtarken Stromimpuls zum 
Lautfprecher ſchickt. 


es dürfte im Rahmen dieſes werkes zu weit führen, auf 
die einzelnen Entwicklungsphafen des Lichttonverfah⸗ 
rens einzugehen, die techniſchen Verfchiedenheiten und 
Befonderheiten, Vorzüge und Nachteile der einzelnen im 
Laufe feiner Vervollkommnung entwickelten Methoden 
aufzuzählen und zu behandeln (Ruhmers „Photogra= 
phophon”’, das Amplitudenverfahren von Berglund, 
von Arnold Poulfen, von Axel Peterfen, die Syſteme 
von Lee de foreſt und das Triergon-Syftem u. a. m.). 
Uns Deutfche intereffiert nur das Triergon-Syftem. 
Drei Mann, keiner vom fach der Rinoinduftrie, ein 
feinmechaniker, ein Phyfiker, ein Schmied, im firiege 
mit der funkerei vertraut geworden, ſind die eigent⸗ 
lichen Schöpfer des Tonfilms in feiner heutigen Geſtalt: 
Triergon, d.h. „das Werk der drei”. Von der Erwägung 
ausgehend, daß der Phonograph nicht das geeignete 
Mittel ift, den Film zu „begleiten“, da ein durchgehend 
funktionierender Synchronismus in der Regel doch nicht 
zu erzielen war, bauten die Triergon=Männer Vogt, Or. 
Engl und Mafolle im Jahre 1919 ihre Arbeit auf photo- 


graphiſcher Regiftrierung der Schallwellen direkt auf dem 
Filmbande auf. Sie erzielten die Schallabbildung, indem 
fie die vom Mikrophon kommenden und verftärkten 
Ströme einer Glimmlampe zuführten, die die Eigenfchaft 
hat, praktifch trägheitslos allen Stromimpulfen zu fol= 
gen. Das Licht diefer Glimmlampe gelangte durch be⸗ 
ſondere Optiken, die eine fchlisförmige Abbildung be⸗ 
werkftelligen, auf den film. Das große Verdienft dieſer 
drei Männer ift befonders darin zu fuchen, daß fie alle 
Elemente, die zum Sau von Tonfilmapparaturen not- 
wendig find, neu in hervorragender wilfenfchaftlicher 
und technifcher Weife durchkonſtruierten. 

Sie erfesten befonders das altbekannte Rohlenkörner= 
mikrophon durch ein trägheitslofes Mikrophon, das 
unter dem Namen „Rathodophon” bekannt wurde. 
ebenſo erfesten fie das ſeit langem bekannte lautfpre= 
chende Telephon durch einen wirklichen Lautfprecher auf 
elektroftatifcher Grundlage, dem fie den Namen „Sta= 
tophon“ gaben. Aber auch alle Tonfilmelemente, die 
ſchon längere Zeit der Wiffenfchaft bekannt waren, 
wurden durch fie in zweckmäßiger Weiſe für den Ton= 
film abgeändert. So entftanden im Laboratorium von 
Triergon die erften guten photoelektrifchen Zellen ſowie 
Verftärker, die ungefähr denfelben Frequenzumfang hat= 
ten wie unfere modernen Verftärker. 

Heißer mag keine Mutter, deren Rind ſprechen lernt, feine 
erften verftändlichen Worte herbeigefehnt haben, als die 
drei Erfinder mit ihrer hemmungslofen Befeffenheit und 
ihrem felfenfeften Glauben. Und endlich kamen auch 
wirklich die erften Worte aus dem Apparat: „Milli⸗ 
amperemeter“, die man in einem kleinen, mit mehr als 
taufend geliehenen Rartoffelfäcken akuſtiſch hergerich⸗ 
teten Atelier aufgenommen hatte. 

Im Jahre 1923 waren die Laboratoriumsverfuche fo 
weit gediehen, daß fich die „‚Triergon” mit einem regel⸗ 
rechten abendfüllenden Programm an die Öffentlichkeit 
wagen konnte. Der Erfolg war angefichts der geringen 
erwartungen, die man auf Grund zu früh veröffentlichter 
Laboratoriumsverfuche im Jahre vorher geftellt hatte, 
überrafchend und groß: man erkannte die kulturhiſto⸗ 
riſche Bedeutung dieſer Geburtsftunde des Tonfilms und 
- man bekämpfte ihn und feine Zukunft. Man nahm 
ihn alſo ernſt. 

Aber wie oftmals, fo geſchah es auch hier: die filmindu⸗ 
ftrie, und in erfter Linie die deutſche, verhielt fich dem 
Tonfilm gegenüber ſkeptiſch und ablehnend, ſie ſah nicht 
die große Chance, die ihr gegeben war. nur der größte 
deutſche filmkonzern, die Ufa, machte weitere Verfuche, 
baute für 500000 Mark in Weißenfee ein Tonfilmatelier 
und drehte einen zweiaktigen Tonfilm: „Das Mädchen 
mit den Schwefelhölern.” diefer erfte deutſche Tonfilm 
gelangte im Theater am Nollendorfplat zur Uraufführung 
und fiel „‚glänzend” durch. Die Zeitungen von damals 
miffen nämlich zu berichten, daß der Tonfilm ſich küm= 
merlich zwei Tage lang „durchgekrãchzt“ habe. So mag 
es begreiflich erfcheinen, daß man vorläufig vom Ton= 
film genug hatte und nicht mehr daran dachte, einen 
neuen zu drehen. 

Die Tonaufnahmen waren gut, die wiedergabe hatte alles 
verdorben. Irgendwo in einem Berliner Vorort lageines 
Tages ein haufen Schrott: die Refte der 20 Apparate, mit 
denen die driergon⸗ Leute den Nachweis führen wollten 
und auch hätten führen können, daß ihr Tonfilm wert 
war, von der ganzen Welt gehört zu werden. 
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Auch in Amerika ift der Tonfilm nicht über Nacht ent⸗ 
ftanden. Im Gegenteil, eines der bedeutendften Labora= 
torien der Welt, nämlich das Bell Telephone Labo= 
ratorium, ein Zweig der American Telephone und 
Telegraph company und der weſtern Electric company, 
hat lange Zeit an der Entwicklung diefer Erfindung ge= 
arbeitet, bevor der erfte Tonfilm in Amerika gezeigt 
wurde. Die beiden genannten Gefellfchaften befchäftigten 
fich leit etwa ſechzig Jahren mit der Kerftellung von Er= 
zeugniſſen der Telephoninduftrie, und in ihren Dienften 
ftehen Taufende von ausgezeichneten Ingenieuren. Ob⸗ 
gleich fich die Forfchungen dieſer Ingenieure natürlich 
zuerſt nur mit Telephonerzeugniffen befaßten, entwickel⸗ 


ten fich aus diefen forſchungen naturgemäß andere, neue 
Dinge. Schon im Jahre 1925 kam die weſtern Electric 
Company zu der Überzeugung, daß der Fortichritt in 
den Experimenten um den Tonfilm fie dazu berechtigte, 
diefe Erfindung praktifch auszuwerten. 

Die amerikanifchen filmproduzenten ftanden den Ton= 
filmverfuchen zunächft kühl gegenüber. Nur die Grüder 
Warner nicht. Sie hatten ohnehin nichts mehr zu ver⸗ 
lieren. Ihre Gefellfchaft war bankrott. da fah eines 
Tages einer der Brüder auf der Leinwand einen Mann, 
der nicht nur den Mund aufriß, fondern der auch richtige 
Laute und worte von ſich gab. Noch nicht gerade ſehr 
deutliche und klare Worte, aber jedenfalls ſprach der 
Rerl da oben auf der Leinwand. 
farry Warner lächelte und nickte 
dem fprechenden Leinwandgeiſt 
im Dunkeln freundlich zu. Er fah 
in ihm den Retter, den Retter 
vor dem Bankrott. Ohne fich 
zu befinnen, unterfchrieben die 
Brüder Warner einen Pakt: den 
Patentvertrag mit weſtern Elec= 
trie. Nun begann der film zu 
Iprechen, und „Warner Bro- 
thers“ wurden ein mächtiger 
Truft, der riefige Dividenden 
abmarf. 

Mit der Lizenz in der Tafche 
singen fie fofort unter Einſatz 
aller Rräfte an den Ausbau eines 
Tonfilmprogramms und enga= 
gierten die bedeutendſten Rünft= 
ler der New-Yorker Metropoli= 
tan⸗ Oper. Die Uraufführung des 
ftummen Barrymore - films 
„Don Juan’ wurde fogar auf⸗ 
gefchoben, bis die Warners 
mit ihren technifchen Mitteln fo 
weit waren, nachträglich eine 
muſikaliſche Untermalung dieſes 
ſtummen films fynchronifiert 
herzuſtellen. Die größten Sänger, 
Muſiker und Schaufpieler hatten 
die Warners für ihr Tonfilm= 
programm gewonnen. So en= 
gagierten fie frau Schumann- 
Keink, Mifcha Elman, Zimbaliſt 
Martinelli, Gigli, Delucca, Ma⸗ 
rian Talley, Anna Cafe und viele 
andere. Am 5. Auguft 1926 fand 
die erfte öffentliche Tonfilmvor= 
führung in new York ſtatt und 
war ein durchſchlagender Erfolg. 
fachzeitung und Tagespreffe 
waren eins in der rückbaltlofen 

, Anerkennung der neuen Rom= 
bination von film und Ton. 
Der Tonfilm wäre vielleicht nicht 
fo fchnell über uns gekommen, 
wenn fich nicht in der Tages⸗ 


Szene aus dem amerikanischen Tonfilm „Jasz-Sänger“ mit Al Jolson 


Diskuffion der internationalen Filmmelt in den Jahren 
1927-29 ein Schlagwort breitgemacht hätte: Produk= 
tionskrife! Sie fing in dem Augenblick an, als der 
ftumme film, der im Laufe eines Jahrzehnts in den 
Vordergrund der Gegenwartskunſt getreten war, auf 
dem toten Punkt angekommen mar. Zwiſchen gierigem 
Geldverdienen und verbildetem Publikumsgefchmack 
war die Runft im film fchließlich auf der Strecke ge⸗ 
blieben, und damit fing die produktionskriſe an. Sie 
begann in Amerika. Nicht in Hollywood, fondern in 
der Wallftreet, wo die Aktien der amerikanifchen film⸗ 
konzerne bald keinen Pfifferling mehr wert waren. 
Die kinos waren leer. Die Rinogänger wurden kritifch, 
gefchmackverwöhnt, lehnten die Filmmanufaktur ab 
und verlangten Köchftleiftungen auf dem Gebiete der 
filmkunft. Da holte man als letzten Retter den Ton= 
film herbei, zunächft als Reizmittel für die Sörſe. Die 
filmaktien ſtiegen: fox⸗Aktien von os auf no, und 
Warner Bros. waren überhaupt nicht mehr zu halten, 
fie kletterten von 22 auf 140. Die Börfianer verkündeten 
überall den „epochalen künftlerifchen Fortfchritt” des 
films. Das war falfchheit. Der Tonfilm ift in Amerika 
nicht aus innerlichen oder künſtleriſchen otwendis⸗ 
keiten gerufen worden, ſondern aus äußeren, rein kal⸗ 
kulatoriſchen Erwägungen der Soörſen. Wo aber Zahlen, 
Rurfe, Prozente, Dividenden eine Rolle fpielen, kommt 
alles furchtbar ſchnell in Bewegung: Hollywood im 
Tonfilmtaumel! Man baut neue Ateliers. Man konſtruiert 
neue Apparate. Man gründet neue Gefellfchaften, und 
man kauft vor allen Dingen neue Patente, Patente! 
Das ift das neue Geheimnis für Dollarmachen. 

Im September 1988 lief in Berlin der amerikanifche film 
„Jazz⸗sänger“, das erite Bild, das drüben in Amerika 
mit Tonfilm-Gefangseinlagen gezeigt worden war. Der 
Bauptdarſteller dieſes films ift kein berühmter Star der 
ſtummen Leinwand. Er heißt Al Jolfon. 

Al Jolfon war Varietefänger. Eine amerikanifche Se⸗ 
rühmtheit. Man kann ein europäifches Gegenftück zu 
feinem Namen kaum als Geifpiel nennen. Er war die 
srößte Zugkraft der amerikanifchen Revue⸗ und Variete= 
bühnen. Ein Mann mit einem undefinierbaren Etwas, 
das unmittelbar ins ferzenszentrum der amerikaniſchen 
Volksplyche trifft. In feiner fehle ſitzt eine Träne, in 
feinem Organ ein Schmelz zwiſchen Lachen und Weinen. 
Kundert Millionen Amerikaner haben bei feinem Lied 
vom Sonny Boy Tränen vergoffen. Und Europa hat 
fpäter mitgeweint. Die Grüder Warner haben gelacht, 
ihn für mehrere filme verpflichtet und ihm beinahe 
soo ooo Mark für eine einzige Rolle gezahlt. 

In Deutfchland ging Al Jolfon ftumm durch feinen 
erften film. 

wir find ja noch im Jahre 19881 

Der ſtumme film feiert in deutſchland noch überall feine 
Triumphe. Nur Hollywood iſt vom Tonfilm beraufcht. 
Man kann drüben ohne Ton nicht mehr leben. Das 
geht fo weit, daß man zu „Beimkehr“ und „Ungariſche 
Rhapfodie“ nachträglich noch Mufik aufnimmt, weil 
man fich von dieſen Bildern als Tonfilm größeren Er= 
folg verfpricht. Sogar der „Weltkrieg“ erhält feine mu⸗ 
fikalifche Untermalung. 

Berühmte amerikanifche Darfteller, die fich ſchon auf 
dem Gipfel der Runft fahen, müffen, fprachlich gefehen, 
wieder von vorn anfangen. Es ift nicht nur ein Taumel, 
der Hollywood erfaßt hat, fondern es iſt eine Revo⸗ 


lution, deren Ziel noch niemand abfehen kann. Die vor 
allem deshalb fo ängftlich macht, weil niemand weiß, 
ob der fprechende film, das Bild mit Wort, Gefang und 
Geräufch, eine Mode von ein paar Monaten oder ein 
paar Jahren ift oder gar eine ftändige Einrichtung wird. 
Auf jeden Fall weiß jedes kleine Rind, wer Al Jolfon 
ift. Und erft recht feit feinem zweiten Tonfilm „Der 
fingende Narr”, der Gefchichte eines Revuekünftlers, 
deffen Lebensinhalt zunächſt die frau, dann aber das 
Kind bedeutet. Und diefem Rind fingt er in der Sterbe= 
ftunde noch einmal das Lied, das diefem Film die be⸗ 
fondere Note gibt, das Lied vom „Sonny Boy”. 

Die Allufion iſt beinahe vollkommen. Man hat höch⸗ 
ftens im Augenblick, mo der Apparat anläuft, den Ein= 
druck des Mafchinellen. Aber ſchon nach wenigen 
Minuten verſchwinden dieſe Nebengeräufche, werden 
nicht mehr wahrnehmbar. 

neben Al Jolfon konzentrierte ſich das Intereſſe des 
Publikums auf David Lee, einen kleinen Jungen, der 
ebenfo ſchnell populär wurde, wie es einft Jackie Coogan 
war. Drüben in new York fchlugen ſich die General⸗ 
direktoren der Filmgefellfchaften und die Leiter der 
großen Sroadway⸗ cheater um dieſes Wunderkind, und 
feine gefchäftstüchtige Mama holte für dieſen kleinen 
Bengel mehr als taufend Dollar die Woche von den 
Kaffen der Ateliers ab. 

Nach den beiden erfolgreichen Al-Jolfon=filmen ging 
man mit „Interference“ grundlegend andere Wege. 
Wurde bei den Al=Jolfon-filmen die neuheit mit der 
Mufik und Popularität der Stimme von Al Jolfon be= 
tont, fo baſierte man den Erfolg bei „Interference“ auf 
der Sprache. ier wird erftmalig der Verfuch gemacht, 
den fprechenden film an die Stelle eines regulären 
Theaterftücks zu letzen, wobei man die Sprache noch 
völlig den Gelesen der Bühnendramaturgie unterwarf: 
der erſte reine Sprechfilm in Amerika. 

Man war von „Interference“ fatziniert, mehr aber auch 
nicht. Man betrachtete diefen Film als künftlerifches 
experiment, nicht aber als Wegmweifer für die Jukunfts= 
entwicklung des Tonfilms. Kollymooder Rünftler 
wollten vom vertonfilmten Theater, vom Bühnenerfaß, 
nichts wiffen, und fo galt damals der reine, hundert= 
prozentige Sprechfilm fo gut wie überwunden. Die 
menſchliche Sprache follte aus dem tönenden film zwar 
nicht völlig ausfcheiden, fie follte aber nur als Sprech⸗ 
oder Dialogpartie dort eingeftreut werden, wo fie einen 
befonderen Senſationswert oder für eine beſtimmte 
Situation einen dramatiſchen Höhepunkt erreichen kann. 
So wird man verftehen, daß der Amerikaner lange Zeit 
die Zukunft des Tonfilms erblickte in der „Muſical 
comedy“, einem Gemifch von Operette, Revue und 
Spielfilm. Die Spielhandlung iſt hier immer eine füß⸗ 
liche Liebesgefchichte mit fenfationellem Einfchlag und 
humoriftifchen Rontraftwirkungen, und dazu immer 
und überall Schlager, Tanznummern, Girlparade. Ein 
Mufterbeifpiel iſt etwa „Groadway Melody”. Diefe 
„Muſical Comedies“ bildeten lange Zeit das ganze 
Arbeitsgebiet von Hollywood und feiner Tonfilmpro= 
duktion, auf jeden Fall fo lange, bis die Deutfchen in 
Tempelhof und Neubabelsberg deutſche Filmkunft und 
deutſche Tonkunft zu einem Ganzen zufammenfchmweiß=- 
ten und hieraus eine neue Tonfilmdramaturgie fchufen, 
vor der die Amerikaner die Augen groß und ängftlich 
aufriffen. 
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Die gewonnene deutsche Ionfilmschlacht 


Amerika ift ein Land, in dem alles neue eine wahre 
Volksbegeifterung auslöft. Die Amerikaner find wie die 
Rinder. Diefe freude am Neuen, am fortſchritt und an 
der Entdeckung hat auch die amerikanifche Tonfilmbe= 
geifterung entftehen laffen. es find dabei viele fehler 
gemacht worden, und es find zuerſt auch minderwertige 
filme gedreht worden, aber man hat in Amerika keine 
Zeit zum Überlegen und erft recht nicht zum Studieren, 
Diefe unbefangene Begeifterung ift dem Deutfchen nicht 
verftändlich. Wir bleiben unferer nationalen Eigenart 
treu und bemühen uns zunächft, jede neue Methode und 
jedes mechanifche Detail dabei zu analyfieren, Die 
„klugen“ Analytiker und die vorfichtigen Rünftler in 
Deutſchland prophezeiten ende 1928 und Anfang 1929 
noch wie folgt: 

den Tonfilm halte ich für die Rraft, die den Film über⸗ 
haupt 3erftören könnte, glaube allerdings nicht, daß er 
über eine gemwiffe Erperimentier- und Ruriofitätszeit 
hinaus dauern wird.“ So fchrieb Norbert Jacques. 
„Der Ton= oder Sprechfilm wird fich niemals ganz die 
filmleinwand erobern können, weil er durch die Sprache 
auf die einzelnen Länder begrenzt ift. Drama, Schaufpiel, 
Oper, Operette kommen dafür nicht in Frage, aber für 
Inſtrumental⸗ und Vokaldarbietungen ift ihm eine - 
aber auch nur in gemiffen Befchränkungen - Zukunft 
gegeben. Niemals kann das Schattenbild den wuchtigen 
Eindruck eines lebendigen Darftellers vermitteln oder 
erletzen.“ Das fagte Jofeph Delmont. 

das Theaterftück der Bühne wird immerdar Geltung 
behalten, denn die Menfchen wollen keine Schatten auf 
der Leinwand ſprechen hören, fondern lebende Schau⸗ 
fpieler. Ich bin überzeugt, daß diefe Mode bald fo wie 
die früheren Tonbilder verſchwinden wird.“ So meinte 
ein Theaterfachmann. 

Lichtſpiel iſt Gefühl durch Gefte. Das Lichtipiel ift Ge⸗ 
fühlskunft, keine Gedankenkunft, Wer ins kino geht, 
will nicht denken, nicht hören, fondern fühlend er⸗ 
leben.“ das konnte man immer wieder lefen. 

„Wozu Worte? es gibt viele dinge im Leben, die lieber 
fchweigend hingenommen werden. So auch der film. 
Wer das gefprochene Wort hören will, gehe in das 
Theater. Der film follte dem cheater nicht ins Band⸗ 
werk pfufchen. Beides find zwei Dinge, die fich nicht 
miteinander vergleichen laffen.” Ein Ausfpruch der 
Schaufpielerin Boothby. 

„Die empfindfamen Rreife find jahrelang unferer Runft 
ferngeblieben, erſt in den letzten Jahren, als der Film 
anfing, wirkliches Niveau zu gewinnen, kamen fie und 
nahmen Anteil an unferen Freuden und Sorgen. Sie 
werden wieder abwandern, wenn der organifierte Lärm 
die Leinwandruhe zerftört, und fie haben recht. Und 
aus dem Rrachfilm wird dann wohl noch ein .. film⸗ 
krach werden.“ das ift die Prophezeiung von Luis 
Trenker, dem wir fpäter den „Rebell“ und den „Ver⸗ 
lorenen Sohn“ verdanken werden. 

das Reden, das dreidimenfionale Tönen, ausgehend 
von zweidimenſionalen Gebilden, werde ich mir nie im 
Leben als eine künftlerifche Bereicherung einreden laffen. 
Es ift vielmehr ein hanebüchener Ritfch, ganz genau 
entſprechend jenen Poftkarten, auf denen Efel wirkliche, 
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aufgeklebte Schwänze aus faaren haben.“ So fluchte 
Axel Eggebrecht, der fpäter manchen guten Tonfilm 
ſchrieb. 

Die weitſichtigen meinten dagegen: man könne nicht 
gegen den Strom ſchwimmen, das habe ſich immer als 
tõ richt erwieſen; und fich mitfchleifen laffen, das wäre 
wiederum unmoraliſch. Die großen Sprechbühnenkünft- 
ler aber höhnten: nun wird nicht jede Ziege mit edlem 
Profil und gutgeformtem Bufen der große „weltſtar“ 
werden können, jetzt follen fie alle erft einmal lernen, 
lernen und nochmals lernen. Am beften aber kam der 
Sühnenkünftler mit dem Tonfilm zurecht, der offen 
zugab: „Wir Rünftler aber find dumm, blind und taub, 
wenn es um ein Urteil unferer eigenen Runft geht. Da 
gilt nur eines: Der wichtigſte Beftandteil des Kinos ift 
das Publikum! Das foll entfcheiden!” 

hier wurde ſehr richtig erkannt, daß Induftriebrauch und 
Runftfinn die fümkunſt in Theorie und praxis gern, 
aber irrtümlich als eine „fertige funſt“ bezeichneten, 
während fie in Wirklichkeit noch ſtark entwicklungs⸗ 
fähig war und noch lange bleiben wird. 


* 


Von den amerikanischen slektrokonzernen ging das 
große Tonfilmbeben aus und erreichte auch fehr ſchnell 
Europa - und natürlich auch deutſchland. Deutfchland 
ganz befonders aus folgenden Gründen: 

Die welentlichen Erfindungen der rafch aufgefchoffenen 
Tonfilminduftrie ſtammen ausDeutfchland und find da⸗ 
her vielfach geſchützt. Sowohl ftir das Lichttonverfahren 
wie für die Tonmiedergabe mit Schallplatten find die 
wichtigſten Patente in deutſchen Händen. Der zeitliche 
Vorfprung Amerikas ift allein eine Folge der ftärkeren 
Rapitalkraft der reichen USA.-Elektrokonzerne, mit 
denen das durch Verfailles ſchwer belaftete deutſchland 
und feine Induftrien nicht Tempo halten konnten. 
Seit die grundlegende deutſche Erfindung der Tri- ergon⸗ 
Gruppe, für die ſich in der Inflationszeit in den wirt⸗ 
ſchaſtlich daniederliegenden Ländern Mitteleuropas 
keine genügende finanzielle unterſtützung fand, durch den 
amerikanifchen filmmagnaten William fox für die US R. 
angekauft wurde, hat fich drüben der mächtige Elektro= 
truſt der Weiterentwicklung angenommen und durch 
Inveſtierung großer Rapitalien in der Filminduftrie fich 
Vorfprung und Ubermacht in der Tonfilminduftrie ges 
fichert. Die grundlegenden Patentrechte find aber dem 
Amerikaner nur für die Ausnutzung in Amerika frei= 
gegeben worden, während fie in Europa in der Band 
der erfinder blieben. 

Das hatte die deutſche Elektrizität nicht vergeffen: Sie⸗ 
mens & Palske, AEG. und Telefunken. warum follen 
nur die Amerikaner auf der Leinwand ſprechen können 
und dürfen? Sprechen können auch wir Deutfche im 
film! wenn wir nur wollen. So wurden zwei Geſell⸗ 
ſchaften ins Leben gerufen, Rlangfilm und Tobis, die 
ſich bald unter der weifen Leitung von Siemens und 
AEG. zu einem Truft zufammenfchloffen. 

Der Patentkrieg zwiſchen Amerika und Deutfchland ent⸗ 
brennt nun mit aller Schärfe, mit allen Waffen und vor 
allen Gerichtsfehranken der Welt. In Deutfchland ge⸗ 


Szene von dem Schiffsuntergang in „Atlantic“ 


winnt die Tobis-Rlangfilm alle von ihr angeſtrengten 
Prozeſte, bald auch in allen übrigen europäifchen Staaten, 
während Weſtern Electric in Amerika fiegreich bleibt. 
So hat fich die Elektrizitätsmelt des Films bemächtigt 
und ihn fo ftark unterjocht, daß fehr bald weniger von 
Optik, Ramera, Dramaturgie, Licht und Schatten ge⸗ 
fprochen wurde, fondern immer nur von Magneten, 
Amplituden, Intenfitäten, frequenzen. 
In den Neujahrstrubel des Jahres 1929 platzen die über= 
rafchenden Nachrichten des deutſchen Tonbildfyndikats 
(Tobis) hinein, daß es nach umfangreichen Vorberei= 
tungen in der Lage fei, bereits Mitte Januar 1929 mit 
einer Reihe kleinerer Tonfilme (Paganini in Venedig”, 
„Ramona“, „Das letzte Lied’, „Die drei Rukirolers”, 
„und Nelfon ſpielt“, „Die Hochzeit des Faun“, „Heim⸗ 
kehr vom Oktoberfeft”, „Der Boxſtudent“ u. a. m.) in 
Berlin, Bamburg, Düffeldorf, München und Leipzig an 
die Offentlichkeit zu treten. Das heißt nichts anderes, als 
daß jetzt von der Filminduftrie und den ẽlektrokonzernen 
Deutfchlands aus an eine breitere gefchäftliche Auswer⸗ 
tung des ganzen Tonfilmkomplezes herangetreten wird. 
Im Januar 1929 kam in Berlin der film „Ich küffe Ihre 
hand, Madame” heraus mit Harry Liedtke und Marlene 
Dietrich (Regie: Robert Land). Man fah zunächft wie bis⸗ 
her einen ſtummen film. Dann kam plötzlich die Sen⸗ 
ſation: Barry Liedtke ſingt mit ein paar Meter Tonauf= 
nahmen (und mit Taubers Organ) den Schlager des 
Tages, der den Kaupttitel zu dem Film abgegeben hat. 
Berlin fteht in dieſem Augenblick im Zeichen des donfilms. 
Weit größer aber find die Eindrücke, als im März 1929 
in dem film „die Melodie der Welt“ (Regie: w. Rutt⸗ 
mann) auf der Leinwand der Rapitän der „Reſolute“ 
mit richtiger Sprache das Rommando zur Abfahrt gibt, 
als die Ketten richtig knarren, die Sirenen heulen und 
die Maſchinen ſtampfen. da war plötzlich in allen Röpfen 
die Gewißheit: hier werden die neuen Moglichkeiten des 
Bein angedeutet, und dies ift ihre Geburtsftunde für 
Deutfchland, Die Schonzeit für Experimente ift nun vor= 
über. Mit dem film „DasLand ohne frauen! (Regie: car⸗ 
mine Gallone, Oktober 1929) ift die Zukunft des deutſchen 


Tonfilms endgültig im pofitiven 
Sinne entfchieden. Es iſt mit die⸗ 
fem film erwieſen worden, daß 
wir für die dechnik des ſingenden 
und fprechenden films Aufnah= 
me-undWiedergabeapparaturen 
beſitzen, die gleichberechtigt ne= 
ben denen anderer Länderftehen. 
Auch dieſer film iſt aber noch 
kein hundertprozentiger Ton= 
und Sprechfilm. er iſt mit einer 
mechaniſchen Muſik und Ge⸗ 
räufchbegleitung von Anfang 
bis Ende illuſtriert (Romponift: 
Wolfgang Zeller). Gelang und 
Sprache find vorläufig noch iſo⸗ 
lierte confuminſeln. Tonfilmifch 
alfo „mehr ein Verfprechen als 
eine Erfüllung”, denn der dra⸗ 
maturgiſche Stil und die optiſch⸗ 
akuſtiſche Synthefe liegen noch 
vollkommen im dunklen. 

Schnell war auch der Regiffeur 
Richard Eichberg mit dem Ton= 
filmſchwank „Wer wird denn weinen, wenn man aus⸗ 
einandergeht“ (Oktober 1929) zur Stelle. Tonfilmifch 
find hier recht wenige Slütenträume gereift. Der film 
wird nur der hiftorifchen Vollftändigkeit wegen er⸗ 
mwähnt, ebenfo wie der film „Der Würger“ aus der Regie 
des Ungarn Geza von Bolvary. Jetzt gibt es kein Zurück 


Charlotte Ander und Hans Albers in „Die Nacht gehört uns“ 
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mehr, Bis zum 1.November 1929 ftehen in den fiebzig 
wichtigſten deutfchen Städten Tonfilmapparate, die auf 
Tonfilme warten. Da ift plötzlich mit dem film „At= 
lantic” (Oktober 1929) das Wunder des fprechenden 
Films da. War „Das Land ohne frauen! eine confilm⸗ 
verheißung, fo ift „Atlantie“ der erfte gewaltige Schritt 
in die Erfüllung hinein. Die Sprache ift nicht mehr 
Problem, fondern Tatfache. Im übrigen haben wir es 
mit einem englifchen „Talkie (Radio Corporation) zu 
tun. €s tauchen ein paar Maffenfzenen auf, in denen 
man die englifche Sprache ſogar noch beibehalten hat. 
fritz Rortner, franz Lederer, Georg John, Philipp Man= 
ning, Heinrich Schroth, ermann Vallentin, Willi forſt, 
Lucie Mannheim, Elfa Wagner, Julia Serda find in einem 
Londoner Atelier in die Dekorationen des englifchen 
Films geftellt worden, haben deutfch gefprochen und ſich 
in das Milieu fo eingepaßt, als ob der film in Neu= 
babelsberg oder Tempelhof gedreht worden wäre. Un- 
bedingt eine Großtat €. A. Duponts, der fich mit dieſem 
film ein bleibendes denkmal in der filmgefchichte Euro= 
pas gefest hat. Der erfte Tonfilm in zwei Sprachen und 
in doppelter Befegung gedreht. Die größten Tonfilm= 
peffimiften werden nun doch langfam zu Optimiften. 
Im November 1929 gibt es in Berlin mit dem film „Dich 
hab’ ich geliebt“ (Regie: Walther⸗fein) den nächften 
raufchenden Tonfilmerfolg, wenn auch die Tagespreffe 
mit ihrem Lob mehr als zurückhaltend ift, weil fie auch 
hier immer noch die Eigengefeglichkeit des Tonfilms 
und eine gute Rlangtechnik vermißt. 


Jetzt marfchiert der deutſche Tonfilm mit Siebenmeilen- 
ftiefeln. die Peffimiften und Nörgler werden einfach 
überrannt. der deutſche Tonfilm ift nicht mehr außzu⸗ 
halten, er iſt eine zukunftsreiche Schöpfung und macht 
auch fchon der deutichen Induftrie alle Ehre, 

Carl froelich, alter Rämpe und Könner aus der Stumm⸗ 
filmgeit, fchob „‚Vaterliebe” und „Mutterliebe“ beifeite 
und ließ fich nach Henry Riftemaeckers Schaufpiel „die 
nacht gehört uns” ein Tonfilmdrehbuch fchreiben, um 
zwiſchen den Geräufcheffehten des Rnatterns und Sur⸗ 
rens der Autos, des Dröhnens der Mafchinen und des 
fabriklärms tontechnifch vollkommenſte Dialoge einzu⸗ 
ſtreuen. hans Albers ſpricht und improviſiert unpathetiſch 
und witzig, Ida Wüſt/ Falkenſtein, Wallburg Janffen, Lucie 
engliſch und charlotte Ander reden frei und natürlich. 
Den erfolg hat Hans Albers zu verbuchen, nicht etwa 
der Ton im film. froelich hat den Bühnenfchaufpieler 
Albers zum Tonfilm herangeholt, und in „Die Nacht ge⸗ 
hört uns“ erobert fich Albers nun die Tonfilmleinwand, 
weil er fich gibt und fpricht, wie ihm der Schnabel ge⸗ 
wachſen ift, und weil er kein betontes Romödiantentum 
zur Schau trägt. = 
Kurz vor Weihnachten 1929 waren die Erwartungen auf 
das höchfte gefpannt. fachwelt und Publikum blickten 
auf die Ufa, der man in der Stummfilmzeit fo manche 
fchöpferifche Filmtat zu verdanken hatte. Die Ufa hatte 
nämlich verkündet, daß mit dem Start ihrer Tonfilm= 
eigenproduktion überhaupt erft der eigentliche hundert= 


Dita Parlo und Willy Fritsch in „Melodie des Herzens“ 


prozentige deutſche Tonfilm vor 
das Publikum treten werde, der 
Tonfilm „auseinem Guß”. Man 
hörte von Millionenziffern, die 
die Tonfilmaufrüftung der Ufa, 
ihre gewaltigen Tonfilmateliers 
in Neubabelsberg, ihre Experi= 
mente und Proben verſchlungen 
hätten oder noch verfchlingen 
follten, um dem deutſchen Film 
und finopublikum etwas ſleues, 
vollkommenes und Rünftleri= 
ſches zu bieten. Die Ufa war da⸗ 
mals die große Hoffnung der 
deutſchen Filminduftrie und des 
kinogewerbes, wie fchon einmal 
in den Jahren 1918/19. 

Alle Hoffnungen wurden erfüllt: 
herrliche Photographie, meiſter⸗ 
hafte Bildgeftaltung, wunder⸗ 
bare Bilder aus dem unbekann⸗ 
ten, vertrãumten Ungarn, Spra⸗ 
che, Muſik, Lieder, Geräufche, 
willy fritſch, Dita Parlo, Lil Da= 
over, alles fingt und fpricht in 
„melodie des Herzens” De⸗ 
zember 1929). 

Das Leben hatte den filmſtoff 
geliefert. Er bringt zwei einfache 
Seelen des ungariſchen Landes 
vor das geiſtige und wirkliche 
Auge von Millionen von Men⸗ 
fchen. Budapelt und Ungarn 
felbft erftehen. Die Landfchaft 
verbindet fich mit dem Geſche⸗ 
hen um die beiden einfachen 
Menſchen Janos und Juli. So 
leben und leiden die beiden auch 
im tieferen Sinne für das in | 
ihnen verkörperte Land. Aus 
einem filmftoff it eine men⸗ 
fchenverföhnende Idee gewor⸗ 
den. Das vertrãumte Ungarn iſt 
der Star, den wir erſchauten, den 
wir erlebten, mit dem wir uns 
freuten, mit dem wir litten und 
der uns faſt ſo vertraut wurde 
wie unfere eigene heimat. 

Der erfte deutſche Tonfilm von Großformat war aus der 
Taufe gehoben (Regie: Banns Schwarz). Die dialoge ſind 
knapp, nie überflüffig. Deſto häufiger find die flang⸗ 
febattierungen: Straßenlärm, Jahrmarktstrubel, Tier- 
ftimmen, Glockenton, mufikalifche Inftrumente aller Art. 
Bismeilen verführt die Fülle der Möglichkeiten noch zu 
übertriebenen Spielereien. 

Man war an den erften deutſchen Ton= und Sprechfilm 
„Melodie des Herzens” gewilfermaßen noch als Suchen⸗ 
der herangegangen. Wohl war die Tontechnik ſchon 
recht vollkommen, aber man entdeckte täglichvon neuem 


loans Geſetze der tonlichen Struktur eines films. 


Alſo konnte man noch nicht fofort bis zum Ziel vorſtoßen. 
* 


Als es in den Jahren 1928/29 mit der Stummfilmkunft 
immer mehr bergab ging und der Tonfilm ſchon vor 


Gustav Fröhlich und Liane Haid in, Der unsterbliche Lump“ 


der Tür ftand, wollte man mit der verherrlichung von 
Keldentum und Freiheitskampf noch einmal in der 
Stummfilmkunfteine Höchftleiftung bieten: „Der weiße 
Teufel” (1930). Bei der allgemeinen Tonfilmpfychofe 
konnte man fich aber mit diefem ſtummen film nicht 
mehr auf die Leinwand der Großftadtkinos wagen. Alſo 
wurde der film mit Geräufchen aller Art, mit Gefängen 
des Donkofakenchors und einer herrlichen Mufik von 
Schmidt⸗Gentner lynchroniſiert, wie man es damals mit 
vielen anderen ſtummen filmen machen mußte, beiſpiels⸗ 
weife auch mit Waſchnecks „Der Günftling von Schön= 
brunn“ (1929). Der weiße Teufel” Kadfchi Murat iſt für 
die kaukafifchen Gergvölker dasſelbe wie Andreas Hofer 
für die Tiroler, Wilhelm Tell für die Schweizer und Abd 
el Rrim für die Rifkabylen. 

„Der weiße Teufel’ war der ruffifchfte Film, den wir in 
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Deutfchland erlebt und hergeſtellt haben. Der Regiffeur 
Alexander Wolkoff war Ruffe, der Kauptdarfteller Iwan 
Mosjukin und faft alle Chargenfpieler und Romparfen, 
Der Ruffe als Rünftler wird, wenn er vor eine große Auf= 
gabe geftellt wird, die ſich auf fein Vaterland bezieht, auch 
fern von der heimat hundertprozentiger Ruffe bleiben. 
Damit haftete dieſem Film ein gewiſſer nationaler Nim= 
bus an, der ihm eigene Ausdruckskraft verlieh. Und 
damit fand er feine erfchütternde, tiefe Wirkung. 


* 


wenn die erſten con⸗ und Sprechfilme technifche Mängel 
aufwieſen, fo war das verftändlich und verzeihlich, denn 
fie waren eben die erften Tonfilme, die erſten praktiſchen 
Verfuche auf neuem Gebiet. Die ſchwierigſte Aufgabe aber 
war vorläufig immer noch, paſſende Tonfilmfujets zu 
finden. Es lagen verschiedene Stoffe vor. Nach langen 
Erwägungen und Beratungen wurde eine vor vielen 
Jahren oft aufgeführte eysler⸗Operette hervorgeholt und 
in eine Tragikomödie mit dem obligaten Happy⸗ end 


umgegoffen in den film „Der unfterbliche Lump“ 


den Guſtav Ucicky inſzenierte und für den Liane Haid, 
Guſtav Fröhlich und Hans Adalbert von Schlettow die 
fauptrollen übernahmen. Mit fünfzig Mann rückte die 
filmkarawane ins // feld“. Unter dem Schlachtruf: Außen= 
aufnahmen um jeden Preis für den unfterblichften aller 
Cumpen! Marſchrichtung: Tirol. €s galt, einen Ort zu 
finden, der laut Manufkript ſtill und verträumt ift, der, 


Karin Evans und Conrad Veidt in „Die letzte Kompagnie“ 
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tonfilmbegabt und von Bergen umfäumt, feit Jahrhun= 
derten darauf wartet, gefilmt zu werden, Man landet in 
Virgen. - Anfangs hatten die Tiroler und ihre Tierwelt 
noch nicht vollkommen begriffen, was Tonfilm und 
„akuftifcher Raum“ heißt. Die Gauernfrauen kicher⸗ 
ten bei jeder Gelegenheit, und ihre Männer lachten aus 
vollem Balfe. Das Vieh erwies fich als befonders film= 
feindlich, die Schafe blökten, folange fie zu ſchweigen 
hatten, die Ziegen meckerten, ſobald der Regiffeur um 
Ruhe bat, und zuletzt „krähte” der Kahn, die Rate „mi⸗ 
aute”, Die filmleute wurden aber bald Pfychologen, er⸗ 
lernten die Runft, geduldig zu fein, und ſtopften jedwedem 
Getier mit Zucker oder Sumpfdotterblumen das Maul, 
wenn fie Ruhe brauchten. Sie jagten Raten mit eigens 
aus Berlin importierten Kunden, wenn dieſe Unglücks⸗ 
bringer zu unerwünſchter Zeit ihren Weg kreuzten. Nach 
Abfchluß der Außenaufnahmen in Virgen waren die 
Dorfbewohner derart vom Tonfilm begeiſtert, daß ſie ſich 
fpontan entfchloffen, einige Kerren des filmſtabes zu 
Ehrenbürgern zu ernennen und dem Reſt das Ehren= 
diplom zu geben, denn fie fühlten ſich nun doch mit den 
exponenten des Tonfilms gefellfchaftlich verwachfen. 

Wir haben den erften deutſchen Tonfilm erlebt, der fich 
mit Außenaufnahmen in die freie Landfchaft hinaus= 
wagte, in die Welt der Bauern, in die fteirifchen Berge 
und ins fchlichte Alpendorf, und der den Weiß ferdl für 
den Tonfilm entdeckt hat. Im Eiltempo geht es nun vor⸗ 
märts mit der Technik des deutſchen Tonfilms. Uneben⸗ 


Emil Jannings als Professor Immanuel Rath in „Der blaue Engel“ 


Marlene Dietrich als rassige Chansonette Lola im „Blauen Engel“ 


heiten, die noch bei den letzten filmen ftörend wirkten 
und den Ton beeinträchtigten, find hier faſt völlig be⸗ 
feitigt. Der böfe Rampf mit dem S⸗Caut der Schaufpieler 
ift definitiv ausgekämpft, und die Darfteller fprechen 
endlich tie jeder andere Menfch frei von Lifpeln und 
Stammeln. Der befte Sprecher aber ift Guftav Fröhlich. 
Seine Sprache ift herb und unfentimental wie feine Er= 
fcheinung, nichts an ihm wirkt etwa operettenhaft, er 
gibt eine problematifche Grüblernatur, wie fie Peter Ro= 
fegger in feinen Dorfgefchichten oft gebracht hat: gereift, 
klar, deutlich, gradlinig, frei von jedem fleckchen auf⸗ 


dringlichen Startums. 
* 


Mit dem film „Die letzte Rompagnie” hat man eine 
kleine hiftorifche Jdee aufgegriffen, das Gefchehen um 
die fagenhafte Mühle auf den Schlachtfeldern von Jena 
und Auerftedt um 1805, die letzten Stunden einer preu⸗ 
Bifchen Mannfchaft auf verlorenem Poften: der erfte 
hiftorifche confilm. 

Seht, der Tag graut im Gelände, 

Was befohlen, wird getan! 

Und mir reichen uns die Hände, 
Rameraden bis ans Ende. 
Wir dreizehn Mann! 


erſt allmählich wuchs aus diefer Idee ein Gefchehen 
heraus, das echt filmifch war, aber doch noch hiſtoriſch 


blieb. Man glaubt gar nicht, wie ſchwer es dem Resiffeur 
furt Bernhardt und dem Manufkriptverfaffer Ludwig 
v. Wohl war, langfam nur aus der heldenhaften vertei⸗ 
digung einer Mühle einen modernen Tonfilm zu ent⸗ 
wickeln und zu geſtalten. 

Mit dieſem film ſtellt ſich Conrad veidt in die Spitzen⸗ 
reihe der Tonfilmfchaufpieler, Seine überlegene Ruhe, 
die Meiſterſchaſt feiner Sprache, die Suggeftivität feines 
Spieles reißen mit. Reine Spur mehr von dem früheren 
„Dämonifchen” Conrad Veidt. Bier ift ein Schaufpieler, 
den man bereits als zu gekünftelt glaubte aufgeben zu 
möffen, über ſich felbft hinausgewachſen. 

Die Kauptdarfteller neben Conrad Veidt, dem Haupt⸗ 
mann, find zwölf Grenadiere und die Müller familie mit 
farin evans als pflegetochter. Aus dem dialog dieſer fünf⸗ 
zehn Menſchen mußte allmählich die Spannung auf den 
Schluß -.den Angriff der franzoſen - vorbereitet werden. 
Wunderbar war es, bei den Aufnahmen zu entdecken, 
mit welchen feinen Nuancierungen der Tonfilm arbeiten 
kann. Verglichen mit dem Theater, ift es möglich, zu der 
optifchen Großaufnahme jetzt auch die akuftifche, alfo die 
tonliche Großaufnahme zu ftellen, die mit einem Mini⸗ 
mum von künftlerifcher Steigerung (wie fie fo oft beim 
Theater nötig ift) ein Maximum an Ausdruck liefert. Der 
Kauch eines Sterbenden in der Tongroßaufnahme, ver⸗ 
bunden mit feinem Blick in der Bildgroßaufnahme, das 
find Phänomene, die dem ſtummen film und der Sprech= 
bühne vorenthalten waren. 
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„Non uns dreizehn Grenadieren 
Kennt ein jeder feine Pflicht. 

Keine Ruhmestafel wird uns zieren, 
Keine Grabfehrift, kein Gedicht.“ 


fo klingt die Ballade aus, die einer der Srenadiere in 

der Mühle am Reimersdorfer Moor zur Laute fingt. 

Die erfte Tonfilmballade, der erſte tönende Kammer= 

fpielfilm, war ausgeklungen. Von nun an betrat das 

Publikum gefammelt das Lichtfpielhaus und in der Ab= 

ficht, fein Runftempfinden zu bereichern oder zu betätigen. 
5 \ 


von Amerika kamen immer wieder Nachrichten, daß 
man jenfeits des Großen Teichs mit der Tonfilmtechnik 
viel weiter lei als in Serlin. Das wollte die Ufa auspro⸗ 
bieren. Man holte aus Hollywood gqoſeph von Sternberg, 
der mit feinen filmen „Unterwelt“ mit Sancroft und 
„der letzte Befehl” mit &mil Jannings bereits Welterfolse 
erzielt hatte. Diefer Jofeph von Sternberg erbielt, den 
Auftrag, unter dem Titel „Der blaue Engel” die 
Erzählung Aeinrich Manns von dem „Profeffor Un= 
rat” in Neubabelsberg zu verfilmen. Emil Jannings 
hat den Profeffor gefpielt, den feine Beziehungen zu 
einem Weibtier vom Rabarett auf ftrafbare Abwege 
gebracht haben. 
ein glänzender Sieg des deutfchen Tonfilms, vor allem 
deshalb, weil hier der Ton nicht prätentiös als Ding 
an fich auftritt, fondern wirklich nur zur Unterſtützung 
der Filmhandlung dient, einer handlung, die völlig frei 
von Wiener Keurigem, ungarifchen Offizieren und se⸗ 
brochenen Keidelberger Kerzen ift. 
Der Träger des films ift Emil Jannings, der hier, noch 
über feinen „Letzten Mann“ und den „Letzten Befehl’ 
binausmwachfend, ein kaum noch zu überbietendes Glanz= 
ftück der Charakterifierungskunft und echter Menfchen= 
darſtellung gibt, von feinfter Steigerung, frei von Tricks, 
aufrüttelnd und ergreifend bis zum tragifchen Ende. 
Jannings fand eine hervorragende Gegenfpielerin in 
Marlene Dietrich, der „von Kopf bis fuß auf Liebe ein⸗ 
Seſtellten ! Tingeltangel-Chanfonette. Ihre Lola lebt 
ein unglaublich echtes Leben, bis in das kleinſte falſche 
Getue vor den Ritfchkuliffen, bis in eine halb lachende, 
halb rührend mitleidige Zärtlichkeit hinein. Marlene 
Dietrichs Lola ift ein Typ, zu dem man ja oder nein 
fagen kann im Leben, für den man aber hier im film 
nur ein unbedingtes Ja haben muß. 

* 


„Der Prozeß der Kitty fellermann“, den Curt Goetz in 
„Bokus-pokus“ auf der Bühne zu einem vollen Er= 
folg geführt hat, wird im Tonfilm neu aufgerollt. Die 
Angeklagte Rellermann - Lilian Harvey - tritt vor die 
Schranken des Schwurgerichts, um fich wegen eines 
furchtbaren Mordverdachts zu verantworten. Die kleine, 
ſchwache, zierliche frau foll ihren Mann getötet haben, 
draußen auf dem See, indem fie das Boot zum Rentern 
brachte und den ſchwimmunkundigen Gatten feinem 
Schickſal überließ. So folgert der geſtrenge Erfte Staats= 
anwalt, mefferfcharf türmt er Indiz auf Indiz und vers 
mag wirklich das Gericht und die Geſchworenen beinahe 
völlig davon zu überzeugen, daß ſich das Verbrechen fo 
und nicht anders abgelpielt hat. 

Die Regie von Guſtav Ueicky hat den film auf Sprache und 
Dialog geftellt, ſondert aber häufig das Wort vom Spre= 
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Willy Fritsch und Lilian Harvey in, Hokus-Pokuste 


cher (wenn er 3.6. die Ramera während einer Richter⸗ 
debatte im Zuſchauerraum kreifen läßt). Diefe Methode 
verdient fortgeführt zu werden. Der Ton als Selbſtzweck 
wird dadurch negiert, er gewinnt feine Seſtimmung als 
Material zurück. Der Tonfilmregiffeur lenkt das Inter= 
effe feines Publikums immer dorthin, wohin er will, 
ſo daß wir beiſpielsweiſe beiden Worten des Staatsanwal⸗ 
tes drei⸗ bis viermal verſchiedene optifche Bilder ſehen. 
Immer fehen wir das, was uns gerade intereffiert. So 
fteht beiſpielsweite der Staatsanwalt in dem Moment 
auf, als er auf die Angeklagte einzureden beginnt. Hier 
fehen wir die Angeklagte, dann fehen wir die Wir= 
kung der Rede des Staatsanwaltes auf den Verteidiger, 
der einen Zwilchenruf macht, dann die Geſchworenen 
und dann den Leiter des Schwurgerichtes, den Präfiden= 
ten. So muß Pointe auf Pointe, Schlag auf Schlag kom⸗ 
men ohne Paufe. 

Gerade für einen Film, der auf fo wenig Schauplãtzen wie 
„Kokus-Pokus” fpielt, war der flüffige Sildwechfel un⸗ 
erläßliche Notwendigkeit. 

was Goetz und frau in der Sühnenſatire waren, das 
find jetzt willy fritich und Lilian Harvey auf der ſpre⸗ 
chenden Leinwand. fritſch von jener erfrifchenden Sym⸗ 
pathie wie immer, einer der liebſten Menfchen, die ſich 
auf der Filmleinwand bewegen; die Karvey entzückend 
in der Erfcheinung, frei, gelöft und reizvoll im Spiel. 
pier haben wir alfo das erfte vertonfilmte deutſche 
Theaterftück. 


Die Furcht vorden Geräuschen 


\ oder der technische Umbruch 


€s war vollbracht. Der ſtumme film war überwunden, 
hatte gewiſſermaßen eine dritte dimenſion erhalten: Ton 
und Rlang, das Geräufch, die Sprache. Tonfilm war 
von nun an Trumpf. Der film fang, ſprach, tönte, 
quäkte, piepfte, bellte, kurz: die Filmkunft feierte orgien 
in Ton, Sprache und Geräufchen, UÜbermwunden war die 
finnvoll mufikalifche Interpretation des Wafferfalls mit 
dem Schlagzeugbecken, das D-Jug-Rattern auf der crom⸗ 
mel, des Gewitters mit harmonium und Pauke. An Stelle 
all dieſer unzulänglichen Hilfs⸗ und Interpretations⸗ 
mittel tritt nun das Naturgeräufch mit der ganzen ver⸗ 
dlüffenden Natürlichkeit feines Dafeins. 

Die Geifter, die man rief.. I Jawohl, es klappte vorzüg⸗ 
lich! Die Gläfer klirrten, die Schritte hallten, die Roben 
raufchten = aber es klirrte plotzlich noch mehr, es hallte 
plötzlich noch mehr, es raufchte, fummte, knatterte, 
dröhnte, pfiff und fang aus allen Ecken, völlig pro⸗ 
srammmidrig, mit unverminderter Lautftärke und Prä= 
ziſton, mit der bekannten Tücke des Objekts, mit der ſich 
das Werk oft gegen feinen Schöpfer richtet. Die Nenſch⸗ 
heit, wenigftens die tonfümſchaffende, entdeckte plöi 
lich den Weltlärm, das Chaos der taufend und aber tau⸗ 
lend Geräufche des uns umgebenden Lebens, jener vielen 
einzelnen kleinen und großen Töne und flange in der 
Partitur des Lärmorchefters, das ftändig uns und die 
Dinge um uns umgibt, und die wir im Unterbewußtſein 
hören oder nicht hören. der Tonfilm lehrt den Tonfilm= 
techniker die Furcht vor den Geräufchen. Das Mikr: 
phon, dieſer äußerfte und fichtbarfte Ausläufer der Ton= 
apparatur, wurde zum Schrechgefpenft aller am Tonfilm 
Schaffenden. Jeder Laut wurde vom Mikrophon oft in 
größten Übertreibungen vermerkt, unzählige Neben= 
geräufche, die fich niemand erklären konnte, brachten 
den Regiffeur und alle Beteiligten zur Verzweiflung. Jeden 
Tag gab das Mikrophon neue Rätfel auf. 

Aber mit der Zeit wurden auch dieſe Rätfel gelöft, Man 
sing den Geräufchen zu Leibe, 
fperrte die allzu geräufchvolle 
Außenwelt mit all ihren Stö= 
rungsquellen ab, indem man 
fich in hermetifch ſchalldichte 
Räume zurückzog und auch in⸗ 
nerhalb der Arbeitsräume (Ate= 
liers) alle Geräufche zum ver⸗ 
ftummen brachte, die nicht zur 
Tonfilmaufnahme gehörten. es 
war unfer dieſen Umftänden zu⸗ 
nächft offenſichtlich, daß die 
alten bisherigen „‚Glashäufer” 
den tontechnifchen Erfordernil= 
fen keineswegs gewachſen wa⸗ 
ren und durch neue Anlagen er⸗ 
ſetzt werden mußten. 

Nach der Rückkehr der zu einer 
Studienreife nach Amerika und 
England gefahrenen Vorftands= 
mitglieder der Ufa wurde nach 
dem Ludwig ⸗ flitzſch⸗ Plan ſo⸗ 
fort mit dem Bau einer großen 
und nach modernſten Prinzipien 


ausgeftatteten Tonfilmanlage in Neubabelsberg begon⸗ 
nen. Am 1. Mai erfolgte der erfte Spatenftich für die 
Ausfchachtungsarbeiten, und ſchon nach zwei Monaten 
war der Rohbau nach ununterbrochener Tag- und 
Nachtfchicht fertiggeftellt: vier vollig abgefchloffene Ate⸗ 
liers in Rreuzform, Mehrere Monate erforderte dann 
noch die Ausftattung und Einrichtung der Ateliers, ins⸗ 
befondere die Inſtallation der donfilmapparaturen. 
Ganz neue Probleme waren beim Sau diefer Tonfilm= 
ateliers von den Ronftrukteuren und Architekten zu 
bewaltigen: zunächft mußten die Ateliers abſolut ſchall⸗ 
ficher gebaut werden, d. h. gegen alle von außen kom⸗ 
menden Geräufche ifoliert werden, und zwar vor allen 
Dingen auch ſolcher Geräufche, die fich, wie das Rollen 
der Eifenbahn, durch den Boden übertragen. Man mußte 
alfo insbefondere auf fämtliche fenſter verzichten und 
eine entſprechende fchleufenartige Türenkonftruktion 
finden. Schalleiter find außerdem alle im Mauerwerk 
liegenden Eifenteile. Auf die Verwendung von Eifen= 
konſtruktionen für die gewaltigen Mauern hat man ganz 
verzichten und für dieſe ein befonders hart gebranntes 
Steinmaterial verwenden müffen. um die Möglichkeit 
von Echomirkungen oder eines zu ftarken Nachhalls von 
Sprache und Rufik in den großen Atelierräumen auszu= 
fchalten, wurden die Wände mit Celloter bekleidet und 
mit Zugvorhängen ausgerüftet. 

Auch die Aufnahmebeleuchtung hat ſich den Sedin⸗ 
gungen des Tonfilms angepaßt. Urſprünglich konnten 
Tonfilmfzenen nur mit völlig geräufchlofen Halbwatt⸗ 
lampen aufgenommen werden. Die Sogenlampe als 
filmaufnahmebeleuchtung ſchien begraben, fie „fang“. 
Inzwiſchen hat man aber eineDroffelfpule erfunden, die, 
wie im Radio, das fingende Nebengeräufch abdroſſelt. 
Das nächfte große Problem war das der ausreichenden 
Belüftung der Ateliers, die für Tonfilmaufnahmen 
einen in fich hermetifch gefchloffenen Hohlraum darftel= 


Blick auf das kreusformige Ufa-Tonfilmatelier in Neubabelsberg (Das Haus ohne Fenster) 
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len. Es galt, zur Entfernung der 
enormen hitze und der Staub= 
wolken, die ungeheuren Luft= 
maffen ftündlich zehnmal zu er= 
neuern, ohne die Arbeit durch 
Zuglufterfcheinungen zu beein= 
trächtigen, und es galt ferner, 
die Einlaß= und Abfaugöffnun= 
gen für die Luft fo zu konftru= 
ieren, daß keinerlei Geräufch 
durch den Luftſtrom oder die 
Lüftungsmafchinen felbft ent⸗ 
ftand, wie auch keinerlei Schall 
von außen durch die Luftkanäle 
ins Atelier dringen durfte. Die 
Euftftröme wie auch im Winter 
die Lufttemperatur reguliert 
eine wunderbare mechaniſche 
Lunge“ vollkommen automa= 
tiſch. Im winter wird die in die 
Ateliers eingeführte friſchluft 
vor ihrem Eintritt erwärmt, 
während im Sommer gleichzei= 
tig mit der Kühlung eine Se⸗ 
feuchtung der Luft ftattfindet. Die Störung der filmauf⸗ 
nahmen durch Atelierbefucher ſowie durch die Arbeiter 
und Angeſtellten felbft wird durch eine über den ganzen 
Atelierkomplex ausgedehnte Lichtfignalanlage verhin⸗ 
dert. der Regiſleur hat in jedem Augenblick die Möglich- 


Operateur und Kamera in der gegen alle Außengeräusche 
dicht abgeschlossenen Holzkabine, die im Atelierwitz 
der „Eisschrank“ genannt wird 
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Karl Hoffmann hüllt sich und seine summende Kamera in dicke Tücher ein 


keit, jede Störung mittels dieſer Signalanlage auszu= 
fchalten: „halt, wenn rotes Licht aufleuchtet! Vor den 
roten Lampen der großen Tonfilmhallen müffen alle 
„halt“ machen. Tonfilmaufnahme heißt Ruhe und kon⸗ 

zentriertefte Arbeit. Im Innern des Ateliers war es vor 
allen Dingen die kamera felbft, die durch ihr Eigen= 

geräufch, das Surren, die Tonfilmarbeit erſchwerte und 

ganz neue Probleme zur Löfung ftellte. Auch das leifefte 

Schnurren der Bildkamera mußte verſchwinden. 

Zur Unterdrückung des Geräufches, das die Bildkamera 

verurfachte, griff man anfangs zu einfachften Sehelfs⸗ 
mitteln. Man hüllte fie famt Rameramann in mwollene, 
fchalldämpfende foltern und Decken. Ein primitives und 

umftändliches Verfahren, das in optifcher Beziehung die 

kamera nur aus wenigen Ecken heraus zu ihrer Bild= 

wirkung kommen ließ. Der nächfte Schritt war, daß man 
die Ramera famt dem Operateur in einen großen Raften, 
die Sox, fette, Die Bor war von außen mit Stoffen be⸗ 
nagelt und hatte an der Vorderfeite eine dicke, ſchall⸗ 
fichere Planglasfcheibe, durch die das Rameraobjektiv 
aufnehmen konnte. diefer Raften mußte im Atelier herum⸗ 
geſchoben werden. Naturgemäß blieb das Blickfeld aber 
immer noch befchränkt. Die fo gewonnenen Bilder be⸗ 
friedigten die Rameraleute nicht; ihr Streben ging da⸗ 
hin, der Ramera die freie Beweglichkeit zurückzuerobern., 
fie zu „‚entfeffeln” - die Box zu ſprengen. Man eman= 
zipierte ſich auch wirklich von ihr. Die Ramerafabriken 
hatten fich nämlich in der Ziwifchengzeit eingehend mit dem 
Problem der „‚geräufchlofen”” Ramera konftruktiv be⸗ 
faßt. Man konftruierte eine ſchalldichte Borkamera von 
der gleichen Handlichkeit und Beweglichkeit wie der Rlein= 
apparat aus der Stummfilmzeit. Mit diefer Borkamera 
war wohl die Arbeit noch etwas erſchwert, aber die dild⸗ 
kamera war nicht mehr gehemmt in ihrer Bewegungs= 
freiheit - fie war wirklich „entfeſſelt“. Weitere verbet⸗ 
ferungen und zweckmäßige Neukonftruktionen führten 
zu der heute gebräuchlichen Ramera, die vollftändig ge⸗ 
räufchlos funktioniert und auf ihrem lautlos gleitenden 
Fahrgeftell den Raum wieder vollftändig beherricht. 
Auch der Architekt mußte umlernen. es kommt in 


Zukunft nicht mehr allein auf die bildhafte Wirkung der 
Bauten an. Die Umftellung der Ateliers auf „geräuſch⸗ 
freie“ Bauten ift eine Selbſtverſtändlichkeit. Iſt der Gau 
fertig geſtellt, muß die Akuftik des Raums nach Bedarf 
korrigiert werden, und zwar durch Auf⸗ und Abhängen 
von Stoffen ulm., je nachdem ob man den Nachhall ver⸗ 
srößern oder verkleinern will. Sei hohen Bauten kann 
es auch vorkommen, daß die Wände ſtarke, für die Ton= 
aufnahme recht nachteilige Eigenfchmingungen auf- 
weiſen. In ſolchen fällen müffen die Wande durch mehr⸗ 
faches Abfangen msglichſt ftabil geftaltet werden, um 
eine ungewünſchte Reſonanz zu vermeiden. 

Und noch einer iſt ſtiller geworden und teilmeife ganz 
ſtumm im Innern des Ateliers - und es geht auch! Der 
filmregiffeur! Auch die fogenannten „lauten“ oder 
„mervöfen” Regiffeure der Stummfilmzeit mußten fich 
über Nacht aufTonfilmregie, auf die empfindlichen Tücken 
der Tonapparatur umſtellen. Es mag anfangs ſchwer 
sefallen fein. Das wilde Durcheinander des Atelier⸗ 
betriebes, das ſtets eilige Kin und per von Atelierarbei⸗ 
tern, Beleuchtern, Bandwerkern, Schaufpielern, Rom= 
parfen, Mufikern, Maskenbildnern und Garderobieren 
bringt naturgemäß eine Atmofphäre ewiger Unruhe, 
ewigen Lärmens in die Arbeitsftätten des films, und 
es ift nur allzu natürlich, daß die feldherren dieſer 
Schlacht, die Regiffeure und Filfsregiſſeure, nur zu oft 
unter Anwendung größter Lautftärke ihrer Organe die 
nötige Ordnung fchaffen und ihre Anordnungen treffen 
konnten. Daß diefe Rufe und Rommandos fich bis mitten 
in den vollen eigentlichen Aufnahmevorgang hinein er= 
ftreckten, war keine Seltenheit und, folange der film 
ſtumm und die Aufnahmeapparatur an ihrer tönenden 
Umwelt unintereffiert war, auch kein Unglück. Im 
Gegenteil, es gab zur Stummflmzeit temperamentvolle 
Regiſſeure, die fo voll und ganz in dem zu intzenierenden 
Spiel aufgingen, fich fo völlig in die darzuſtellende Si⸗ 
tuation mithineinlebten, daß fie regelrecht „mitfpielten”” 
und durch diefes ihr künſtleriſches Temperament den 
Darſteller erſt in die richtige gewünſchte Stimmung hin⸗ 
einriſſen und dadurch das ganze Spiel mit lebendigem 
Geiſt erfüllten. „Sie vergeſſen Gott und die welt, wenn 
die Aufnahme losgeht, fehen und hören nichts außer 
der szene und ihren Schaufpielern, die fie mit ihrer 
ganzen Suggeftivität anftecken. Sie rufen die Stichworte 
zu, fpielen mit, weinen, lachen, brüllen, toben, fchreien, 
fie find vollftändig aufgelöft.” So ſchreibt ein bekannter 
Schriftfteller über den Prototyp der Temperamentvollen 
unter den Regiffeuren. 

Seim Tonfilm dominiert einzig und allein die darzu⸗ 
ſtellende Szene, und nur der Dialog, nur das von dem 
Darſteller diefer Szene geſprochene Wort oder die in der 
Szene ſelbſt ertönende Muſik oder gemachten Geräufche 
dürfen während der Aufnahme vernommen werden. 
verſtummt find die Megaphone und Trillerpfeifen, die 
Kommandos und „Ermunterungen” der Resiffeure, ftill 
und ſtumm folgen fie mit Auge und Ohr gebannt dem 
Ablauf der vorher genau eingeprobten Szene vor der 
geſtrengen Ton- und Bildkamera. Der hupenton des 
Bofchhorns ift das Zauberzeichen des Tonfilmateliers, 
welches das wirre, tofende Durcheinander des ganzen 
Aufnahmebetriebes wie auf einen Schlag erſtarren und 
verſtummen läßt. Rein Laut, kein Schritt ift mehr zu 
hören, Gefpräche brechen mitten im Wort ab, plumpe, 
vierfchrötige Männer ſchweben in grotesker Grazie auf 


den Zehenſpitzen zum nächften Teppich, damit ihre Schuhe 
nicht knarren. Über den ganzen Riefenbau mit feinen 
hunderten haftenden, arbeitsfiebrigen Menfchen legt fich 
für Minuten eine ftarre, faft feierlich gefpannte Ruhe, 
während in einer kleinen Ecke der Aufnahmehalle im 
Rreuzfeuer mehrerer Rameras und Mikrophone ein zartes 
wort gefprochen wird. Erft das „Abläuten’ des Bofch= 
horns löft wieder den Bann dieſes ſpannunss geladenen 
Schweigens. - Die feſtſtellung mag paradox erfcheinen, 
aber fie charakterifiert: es war nie lauter und gerauſch⸗ 
voller im filmatelier als zu der Zeit, da der film noch 
ſtumm war, und es war nie fo ſtill und geräufchlos bei 
der Aufnahme als zu der Zeit, da der film die Fähigkeit 
gewonnen hatte, „laut“ zu werden. 

So wurde das Schaffen am film von Grund auf revo⸗ 
lutioniert, die neue Technik der Tonaufnahme diktierte 
neue Geletze, ſtellte immer wieder neue Probleme, forderte 
neue erfahrung. Es war ein langer, zäher und ſchwieriger 
Kampf, in dem es galt, neben den neuen künſtleriſchen 
Aufgaben, die von der neuen Technik geftellt wurden, die 
techniſche Apparatur ſelbſt zu bezwingen und zu meiſtern. 
Die furcht vor den Geräufchen, die einen ganzen Stab 
von Rünftlern, Wiffenfchaftlern und dechnikern in Bann 
hielt, war diktiert in allererſter Linie von jenem feinen 
überempfindlichen hellhörigen Inftrument der Tonauf= 
nahmeapparatur, das wir das elektrifche Ohr der co 
filmapparatur nennen möchten, dem berüchtigten, ge= 
fürchteten Mikrophon. das Mikrophon ift der erfte 
Mittler bei der zu der photographiſchen Tonaufzeich⸗ 
nung erforderlichen Umwandlung der Schallwellen 
in entſprechende elektrifche Ströme und damit Licht= 
ſchwingungen. der Vorgang iſt folgender: die durch die 
auftreffenden Schallwellen in Vibration verſetzte Nem⸗ 
bran des Mikrophons beeinflußt im Rhythmus dieſer 
Vibration einen elektriſchen Stromleiter derart, daß 
Stromftöße in der gleichen zeitlichen Aufeinanderfolge 
wie der der Schallvorgänge entftehen. Diefe Stromftöße, 
verftärkt, regulieren wiederum genau fo exakt die der 
photographifchen Aufzeichnung dienenden Lichtſchwin⸗ 
gungen. és wurden natürlich im Laufe der langjährigen 
intenfiven forſchungsarbeit zur Löfung diefes Problems 
des elektrifchen Ohres die verſchiedenſten Prinzipien an⸗ 
gewandt, die mannigfaltigften Methoden entwickelt. Sie 
alle aufzuzählen oder in einzelſchilderungen ihrer tech⸗ 
nifch=hiftorifchen entwicklung einzutreten, würde den 
Rahmen dieſes werkes überſchreiten. das Prinzip des 
funktionierens eines Mikrophons ſei hier nur kurz an 
zwei der gebräuchlichften und techniſch erprobten Mi= 
krophontypen auf= 


gezeigt. Junächft die ASTROMZUFÜHRUNG» 
Rohlemikrophone, | _Marmor- Bock 
die uns ſchon vom 
Rundfunk her durch 
das Reißmikrophon 


bekannt ſind. Die 
Wirkungsmeife fei 
anderbeigegebenen 
Zeichnung erklärt. 
In einem Marmor⸗ 
block iſt eine ver⸗ 
tiefung angebracht, 
in der fich ein Ge= 
mifch von Rohle- 
körnern verſchie⸗ 


‚Reißmikrophon 


19 


=) D A — 

en) oO S 

o 2 | 
= O A CO 
7 D| o m) 

(= m) oa mm) 

o im) oO m) 

oO =) oO Oo 

S m) 2 em) 

o m) oO =) 

o m) Oo 2 

D =) je) em) 

Tonnegativ Bildnegativ Kombinierte Positivkopie 


dener Größe befindet. durch eine SGummimembran 
werden diefe Körner unter einem beſtimmten Druck ge⸗ 
halten. Treffen nun Schallſchwingungen auf diefe Mem= 
bran, fo werden die Körner mehr oder weniger 
ſtark zufammengepreßt. Je nach dem Druck kann 
mehr oder weniger Strom hindurchfließen, es ent⸗ 
fteht fomit ein Endftrom, der ein getreues Abbild der 
zeitlichen Aufeinanderfolge der Schallvorgänge iſt. 

Auf einem anderen Prinzip beruht das „Gändchenmi⸗ 
krophon”, Bei dieſem hängt eine äußerft dünne (etwa 
2 tauſendſtel Millimeter ftarke) Aluminiumfolie zwiſchen 
den Polen eines Magneten. Die Schallſchwingungen 
letzen dieſes federleichte Bändchen in Bewegung, wodurch 
in letzterem auch wieder klanggetreue Ströme induziert 
werden. 

Selbft die beftausgeklügelte und durchkonftruierteAppa= 
ratur bleibt aber letzten Endes immer nur Mafchine. 
hierüber finden wir in Gert Grunwaldts geiftvoller Ab⸗ 


- handlung „Tonfilmproblem” folgenden Vergleich: Ein 


Menſch hat zwei Ohren und ein Hirn. ein Mikrophon 
hat ein Ohr und kein irn. von findheit an hat man 
uns gelehrt, Geräufche zu unter ſchelden. Wir werden mit 
ihnen bekannt, und wenn da nicht etwas Beſonderes 
an einem dieler Geräufche iſt, achten wir nicht mehr 
darauf und ſtellen ſie ſo⸗ 
zuſagen im Unterbe⸗ 
mußtfein ab. ein Mikro= 
phon hat kein Kirn, um 
mit Geräufchen bekannt 
zu werden und ſie dann 
in beſtimmten fallen wie 
ein Menſch ins Unterbe⸗ 
wußtſein zurückzuſtellen. 
Und zwei und mehr Mi⸗ 
krophone machen es 
noch ſchlimmer, weil je⸗ 
des von ihnen die Ge⸗ 
räufche feines Hörberei 
ches in gleicher Weite 
fich in abftrakter Ge⸗ 
nauigkeit aufnimmtund 


20 


MAGNET 


‚ABGENOMMENER 
STROM 


N 


—SÄNDCHEN 
aus ALUMINIUM- 
ode 


Sc EU EN 


Bändchenmikrophon 


weiterleitet, ohne natürlich eine unferem Gehörempfin= 
den entfprechende bewertende Verteilung vornehmen 
zu können. So muß, um die Feinarbeit der Mikrophone 
voll nutzbar zu machen, noch vor der endgültigen photo⸗ 
graphiſchen Aufzeichnung der durch diefe aufgenom⸗ 
menen und umgemerteten Töne noch ein Arbeitsgang 
zwiſchengeſchaltet werden: die Läuterung des Tons in 
dem fogenannten Tonmifchraum, wo der don mixer oder 
Tonmeifter feines ſchwierigen Amtes, der Tonprüfung, 
Überwachung und Regelung waltet, bevor er die von im 
zur donaufzeichnung beſtimmten und freigegebenen sner⸗ 
sien (Stromſtõße⸗ Schallwellen) über den Verftärker zur 
eigentlichen Tonkamera weiterleitet. die technifche Not- 
wendiskeit diefes komplizierten Arbeitsganges der Ton- 
photographie läßt uns nunmehr auch den Grund für das 
allen Tonaufnahmefyftemen übereinftimmend zugrunde 
selegte Prinzip der Trennung von Bild- und Tonauf- 
nahme erkennen: die Gildaufnahme in der Szene geht 
auch beim Tonfilm in grundfätlich der gleichen Weile 
vor fich wie früher beim ſtummen film. Sie war und 
blieb direkt, unmittelbar. Die Tonaufnahme dagegen 
gelangt erft durch zwel Mittelftationen, erſtens das 
Mikrophon und zweitens den Tonmilchraum, zur drit- 
ten und letzten Station, wo ſie erſt endgültig auf den 
filmftreifen gebannt wird. Erft bei der für die Wieder- 
gabe des Tonfilms beftimmten Pofitivkopie werden Bild- 
und Tonaufnahme vereinigt, indem Bildnegativ und da⸗ 
zugehöriges Tonnegativ auf ein und demfelben Pofitiofilm 
kopiert werden. 

Auf „offener Szene“ (an Objektiv und Mikrophon) 
sehen alfo die wege von Bild- und Tonaufnahme zu⸗ 
nächft auseinander. Das Bild, der optifche Eindruc, 
wird fofort auf das Filmnegativ gebannt, während die 
Töne, d.h. die vom Mikrophon aufgenommenen Schali- 
eindrücke, zunächft zum Abhör- oder Tonmilchraum 
geleitet werden, wo fie am Mifchpult vom Tonmeilter 
tonkamerareif gemacht werden. Der Tonmeilter ift daher 
unter den fchöpferifchen filmfchaffenden eine der wich⸗ 
tisften Perfönlichkeiten, wenn er auch meift ſtiu und 
befcheiden, faft ungenannt im Fintergrund des ‚Ateliers 
feine Arbeit verrichtet. Wohl kaum einer unter den Laien 


kann fich auch nur annähernd 
einen Gegriff von der verant⸗ 
wortungsvollen Arbeit diefes 
neuen ſpezifiſchen Tonfilmbe= 
rufes machen. Sein Anteil an 
der Filmarbeit iſt der akuftifch 
bedeutfamfte, denn kein Rlang 
darf ohne ſeine wohlerwogene 
Zuſtimmung feſtgehalten und 
verwendet werden. er leitet im 
Atelier die Anordnung der 
Mikrophone, erteilt den Dar⸗ 
ſtellern akuftifch=technifche An⸗ 
weiſungen, verftändigt ſich mit 
Resiffeur und Aufnahmeleitern. 
At fo im Atelier alles nach den 
Erforderniffen der jeweiligen 
Szene in Ordnung, begibt fich 
der Tonmeifter in den ſchall⸗ 
dichten Abhör=oderfRifchraum, 
wo fich an Lautfprecher und 
Steuertifch (dem fog. Miſchpult) 
die wichtigſte Phafe feiner Arbeit 
vollzieht. pier gilt es, die aus 
dem Atelier kommenden akuftifchen Vorgänge, alfo die 
Mikrophonftröme, abzufangen, zu prüfen, die verſchie⸗ 
denen gleichzeitig verwandten Mikrophone ihrer Laut⸗ 
ftärke nach gegeneinander abzuſtimmen, kurz, den don 
zu korrigieren, bevor die Ströme den weg durch die 
Verftärkerröhren zur Tonkamera fortfegen. 

Die Qualität der Aufnahme wird durch einen fontroll⸗ 
lautfprecher kontrolliert. Vom Tonmeifterraum aus find 
Signalverbindungen mit dem Atelier und mit dem Ap= 
parateraum gefchaffen. Die Signaleinrichtungen funk⸗ 
tionieren genau wie auf großen Schiffen. Man kann mit 
einer einfachen Hebelftellung Rommandos nach den ver⸗ 
fchiedenen Räumen geben, braucht allo nicht immer das 
Telephon zu benutzen, das felbftverftändlich für aus⸗ 
führliche Gefprechungen auch vorgefehen ift. Die Signal⸗ 
gabe erfolgt geräufchlos, fo daß man fich auch während 


Das leicht transportable Mikrophon in Flaschenform (Arbeitsszene aus „Schloß Hubertus“) 


Das Mikrophon am Galgen (Arbeitsszene aus „Der schwarze Husar“‘) 


der Tonaufnahmen verftändigen kann. - Die Abhör- 
probe wiederholt fich fo oft, bis der Tonmeifter mit dem 
Ergebnis voll und ganz zufrieden ift. Ein Telephon 
übermittelt dabei dem Atelier feine Wünfche und An⸗ 
weifungen. Die Rlänge des Lautfprechers bringen zwar 
feinem Ohr ein Ergebnis, das er im Geifte auf die aku⸗ 
ftifchen Verhältniffe eines normalen Vorführungsthea= 
ters übertragen muß, um den Eindruck des endgültigen 
akuftifchen Bildes zu erhalten. Dazu ftehen ihm aber die 
praktifche Erfahrung und die technifchen Renntniffe zur 
Seite, die ihm bei der Steuerung auch die Möglichkeit 
bieten, durch Regulierung der Obertöne die Qualität 
eines Rlanges zu verbeffern. Auf ein beſtimmtes Ver= 
ftändigungszeichen des Tonmeifters hin beginnt dann 
die eigentliche Aufnahme der von ihm geprüften und 
genehmigten Rlänge, allo der jeweiligen Szene. 

Die pioniertaten der ufa in Tem= 
pelhof und neubabelsberg ſind 
aber nicht nur ihr ſelber zugute 
gekommen, nein, die geſamte 
deutliche Filminduftrie hat von 
ihnen profitiert. Die neuen und 
die zu donfimz wecken um⸗ und 
ausgebauten alten Ateliers in 
Neubabelsberg und Tempelhof 
wurden den übrigen deutſchen 
Produzenten geöffnet. 

Es können in den Tonfilman= 
lagen der Ufa gleichzeitig acht 
große Tonfilme gedreht werden. 
In Neubabelsberg ftehen neun 
fertige Tonfilmateliers für die 
Produktion zur Verfügung. Zur 
Kerftellung von drei Großton= 
filmen find drei Doppelateliers 
vorhanden, fo daß in dem einen 
Atelier die Szene aufgebaut wird, 
während in den anderen geton⸗ 
filmt werden kann. In der gro⸗ 
Ben Kalle find dann noch drei 
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UÜfa-Gelände Neubabelsberg, mit mehr als 430000 qm Gesamtfläche und II großen Atelierhallen, 
ist der größte Atelierbetrieb in ganz Europa 


weitere Ateliers eingerichtet worden. Die Größe jedes 
einzelnen diefer drei ermöglicht es, daß alle Dekora⸗ 
tionen für einen Film vor Drehbeginn fertiggeſtellt wer⸗ 
den können. das riefenhafte Gebäude bildet mit feinen 


Der Tonwagen für Außenaufnahmen 


zwolt hohen, die Außenwelt reftlos abfperrenden ußen⸗ 
wänden gleichfam ein Symbol für die ernfte und kon⸗ 
zentrierte Arbeit, die in ihm in den kommenden Zeiten 
zu leiſten ſein wird. * 
So blieb im Rampf zwiſchen 
menfchlichem Geift und wider⸗ 
ſpenſtiger Materie auch diesmal 
wieder der Menfch Sieger. Die 
technifchen Probleme waren be⸗ 
wältigt, die anfängliche Furcht 
vor den Geräufchen überwun⸗ 
den. Man war vertraut gewor⸗ 
den mit allen Geheimniffen des 
Mikrophons, man wußte Be= 
fcheid um die neben⸗ und Stör= 
geräufche des Lebens und wie 
ihrer Kerr zu werden. die Mau⸗ 
ern und ängftlich hermetifch ge⸗ 
fchloffen gehaltenen Tore des 
Ateliers waren nicht mehr un⸗ 
überbrückbare Grenzen des Be- 
reichsder Tonaufnahmekamera. 
Der Vorftoß ins freie konnte 
gewagt werden, auch die Ton= 
aufnahmeapparatur konnte auf 
Reifen gehen und ftand ihrem 
älteren ftummen Bruder, der 
Bildkamera, in nichts mehr nach 
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Das Tonfilmaufnahmeorgan 
(Der Weg des Tones von seinem Ursprung bis zur Fixierung auf dem Filmband) 


bei dem zu allen zeiten fo wichtigen Merkmal des films: 
der Außenaufnahme. An die hierzu verwendeten 
transportablen Aufnahmeapparaturen find natürlich in 
bezug auf eine einwandfreie Aufnahme von Bild und 
Ton zum mindeſten diefelben Anforderungen zu ftellen 
wie an die Anlagen in einem Tonfilmatelier. 

Die Außenaufnahmen bereiten oft ftärkfte Schwieris⸗ 
keiten. Die fahrbare Tonfilmapparatur wird nicht in 
allen fällen in Tätigkeit treten können. Sie muß ver⸗ 
fagen, wenn die Nebengeräufche im freien ftärker find 
als das nur für den Tonfilm beftimmte Geräufch, Ahn⸗ 
lich wie beim Rundfunk wird man daher dazu greifen 
müffen, derartige Szenen mit künftlich hergeſtelltem Ge⸗ 
räufch nachträglich im Atelier zu untermalen. 


Der Tonmeister bei der Aufnahme 


Zur Bewältigung der hierdurch geftellten technifchen Auf= 
gaben werden natürlich immer wieder neue Erfindungen 
und technifche Verbefferungen entwickelt. So wurde in 
jüngſter Zeit eine ſogenannte Einbozenaufnahmeappa= 


ratur gefchaffen, die überall, im freien wie im Atelier, 
verwendet werden kann. Es iſt dies eine große fahrbare 
Kabine, in der die gefamte Tonfilmarbeit erledigt wird. 
Sie befteht aus fchalldichtem Material, fo daß wechſel⸗ 
feitige Störungen von Atelierarbeit und Tonaufnahme 
praktifch ausgefchloffen find. Die Kabine ift in zwei 
Räume geteilt, wovon der eine Raum als Mifch- und 
Abhörraum eingerichtet ift, während der andere Raum 
die eigentliche Tonaufnahmeapparatur enthält. Diefer 
Wagen kann überall dort eingefest werden, wo Ton⸗ 
filmaufnahmen im freien gemacht werden follen, not⸗ 
falls auch im Atelier. 
* 


Die technifchen umſtellungen in der confilmarbeit haben 
ſchließlich noch einen neuen, ſpezifüſch tonfilmifchen Beruf 
gefchaffen: den Tonfilmcutter. Wir wiſſen, daß Bild 
und Ton im filmatelier auf zwei verfchiedenen Tonfilm= 
ftreifen aufgenommen werden, die fpäter auf einen fllm⸗ 
ftreifen kopiert werden. hier ſetzt die Tätigkeit des Ton- 
fümeutters ein, deſſen Aufgabe nicht allein darin befteht, 
die Länge oder Kürze einer Spiellzene zurechtzufchneiden, 
die Aufnahmen aneinanderzukleben oder gar nur die 
beiden 3elluloidftreifen paffend übereinanderzulegen. 
Seine Aufgabe ift eine viel feinere, künftlerifche, diefogar 
ein gewiſtes dichteriſches und filmkompofitorifches Ein= 
fühlungsvermögen erfordert. Er ift „eine Art Dichter 
mit der Schere”, der das Wort auf feine Wirkung hin 
zu montieren verfteht, der den Bildern durch den Rlang 
und dem Rlang durch das Bild Rhythmus und Atmo⸗ 
ſphãre zu verleihen hat. In der großen Werkeinheit Autor, 
Regiffeur, Schaufpieler, Architekt und Tonmeifter be= 
deutet er viel mehr als nur einen techniſchen Nachfchöp= 
fer. Sein Reich find die zu jeder Filmfabrik gehörigen 
Schneideräume, in denen er an feinem ‚‚fingenden ciſch / 
einem Wundermwerk der Technik, auf dem Tonfilme wie 
in einem Miniaturkino vor unferem Ohr und Auge vor⸗ 
geführt werden können, künſtleriſche feinarbeit leiſtet, 
nämlich die Taufende von Metern Ton- und Bildpoſitiv⸗ 
ftreifen in die richtige, den Intentionen des Regiffeurs 
und des Autors entfprechende endgültige form zu brin= 
gen, d. h. dem funſtwerk „Tonfilm“ fchließlich die 
form zu geben, in der ihn dann das publikum im 
Filmtheater fehen und hören foll. einer der vielen unge⸗ 
nannten Mitarbeiter am filmwerk alfo, von deſſen 
Tätigkeit und künftlerifcher Verantwortung für das 
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Gelingen des Gefamtwerkes wohl die wenigſten Laien 
ſich eine Vorftellung zu machen vermögen und der trotz⸗ 
dem einer der wichtigſten Mitfchöpfer und Rünftler im 
Geſamtwerk Tonfilm iſt. 


Genug von der grauen Theorie! Ich faffe zufammen: 
Die Dekoration ift im Atelier aufgebaut. Alles ift zur 
Stelle und an feinem Platz. Es foll eine Szene gedreht 
werden. Die Darfteller beginnen in der Dekoration mit 
den Proben. Zuerft ohne Aufnahme. Der Tonmifcher 
fist oben in feinem Abhörraum, von dem aus er die 
Szene in der dekoration durch ein Glasfenſter beob⸗ 
achten kann. die Sprechnuancen, die Sewegungen und 
die Sprechrichtung werden jetzt feſtgelegt. Inzwifchen iſt 
die Bildkamera aufgeftellt. Die letzten Sprechproben 
werden mit voller Beleuchtung vorgenommen. Nach= 
dem nun die akuftifche Linie der Aufnahme feſtgelegt 
ift, beginnt der Kameramann, die Gildkamera einzu⸗ 
ſtellen, und die optiſchen Spielproben werden vorge⸗ 
nommen. die letzte Bauptprobe findet ftatt. Der Bild- 
kameramann und der Tonmifcher find einverſtanden. 
Die Aufnahme kann beginnen. Das Licht wird ein⸗ 
gefchaltet. Die Bildkamera iſt eingeftellt. Der Regiffeur 
läßt Anweiſungen zur Tonkamera geben. Tonkamera 
und Bildkamera find fynchron gekoppelt. Den Beginn 
der Aufnahme beftimmt der in einem befonderen Raum 
ganz von den Aufnahmen abgefchloffene Techniker im 
Tonkameraraum. Er fchaltet den Aufnahmemotor an, 
Ton⸗ und Bildkamera beginnen auf feine Weifungen 
lynchron ihre Aufnahmen. és läuft das filmband in 
beiden Rameras. Der Ton wird von dem Mikrophon 
aufgenommen, geht über den Tonmifchraum, wo der 
Tonmifcher mit den Verftärkern fist. er nimmt am Ton 
die notwendigen Veränderungen vor, um eine gleich 
ftarke oder auch abgeftufte Tonaufnahme zu bekom⸗ 
men, und ſchickt ihn über den Verftärker zur con⸗ 
kamera, wo feine letzte Metamorphofe zur Rufzeich⸗ 
nung auf dem filmband vor fich geht. 
* 


Die hauptfächlichften Umwälzungen der bisherigen Ar⸗ 
beitsmethoden beim ubergang vom ftummen film zum 
Tonfilm find diktiert worden von der Furcht vor den 
Geräufchen. Auch nicht die kürzeſte Strecke der Auf⸗ 
nahmetechnik blieb ohne einſchneidende Anderung 
oder erweiterung. 

Die geiftige Umftellung war ebenfo groß. Sie beginnt 
bereits beim Manufkript. 

Bisher bildete das fertige Drehbuch nur die Unterlage 
für die Arbeit des Regiſſeurs im Atelier, 

Es ift oft genug vorgekommen, daß ein plößlicher 
Regieeinfall während des Drehens ganze Szenenfolgen 
des Manufkripts geändert hat. Ebenfo häufig war, 
daß die Jufammenfesung des Films wefentliche Ab- 
weichungen gegenüber dem Manufkript im Schnitt der 
Szenen und in den Titeln brachte. 

In Zukunft iſt das unmöglich. Die Tonfilmaufnahme 
kann weder während der Aufnahme verändert, noch 
darf ſie im Schnitt gekürzt werden. 

Jede Veränderung nach fertigſtellung des Drehbuches 
würde eine Unterbrechung oder Zerreißung der den 
film begleitenden Mufik oder Sprache bedeuten. 

Sehr wichtig bei Herſtellung der Tonfilme iſt daher die 
Stoppuhr oder das Metronom. Die Länge jeder ein⸗ 
zelnen Aufnahme ift in völlige Übereinftimmung mit 
der begleitenden Mufik oder Sprache zu bringen. Re= 
siffeur, Autor, Romponift und Rameramann haben fich 
bei der Kerftellung des Drehbuches über die Länge und 
die Art jeder einzelnen Einftellung zu einigen. es muß 
unbedingt ſchon am Schreibtiſch die dramatiſch wirk⸗ 
ſamſte und knappſte form gefunden werden. Daraus 
ergibt fich, daß die vorbereitungszeit für einen Tonfilm 
bedeutend umfangreicher gehalten werden muß. 

Aus den wenigen im vorſtehenden behandelten Ge= 
danken und Beifpielen geht mit völliger Deutlichkeit 
hervor, daß die große konzentrationsarbeit, die der 
film an fich ſchon erfordert, beim Tonfilm noch ge⸗ 
fteigert werden muß, da zu der Bildkompofition noch 
eine tonliche Rompofition hinzugetreten iſt. 


Der Komponist mit Stoppuhr am tönenden Abhörtisch 
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Tonfilm- Operetten 


Die Sühnenoperette hatte zu Beginn der Tonfilmära ein 
immer ernfteres Geficht angenommen. Sie wetteiferte 
an tragifch gefchürzten Aktfchlüffen mit dem Drama. 
Je mehr geweint wurde, defto zugkräftiger war das 
heitere Genre. 

Der Tonfilm hat natürlichere Möglichkeiten als die 
Bühne, aus der Operette wieder jenen „ungezogenen 
Liebling der Grazien“ zu machen, der fich felbft nicht 
allzu ernſt nimmt und darum in einer ernſten Zeit eine 
dankbare Nufgabe zu erfüllen hat. Im Liebeswalzer“ 
(1930) iſt ein erfter Verfuch diefer Art gemacht worden. 
Wilhelm Thiele hat das Problem gelöft, das realiſtiſche 
Element des films mit dem Charakteriftifchen der Ope⸗ 


Willy Fritsch und Lilian Harvey in „Liebeswalzer‘“ 


rette zu vermahlen. er überließ Dabei dem film die Füh- 
rung. Oberftes Geſetz alfo: auch die Tonfilmoperette 
bleibt filmbemwest! 

Lilian Harvey war die erfte Tonfilmoperettendiva der 
welt: „Du bift das füßefte Mädel der Welt.“ Beichämt 
konftatieren die befiegten Gegner des Tonfilms: Das 
jüngfte Rind aus der ẽhe von Technik und Runft gedeiht 
prächtig und mwächft feinen Paten, dem Schaufpiel, der 
Oper und der Operette, von Tag zu Tag mehr über 
den Ropf, 

Und in Amerika bekommen die filmfabrikanten lange 
Gefichter. die verfluchten deutſchen können fogar Ton= 
filme machen, auf jeden fall Tonfilmoperetten. Aber 
nicht nur Amerika, die Welt 
horcht auf. Am Tage nach der 
Berliner premiere packt nämlich 
die Ufa zwei, drei Rilometer 
Zelluloid in eine Slechkiſte, und 
vier bis fünf wochen ſpäter 
ftrömt in Japan ein buntes Volk 
aus dem Nagafaki-Palace, und 
die niedlichen Tokioerinnen 
fummen: „Du biſt die füßefte 
Geifha der Welt “. 

Die mufikalifchen Geſetze einer 
Operette liegen nunmehr feſt: 
Das optiſche Geſchehen muß den 
Ton unterftreichen, und der don 
muß das Vifuelle weitertreiben. 


* 


nach dem Erfolg von „Liebes⸗ 
walzer“ verging kaum ein Tag, 
an dem fich nicht irgendein Pro= 
duzent den Ropf zerbrach, wie er 
eine populäre Sühnenoperette 
am beſten für den Tonfilm um⸗ 
fchreiben laffen konne. Was man 
aber im erften Jahr der Ton= 
filmära unter dem Namen / con⸗ 
filmoperette” vorgeſetzt bekam, 
war im Vergleich gegen die erſten 
großen Schlager diefer Gattung, 
„Liebeswalzer“ und / Zweißerzen 
im Dreivierteltakt“, Abftieg auf 
ein fo tiefes Lindenwirtin⸗ 
Niveau, daß man fchon beinahe 
jede Hoffnung auf Seſſerung ver⸗ 
loren hatte. Aber man hatte fich 
getäufcht. Diefelben Männer, die 
feinerzeit den „Liebeswalzer“ 
machten, überrafchten in dem 
film „die Drei von der 
Tankftelle’’ (1930) die fach⸗ 
welt mit der erſten Operetten⸗ 
parodie, in der die füßliche Ro⸗ 
mantik der alten Operette einer 
1 neuen Sachlichkeit gewichen 
2 war; die Gartenlaube aus das- 
min wird durch einen fom⸗ 


25 


mühungen um eine ftileigene 
Tonfilmoperette ihren PKöhe= 
punkt erreicht. 

Unzählige Male hat man dieſen 
Thiele=film zu kopieren verfucht, 
keiner hat dieſen Köhepunkt 
noch einmal erreicht. 


* 


Die Mode der Tonfilmoperetten 
mollte nicht abebben. Man blieb 
jahrelang auf einem Irrweg. 
Solange der Operettenfilm aber 
immer nur vom Dialog und den 
Chanfons geführt wurde und 
die Photographie nur Begleit- 
erfcheinung blieb, d. h. die Ra= 
mera nur die Magd des Mikro= 
phons war, mußte die fülm⸗ 
operette von künſtleriſchen Ge= 
fichtspunkten aus abgelehnt 
werden. 


Walter Janssen und Gretl Theimer in „Zwei Herzen im Dreivierteltakt“ €s- gibt aber auch erfreuliche 


preffor erfegt. Welche Wandlung: der Alltag ift die 
Auliffe - in der fonft fo unwirklichen Operette! 

Die drei von der Tankftelle find die unzertrennlichen, 
vergnügten Sportskameraden (willyfritfch, Oskar Rarl= 
weis und heinz Rühmann), die nach ihrem Vermögens= 
verfall eine gutgehende cankſtelle gründen. Zu den ftän= 
digen Kunden zählt eine Ronfulstochter (Lilian Karvey). 
Diefes vierblättrige Rleeblatt ſingt, lacht, tanzt, boxt, 
jagt und flirtet ſich durch diele Operette hindurch, ſo 
elegant und leichtfinnig, daß man allen unbedingt gut 
fein muß. 

Das Neue in diefem Film war die Ronfequenz in dem 
operettenmäßigen und geradezu übermütigen Auf= und 
Ausbau der handlung. Der Gerichtsvollzieher pfändet im 
Tanziſchritt, in Stepfchritten wird die Villa ausgeräumt, 
der Rechtsanwalt erledigt feine 

Poft in Chanfons, und alle toten "ze 
Gegenftände werden lebendig. 
Alles wird mufikalifch perfifliert. 
Das Sprechen wird in Singen, 
das Autohupen in Mufik umge⸗ 
fest. Alles geht ſpieleriſch und 
rhythmiſch ineinander über. Das 
bedeutet nichts anderes als die 
entdeckung einer neuen deut⸗ 
ſchen fümgroteske und die 
Köherentmwicklung des Stils, den 
einft Lubitfch in feiner „Serg⸗ 
katze“ ſchuf. Das bedeutet aber 
noch viel mehr: „Die Drei von 
der cankſtelle/ zeigen zum erſten⸗ 
mal nicht „vertonte“ Szenen, 
ſondern / intzenierte Melodien”, 
yinſzenierten Ton”, „bebilderte 
Muſik“. 

In Wilhelm Thiele haben wir 
den Regiffeur, der dieſen neuen 
Stil verfteht und mit Roufine 


Uberraſchungen, fo 3. B. bei 
Bolvarys „Der Raub der Mona Lila“ (1931), wo die 
Tondichtungen des films die Sahn des Schlagers, der 
ganz auf Wort und Text eingeſtellt ift, verlaffen und 
geradezu opernhafte Wege wandeln, die das Milieu der 
tonfilmifchen Runft fteigern. 


* 


Die Hoheiten und Prinzeffinnen, die Majeftäten und po⸗ 
tentaten find für lange Zeit von der Leinwand nicht zu 
verfcheuchen. Was in der „Liebesparade” einmal, ein 
einziges Mal, durch eine virtuofe, vollendete Regie ge⸗ 
rechtfertigt wurde, ift allmählich zu einer deutfchen film= 
plage geworden. Daß die „Liebesparade” von Lubitich 
ein Dutzend Rinder bekommen würde, war bei der Men⸗ 
talität der filminduſtrie ſelbſtverſtãndlich / hat ein Thema 


charmant und flott durchführt. Oskar Karlibeis, Willy Fritsch und Heinz Rühmann, die drei unzertrennlichen Freunde, 


Hier haben alle bisherigen Be= 
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aus „Die Drei von der Tankstelle“ 


Käthe von Nagy und Willy Fritsch in „Ronny“ 


Erfolg gehabt, fo wird diefes Thema nunmehr am laufen⸗ 
den Band jahrelang abgewandelt: br 

Auch die filmoperette „Ihre Hoheit befiehlt“ (1931) 
leidet an der Starrheit der Schablone. Der Resiffeur 
hanns Schwarz hat unbedingt fehr gute Einfälle, aber da 
ihm Wilhelm Thiele als Vorgänger im wege fteht, ſchafft er 
über „die drei von der cankſtelleꝰ hinaus nichts Neues. 


* 


man nehme „Liebesparade“ „Der lächelnde Leutnant”, 
„Ihre Hoheit befiehlt‘” und ähnliche Tonfilmoperetten, 
ſchüttele fie tüchtig durcheinander, dann verdünne 
man die Mixtur, und man hat die Tonfilmoperette 
„Ronny“ (1932). 

Reinhold Schüngel hat ein puppenhaftes Duodezfürſten⸗ 
tum aufgebaut nach bewährtem Mufter, allerdings mit 
vielen reizenden originellen einfallen: ſo die lebenden 
Rokokofigürchen im Schloßpark und die entzückende 
Bimmelbahn, die ſchnaufend und puſtend, mit winzigen 
fenſterchen, einem Schornfteinchen und allen fonftigen 
Verzierungen - alles wie aus einem Rinderbaukaften - 
nach Perufa fährt (Architekt: Senno von Arent, ein 
homo novus für den Film). 

Die ganze Handlung ift aufgelöft in Tanz, Gefang und 
Spiel. Die Urfprünglichkeit und Natürlichkeit der gra= 
3iöfen Erfcheinung Räthe von nagys und ihres zarten 
Wefens ftrömt auf die ganze Atmofphäre über und vor 
allem auch auf ihren Partner Willy fritſch, der erfte 
Filmfürft ohne Uniform! 


Im Neuen Deutfchland hat die Tonfilmoperette ihre 
fchärfften und härteften Gegner gefunden, und fie wollten 
ihr mehr als einmal den Todesftoß verſetzen. Die inter⸗ 
effanteften Bemerkungen über die Möglichkeiten der 
Operettenverfilmung nach dem 30. Januar 1933 find in 
der fachpreffe (GeorgHerzberg und Dr. Günther Schwark) 
der jüngften Zeit anzutreffen: 

verwerflich ift die Anficht, daß jede erfolgreiche Sühnen- 
operette, deren Lieder und Mufik dem Volk gefallen, 
auch für eine Vertonfilmung geeignet ift. Mit dieler 
Meinung entftehen nämlich nur Tonfilmoperetten mit 
dem berühmten Einleitungsfaß:,‚Nach der gleichnamigen 
Operette von...” Das wirkt auf echte Rünftler am film 
wie ein rotes Tuch. 

eine Tonfilmoperette ift erft erträglich, wenn fie möglichft 
wenig Atelierluft zu atmen bekommt und in die Weiten 
der natürlichen Landfchaft geftellt wird. Das iſt eine 
wertvolle Anregung des Reichsfilmdramaturgen. 
Schließlich muß die Sühnenoperette immer ins Optifche 
des films übertragen werden: Vereinigung des „or⸗ 
giaftifchen Raleidofkops des Rameramannes mit dem 
feurigen Rhythmus der Muſik zu einer zündenden har⸗ 
moniſchen Wirkung. Auch die fllmoperette muß, wenn 
fie nicht Abklatſch der Bühne fein will, als felbftändige 
Kunftform vom Bild her neu gedichtet werden, und die 
Bühnenoperette muß daher viel von ihrer Handlung und 
ihren Schlagern der Dynamik und Thematik filmiſcher 
Gildkomplexe opfern, immer eingedenk, daß ſchon die 
Sprache „Tonfilm” fagt und nicht „Filmton”, und daß 
bei folchen zufammengefügten Wörtern ftets der Grund= 
begriff an zweiter Stelle fteht. 


Käthe von Nagy und Willy Fritsch in „Ihre Hoheit befiehli“ 
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Das hohe Hcusfcles Seinwand 


der Tonfilm ift ſchon eine Errungenfchaft! Man ftelle ſich 
doch nur einmal vor: Jan Riepura, der Heldentenor der 
Mailänder Scala, oder Marcell Wittrifch, der berühmte 
Tenor der Berliner Staatsoper, fingen in Rößfchenbroda 
oder in Miesbach - nicht nur fo ein paar Lieder oder 
Arien wie im Radio oder auf dem Grammophon, nein, 
einen ganzen Abend lang, und fogar „perfönlich””. Der 
Großftädter hat kein Privileg mehr, der in feinem Opern= 
haus oder Ronzertfaal die berühmteften Sänger und 
Sängerinnen der Welt im Jahr ein paarmal hören und 
ſehen konnte. Diefen Genuß hat der Binterwäldler jetzt 
auch, wenn er ins Rino geht. 

Die Fabel des „Sängerfilms“ befriedigt noch keines⸗ 
wegs. Jeder Sängerfilm ift bisher dem Star des hohen 
C förmlich auf den Leib gefchrieben worden. Faft immer 
trat der Tenor als Sänger auf, um fein vieles Singen im 
film zu motivieren. Meiftens fängt er auf einem 5̃of oder 
in einem Verein oder in den Weinbergen oder am 
Schraubftock als „einfacher Mann des Volkes” zu fingen 
an, wird von einer reichen jungen fchönen Dame „ent=- 
deckt! und fchmettert fich dann durch das Büro des 
Agenten über hundert und taufend emmniſſe hinweg in 
den Rongertfaal oder auf die opernbühne, wo es Lorbeer⸗ 
kränze und fpäter Liebe regnet. Immer wieder dasſelbe. 
So wurde auch ſchon oft befürchtet, daß der Sänger- 
film in einer Schablone erſtarren und dadurch in den Ruf 
der „Cangweiligkeit“ kommen wird. „Ein Sänger muß 
im Tonfilm vergeffen, daß er ein Sänger iſt. Sonft wehe 
ihm und dem produzenten“, hat einmal Jan Riepura 
fehr richtig gefast. 92 
es gab einmal eine Zeit, wo Tauber-Schallplatten zu 
Millionen gegoffen und umgeſetzt wurden. Das war 1930. 
Was lag alfo näher, als daß die filmherſteller Anfang 
1930 an das Organ dieſes Sängers den Sieg des Ton= 
films über den ſtummen film zu heften verfuchten. So 
entſtand der erfte tönende Tauberfilm „Ich glaub’ nie 


Hans Heinz Bollmann und Fritz Schulz in „Bettelstudent“ — 


Richard Tauber in „Das Land des Lächelns“ 


mehr an eine frau” (Regie: Max Reichmann, 1930), in 
dem noch alles Filmifche (Spieltempo und Bildrhythmus) 
zu kurz kam und nur Taubers Stimme und Lieder das 
Primäre und Geftimmende des 
films waren. 

Diefer film war noch ein Taften, 
dennfeinenerftellungfielmitden 
erſten unficheren Gehverfuchen 
der deutſchen Tonfilmproduk= 
tion zufammen. „Das lockende 
Ziel” (Regie: Max Reichmann, 
1930) dagegen ift nicht mehr nur 
Anlaß für „Tauber-Gefangein= 
lagen”, fondern Tauber ift hier 
ſchon um der handlung und 
des Tonfilms millen auf der 
Leinwand. 

Taubers Stimme ift durch den 
Tonfilm „Das Land des Lä- 
chelns“ unverlierbar geworden 
(Regie: Max Reichmann, 1030), 
vertraute flange: „Dein ift mein 
ganzes erz. das entzückende 
Zu zweit beim Tee...” und das 
rührfelige „Schau mein Geficht, 
ich weine nicht. 
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Maria Beling und Marcel Wittrisch in „Die Stimme der Liebe“ 


Viktor Janfon verdanken wir die 
Tonfilminfzenierung des „Set⸗ 
telſtudenten (1931), Als ſtummer 
film behielt er das Zeitkolorit 
der Operette bei, im Tonfilm iſt 
der Stoff modernifiert worden 
frei nach Millöcker. ans Heinz 
Sollmann hat feit feinem Ton= 
filmdebüt (Die Lindenmirtin) 
dazugelernt, denn er ift in die⸗ 
fem film fchaufpielerifch freier 
geworden. Den größten Ton- 
filmtriumph konnte Sollmann 
als junger Goethe in der ver⸗ 
filmung von Lehärs Operette 
feiern. 

es iſt hier leider nicht Platz genug, 
aller Sängerfilme fo Erwähnung 
zu tun, wie fie es verdienen, 
Charles Rullmann tonfilmtezum 
erſtenmal in „Die Sonne geht 
auf”. - In dem Sängerfilm „Ich 
fehne mich nach Dir” fpielt Louis 


Ein Verfuch, von der verfilmten Operette zum Rino= Graveure einen boxenden Sportlehrer, der es dank 
ſchauſpiel zu kommen, war „Die große Attraktion“ feiner Stimme zum Rammerfänger bringt. Seit dieſem 
(Regie: Max Reichmann, 1931), ein film aus dem inter- film nannte man ihn den „Sänger mit dem Stzeps“. 
nationalen Varieteleben, wo Tauber einen fingenden Nicht immer war Graveure ein Sänger. Er ftammt aus 
Jazzbanddirigenten zu fpielen hat, der zwar von erfolg einer englifchen Bürgerfamilie und wurde auf Wunſch 
zu Erfolg, aber dennoch weltſchmerzverloren durch die feines Vaters Architekt. Mit dem heißen Drang, zur 
Lande zieht. * Bühne zu gehen und feine Stimme ausbilden zu laffen, 


Louis Graveure 


Herbert Ernst Groh 


Jan Kiepura und Brigitte Helm in „Die singende Stadı“ 


Jan Kiepura und Julius Falkenstein in „Das Lied einer Nacht“ 
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hat er fich viel in der Welt herum⸗ 
getrieben und foll eine Zeitlang 
auch Boxer gemefen fein. Eine 
einzigartige Rarriere: von der 
Architektur zum Boxring, von 
hier zur Oper, dann zum onzert⸗ 
faal, vom Ronzertfaal zur Ope⸗ 
rette und ſchließlich zum Tonfilm, 
erſt der donfilm hat in vielen fal⸗ 
len vielfeitigeßegabung mancher 
Schaufpieler und Sänger unter 
Beweis geſtellt. So auch bei 
einem unferer größten Opern⸗ 
länger: Leo Slezak. Er, der 
in der wiener Staatsoper den 
„Othello fingt, der im „Rigo= 
letto” fein Publikum erfchüttert, 
er hat durch den Tonfilm feine 
große Romikerbegabung ent⸗ 
deckt. Schon in feinen erften 
Tonfilmen hatte er einen fo ftar= 
ken Erfolg, daß er einmal ganz 
ernfthaft meinte: „Wenn ich jetzt 
als Othello fterbe und es lacht 
keiner, dann werde ich ficher 
glauben, ich bin durchgefallen. 
So habe ich mich an meinen 
Lacherfolg ſchon gewohnt.“ 


Jan Riepura 


Sein erſter Tonfilm ift „Die fin= 
gende Stadt“. 

Die Helden des films „Singende 
Stadt” find ein paar Stimmbän= 
der, Brigitte helm, die entfeffelte 
Tonfilmkamera und Neapel. 
Stadt der flange, die gewoben 
ſind aus Meeresrauſchen und 
Ruderfchlag, aus Chören der 
fifcher, aus Rinderjubel und der 
wirbelnden Tarantella am Ufer 
von Capri, Es iſt das wogende 
Meer von Tönen, Lauten, Ge= 
räufchen, das der filmiſche Ap⸗ 
parat einfängt und wiedergibt, 
ein Gewirr von ſchimmernder 
Transparenz, immer wechſelnd 
und auf und ab ſchwellend, dann ſich verdichtend in Me= 
lodien, die auf den Höhepunkten des Films Jan Riepuras 
herrlicher Tenor trägt. Endlich ift die Ramera wieder aus 
ihrer Starre befreit. Die Tonfilmkamera wandert. Sie 
ſchwebt über Neapel, fie klettert in Capri auf felfen, fie 
fchaukelt über das Meer. 


War man in dem Tonfilm „Singende Stadt” noch be⸗ 
ftrebt, vor allem die Stimme Riepuras in den Vorder- 
grund zu ftellen und von ihr den Verlauf der Handlung 
abhängig 3u machen, fo ift man in „Das Lied einer 
nacht! (Regie AnatolLitwak)daraufbedacht, die stimme 
dem ganzen bunten Gefchehen der Handlung voll an⸗ 
zugleichen. - Riepura fpielt die Kauptrolle des films, in 
der er natürlich ein Tenorftar ift, aber einer, der genug 
vom Singen und Gefeiertwerden hat. 
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Jan Kiepura und Marta Eggerth in „Mein Herz ruft nach Dir“ 


Die Handlung ift wieder in eine prachtvolle Landfchaft 
geftellt, See und Serge, Burgromantik und elegantes 
furleben. viel Sonne auf Serpentinen und Hängen. 
Blaue Nächte mit Lichterketten: Luganer See, das roman⸗ 
tifche felſenneſt Gandria, das ſchwermütige Morcote. 
Dazu ein Singen, das verknüpft iſt mit Land und Leuten. 
Rein film, um einen Sänger geſtellt, fondern ein Sänger 
im film. 
* 

‚Mein ßerz ruft nach Dir” ift der befte deutiche 
Sängerfilm und doch keines jener Werke, die nur den 
Tenor gelten laffen. Carmine Gallone zeigt die Band 
des wirklich großen Regiſſeurs. Marta Esgerth hat 
es in der nachbarſchaſt des großen denors natürlich 
ſchwer. Paul Remp hat fich mit dieſem Film ganz vorn 
in die Reihen der Filmkomiker geftellt. 


Käthe von Nagy und Viktor de Kowa in dem Film „Der junge Baron Neuhaus“ 
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Tonfilm-Regisseure und ihre Werke 


Ludwig Berger 


Mit dem „Walzerkrieg” nimmt Berger das alte be= 
mährte Thema der Wiener filme wieder auf: Mufik, Wal= 
zerklänge, Tanz, füße Mädels und diesmal noch dazu 
der alte Radetzkymarſch. diefes Wien ift doch ein ewi⸗ 
ger film. nur hier wird priwat⸗ und Weltgefchichte im 
luftisften Milieu des heurigen Weins gemacht. 

Diefer Walzerkrieg iſt ein luſtiger Rrieg, der zwifchen 
Jofeph Lanner und dem jüngeren Johann Strauß ent⸗ 
brennt um die größere Volkstümlichkeit, um die Liebe 
der Wiener Seele, um das Wal⸗ 
zerkönigtum. Er führt von den 
Tanzgärten Wiens bis zu den 
Thronftufen der jungen eng⸗ 
liſchen Rönigin Viktoria. 
Ludwig Berger löft den film 
ganz und gar in Melodie, ins 
Mufikalifcheauf, Tanzeifen und 
Lieder ſchwingen durch alle 
Szenen: „An der Donau, wenn 
der Wein blüht...” Selbft der 
Rameramannßarlfoffmannhat 
im Dreivierteltakt gedreht, fo 
daß Ton und Bild fröhlich und 
herzlich zu einer Einheit ver⸗ 
ſchmelzen. Die fchönfte Szene im 
film muß jeder Tonfilmhifto= 
riker niederfchreiben: wie der 
wütende Lanner auf den hol= 
fchranken des Gerichts mit den 
fingern einen Takt trommelt, 
wie der Angeklagte, Johann | 
Strauß, ans Rlavier fpringt, ihn 
weiterführt, und alle zwei mitten 
im Gerichtsfaale den Radetzky⸗ 
marſch improviſierend kompo⸗ 
nieren. Diefe und andere muſi⸗ 
kaliſche Höhepunkte verdanken 
wir dem Muſiker Alois Melichar, 
der hier fein Debüt auf dem Ge⸗ 
biete des films feiert. So iſt diefer 
film vielleicht eine der anmutig⸗ 
ſten Tonfilmfchöpfungen. Der 
Geift aus Bergers ſtummen fil= 
men „Das Glas Waffer” und 
„Der verlorene Schuh! gehen im 
Tonfilmatelier um 
Inmitten bewährter Schau= 
fpielerleiftungen ein neues Ge⸗ 
fiht: Hanna Waag als junge, 
närrifch verliebte Königin von 
england. Sie fpielt ſehr diskret 
und mit deutlicher Begabung 
für mimifche Seweglichkeit und | 
feinfte Romik. 


Geza von Bolvary 


Geza von Bolvary ift der Re= 
giffeur, dem mir neben vie= 


len anderen die Filme Zwei Kerzen im Dreivierteltakt”, 
„Ein Tango für Dich”, „Das Lied iſt aus” und „Liebes= 
kommando“ verdanken, Filmmerke mit viel Laune und 
Liebenswürdigkeit, mit viel Tempo und wundervoller 
Abrundung in Sujet und Darftellung. 

Geza von Bolvary hat mit dem film „Zwei Kerzen im 
Dreivierteltakt” (1930) den endgültigen Übergang vom 
„ftummen” zum Tonfilmregiffeur gewagt. An dem 
ungarifchen Regiffeur wird immer wieder die leichtbe⸗ 
ſchwingte, humorvolle Art feiner filmgeftaltung ge⸗ 


- fehätt, wie fie ganz befonders in feinen filmen „Ich 


Magda Schneider und Willi Forst in „Ich kenn’ Dich nicht und liebe Dich“ 
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Willy Fritsch und Lilian Harvey beim Heurigen in „Der Kongreß tanzt“ 


kenn’ Dich nicht und liebe Dich” und „Ich will nicht ſchichte bleibt im Kintergrund. Im Mittelpunkt fteht ein 


wiſten, wer Du bift” zum Ausdruck kommt. Liebesidyll zwiſchen einer kleinen Gandfchuhverkäuferin 
Erik Charell und dem jungen Zaren Alexander von Rußland. 


Zwel Szenen ſchafft Charell mit hinreißender, fchnittlofer, 
Erik Charell hatte im Großen Schaufpielhaus den Begriff kontinuierlicher Gildfolge, die einzigartig unerreichte 
der Großen Revue neu geboren, 
und feine Erfolge verwuchſen 
derart mit dem Faus, daß 
man das Große Schaufpielhaus 
meinte, wenn man Charellfaste, 
und umgekehrt. Er war ein Be= 
griff geworden. Der Begriff des 
beglückenden farbenrauſches, 
der unverfiegbaren Lebens⸗ 
freude. Diefer Charell hat den 
berühmtenfilm „DerRongreß 
tanzt“ infzeniert. 
europa ift in Wien. Der Teppich 
der Politik ift ganz mit feſtlich⸗ 
keiten durchwebt. denn der 
kongreß tanzt, aber es geht nicht 
vorwärts.“ Mit diefen Worten 
charakteriſierte ein geiftreicher 
Mann feine Zeit und ihr größtes 
ereignis, das Rendezvous der 
Raifer, Rönige, Minifter und Ge⸗ 
nerale. Sie wurden auch das 
Motiv diefes Tonfilms vom 
wiener Rongreß 1814/15. Die Ge⸗ Lilian Harvey in „Der Kongreß tanzt“ 


Liane Haid und Gustav Fröhlich in „Ich will nicht wissen, wer Du bist“ 
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Willy Fritsch stickt, bis er wieder als Doppelgünger den Zaren zu vertreten hat 


(Aus „Der Kongreß tanzt“) 


und unvergeßliche Höhepunkte alles Filmifchen find: 
die Heimkehr vom ßeurigen und noch meifterhafter: 
Chriftel auf der fahrt durch die Stadt, über den Markt, 
über das Land nach ihrem Schloß, das der Zar ihr ge= 
fchenkt. Der Refrain des Liedes, das fie ſingt: „Das 
gibt's nur einmal, das kommt nicht wieder”, charak⸗ 
terifiert diefe ganze Szene, eine wundervolle Kompoſi⸗ 
tion von Bewegung, Bild, Gefang. Alle fingen das Lied⸗ 
chen mit. Die Bürger und die Marktfrauen, die Soldaten 
und die Wäfcherinnen an der Landftraße, die Rinder vor 
dem Schloß. Es ift, als ob die ganze Landſchaft von 
dieter Melodie erfüllt fei. Und dann tanzt, fchwebt, knickſt 
und jubelt die kleine Kandfchuhverkäuferin die Treppe 
hinauf: das Leben ein glückerfüllter Traum. 
Die Chriftel fpielt Lilian Harvey, Sie tanzt, fie fingt, fie 
weiß fich vor freude nicht zu 
laſſen. 
Willy fritfch iſt nicht nur der 
Aliebenswürdige Zar, fondern 
auch fein vertrottelter Doppel⸗ 
gänger. fritich weiß diefe figur 
entzückend bL50 zu geftalten und 
gibt ein künſtleriſches Rabinett= 
ſtück. 
Erich Engel 


Die Handlung des films „Inge 
und die Millionen” fpielt in 
der Zeit der Devifenfchieber und 
Rapitalflüchtlinge vor etwa drei 
Jahren. Inge (Brigitte Helm) 
iſt die Sekretärin und zugleich 
mehr als Gefchäftsvertraute 
eines geriffenlofen Sanziers 
(Paut Wegener). Aber Inge, bis⸗ 
her nichts als willenloſes Werk⸗ 
zeug, muß an dem Schichfal der 
firma eines von ihr wirklich 
geliebten Mannes (Willy Eich- 
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berger)dieganzeBrutalitätihres 
Chefs erfahren. Engels Regie 
ſchafft bei dieſem modernen 
| Stoff ſtarke Gegenlatze im Auf 
und Ab der Handlung. So etwas 
wie das Fochzeitsfeſt der An= 
Seſtellten mit Masken- und 
Bonlenfröhlichkeit ſtellt nur er 
fo erfchütternd gegen den ver⸗ 
zweifelten Selbftmord des Chefs, 
oder etwa die tragifche Auktion 
der Speditionsfirma gegen den 
ausgelaffenen Auktionsjur in 
den leeren Zimmern des aus= 
reißenden Bankiers. 

In einer fpannenden handlung 
wird hier das Thema „boden= 
ftändige aufbauende volkswirt⸗ 
ſchaft· internationale einreißen⸗ 
de finanzmwirtfchaft” fo volks- 
tümlich lebenswirklich und 
ſcheinbar ohne andere Abficht 
rein unterhaltend dargeſtellt⸗ 
daß diefer Film geradezu als Ru= 
fter einer unmerklichen Volks= 
erziehung und ftaatspolitifchen Belehrung durch Die 
lebendige Leinwand angefprochen werden kann, Die 
damit zielbewußt ein moraliſches Gerüft und eineethifche 
Linie erhält. 


Arnold fanck 


fanck kennt keine Grenzen nach oben. er lebt am lieb 
ften „über den Wolken”. In feinem erften Tonfilm 
„Stürme über dem Montblanc” läßt er feine treuen 
Rameramänner (hans Schneeberger, Richard Angſt und 
Sepp Allgeier) im gewaltigen Maffiv des Montblanc bei= 
nahe sooo Meter hoch klettern. Alles fpielt wieder mit 
wie einft in feinen ſtummen Bergfilmen: die Bergriefen, 
die Wolken, der Nebel, die Blite, die Sonne. 


Brigitte Helm und Paul Wegener in „Inge und die Milliönen“ * 


Sepp Rist und Leni Riefenstahl in „Stürme über dem Montblanc“ 


Dr. fanck lächelt .. Diefer feltfame Mann, der bald wie 
ein Rünftler, bald wie ein Profeftor, bald wie ein foricher, 
bald wie ein Sportsmann ausfieht, lächelt ... Dort drũ⸗ 
ben in Berlin ... das iſt nicht feine Welt. Dort errichten 
fie gewaltige Bauten, den Tomer und die Baſtille, indi⸗ 
fche Tempel und römifche Paläfte, den ruffifchen freml/ 
Urwälder und Südfeelandfchaften. Sie vergeſſen ganz, 
daß die herrlichſten Bauten, die wundervollſten Dome, 
von der allmächtigen Schöpferin Natur geſtellt worden 
find - von Menfchenhand nie erreicht, geſchweige denn 
übertroffen. Und dort fieht er feine Welt, feine Film- 
welt, die Filmwelt vielleicht überhaupt - in der Natur. 
er weiß, daß er ganz andere Wege gehen muß als die 
anderen, daß neue Bahnen zu befchreiten find, daß er 
neue Mitarbeiter braucht, unbelaſtet von der anderen 
filmfakultät, mit der die feine faſt gar nichts zu tun hat. 


* 
[ 


ein treibender Eisberg in Gron⸗ 
lands unwirtlichen Gefilden ruft 
um hilfe: „S. O. S. Eisberg.” 
von der Unberechenbarkeit ei⸗ 
nes folchen Eiskoloffes, von der 
gigantiſchen Größe der arkti= 
ſchen Welt, von ihren erhaben⸗ 
heiten und ihren Schrecken be⸗ 
richtet fanck im Auftrage und 
mit dem Geld Amerikas in die⸗ 
lem Erpeditionsfilm. Bisher hat 
er uns ſtets in die Kochalpen 
geführt, in die Welt der Glet⸗ 
fcherfpalten, Sergeszinnen, Ca⸗ 
winen, diesmal treibt ihn feine 
filmende Abenteurerluſt in die 
eiswüſte Grönlands. 

Die Fabel des films, die fanck 
erdacht hat und zur heroiſchen 
„Saga“ hätte dichten müffen, 
bleibt leider in der Luft hängen, 
weil es hier nicht um eine große 


Idee geht, fondern nur ums 
nackte Leben eines verfchollenen 
Forfchers. Die Handlung fpielt 
immer nur in Senfationen. Ame= 
rika will etwas für fein Geld 
fehen und erleben, wie in feinen 
TRagazin-Stories. 

vielleicht ift die Handlung auch 
ganz nnebenfächlich und die weiße 
Natur die Bauptlache. Eisfchol- 
len und Eisinfeln wandern, Eis= 
berge berften aus ihren bizarren 
formen auseinander, ein nãcht⸗ 
licher Sturm fegt über das Nord⸗ 
meer. Die Stärke diefes Grön= 
landgemäldes liegt nicht mehr 
im menfchlichen Gefchehen, fon= 
dern im Optifchen, forveit es das 
gigantifche Spiel der Naturkräfte 
fefthält, 

In diefe erhabene Symphonie 
der Eisgemalten ftellt fanck feine 
menſchen. Geftalten wie Profel= 
for Wegener, Scott, Amundfen 
werden ihm vorgefchwebt haben, mit der Sehnfucht 
des nordiſchen Menfchen nach dem Erlebnis in der 
Welt des weißen Schweigens und mit dem Bekennt= 
nis zur heldiſchen Rameradfchaft, die die Männer im 
Kampf mit der Natur dort oben immer miteinander 
verbindet. Sepp Rift, Max Holsboer, Walter Riml und 
Gibfon Gowland, ein paneuropa von Wikingern, fie 
führen den Kampf gegen Schnee und Meer in realiſti⸗ 
ſcher wirkungstreue. Ju diefen Männern paßt Leni 
Riefenſtahl ausgezeichnet. Sie ift im Spiel knapp, fach= 
lich, beinahe männlich. 

udet macht über treibenden Eisfchollen und mit dem 
Tode kämpfenden Menfchen feine fidelen Loopings - 
ein Karlekin des Nordpols, der befonders dem ameri= 
kaniſchen Produzenten gefällt. 


Leni Riefenstahl und Gustav Dießl in „S. O. S. Eisberg“ 
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Sepp Rist, der Goldsucher aus „Der ewige Traum“ 


Nach feiner Gronland⸗ expedition wurde Arnold fanck 
durch den hiſtoriſchen Roman „Paccard wider Salmat⸗ 
von Rarl Jiak doch wieder von der Sehnfucht nach feinen 
geliebten Bergen gepackt, den heroiſchen Landfchaften mit 
der Majeftät der Fünftaufender: „Der ewige Traum.” 
Bei den Bergbemohnern in der Umgebung des Mont⸗ 
blanc geht die Sage, daß auf der Bergfpitse Gold vorhan⸗ 
den fei, aber es fei unerreichbar, denn wer verfuche, den 
Gers zu erklimmen, der komme um, weil der Sers es nicht 
leide, daß man zu ſeiner Spitze vordringe. Schon der junge 
Balmat fieht mit träumenden Augen hinauf zur Spitze 
des Montblanc, und als er ein Mann wird, da unter⸗ 
nimmt er es, den Berg zu bezwingen. Beim erften ver⸗ 
fuch muß er jedoch umkehren, und erft zufammen mit 
Dr. Paccard gelingt ihm dann die Eroberung des Berges 
(hiftorifch hatte almat ihn allein bezwungen, die Erftei= 
gung mit Paccard war die zweite, die Salmat durchführte). 
Auch dieſer Bergfilm hat den gleichen fehler wie „S. O. S. 
Eisberg“. Er fällt in feinen menſchlichen Bezirken ab. 
Die Serge find anfcheinend zu gewaltige Darfteller, die 
keine Ronkurrenz neben ſich aufkommen laſſen. 

Sepp Rift, der Held aus „S. O. S. Eisberg“ und große 
Skiläufer und Bergfteiger, ſpielt den Goldfucher Balmat. 
Sein Spiel macht glaubhaft, daß der Menſch ſchließlich 
doch über die Elemente fiegen muß, wenn er nur den 
Glauben hat, ftärker zu fein als fie. Wunderbar zart ift 
daneben das Spiel von Brigitte Borney als Maria, die 
im Tal für ihn betet, und der es fchließlich gelingt, ihn 
von feinem Gergmahn und feiner Goldgier zu befreien. 
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Max Hansen und Gitta Alpar in, Die oder keines 


Carl froelich 


Nach Carl froelichs „die nacht gehört uns“ war man 
natürlich auf feine weiteren Leiftungen gelpannt. froe⸗ 
lich hat nicht enttäufcht. Sein nächfter film „Grand in 
der Oper“ (1930) beweiſt, daß Runft aus Rönnen währt 
und froelich die Möglichkeiten der neuen Runftform 
confilm“ mit technifcher Virtuofität beherrſcht. 

In dem Albers⸗Film „Kans in allen Gaſſen“ (1930) hat 
froelich weite Strecken nur mit Mufik untermalt, wo 
man Geräufche und Sprache erwartete, weil der Resiffeur 
dem Rhythmus der Landfchaft ganz bewußt nur die 
Mufik entgegenftellen wollte. 

Carl froelich ſucht immer wieder neue Wege zur film= 
kunſt. In dem Gitta=Alpar=film „Die oder keine! (1932) 
fprüht er von liebenswürdigen Regieeinfällen. 

Im gleichen Jahr holt froelich das Stummfilmmanu= 
fkript „Rammermufik” (einft mit Kenny Porten) wieder 
aus der Schublade hervor und macht daraus den Ton= 
film „Liebe auf den erften con“ (1932) mit Lee Parry. 
er ftellt den Stoff auch im Tonfilm ganz und gar auf 
Kammerfpiel ein, fpielt mit Iyrifchen Auf- und Abblen- 
dungen und malt mit Licht und Schatten wunderbare 


Szenen. 
* 


Aus einem Körfpiel (Mieter Schulze“), durch den funk 
fchon Millionen bekannt, hat Carl froelich ein Sehfpier 
gemacht: „Mieter Schulze gegen Alle”, Tratfchereien 
eines Großftadthaufes, die Gefchichte einer einfachen 


Räumungsklage, die dann ſehr fchnell ein ganzes Miets⸗ 
haus gegeneinander aufbringt und bei der bewußt und 
unbewußt eine erfchreckende fülle von Meineiden mit 
großer Selbftverftändlichkeit produziert wird. 
Schaufpielerifch fchießt Paul Remp mit einer ganz aus= 
gezeichneten Leiftung den Vogel ab, und Ida Wüft wãchſt 
mit neuen Tönen zum erftenmal weit über ihren alten 
humor und ihre alten Pointen hinaus: ein neuer Mut⸗ 
tertyp im film. Zwei Neulinge: Chriftiane Grautoff, 
geſtern noch Rinderdarftellerin, heute ſchlaekſige Steno= 
typiftin, und peinz Welzel als Oberprimaner, friſch und 
unverbraucht. 

Carl froelich tritt mit dem film „Mieter Schulze gegen 
Alle” ganz anders an das Rleine-Leute-Milieu heran 
wie etwa zur Zeit des Stummfilms Lamprecht mit feinen 
Zille-filmen: „Wenn Runft das Leben, gefehen durch 


Ida Wüst und Paul Kemp in „Mieter Schulze gegen Alle“ 


ein Temperament, bedeutet, fo iſt Carl Froelichs dem- 
perament optimiſtiſeh.“ Wo bei manchem anderen die 
Bitterkeit, die menſchliche und ſoziale Problematik, viel⸗ 
leicht auch ſchärfſte Satire durchdringen würden, biegt 
er zu einem leichteren, optimiſtiſchen ̃umor ab. 

Mit diefem Optimismus und humor konnte froelich 
einen film wagen, der zwei Stunden von einer Bagatelle 
und den kleinen Ronflikten des Alltags berichtet. 


Rarl Hartl 


Ziilchen Zwölf und Zwanzig haben wir alle den berühm= 
ten Roman „Der Graf von Monte Chrifto” von Aleran= 
der Dumas geleſen. Der film „Die Gräfin von Monte 
Chrifto” hat mit dem hiſtoriſchen Roman nichts zu tun. 
Diefer film bringt einen Einblick in die Welt und die 
Arbeit eines Tonfilmateliertages. per endlich hat man 
den Mut gefunden, das Leben, 
auch das Leben in der trüge⸗ 
rifchen Welt des films, fo zu ſchll⸗ 
dern, wie es eben iſt. ier end⸗ 
lich hat man ſich bewußt abge⸗ 
kehrt von all den verlogenen 
Träumereien, die eine filmlauf⸗ 
bahn eben ſtets auf den Höhen 
enden ließen, und hat Abgründe 
und Elend mutig gefchildert. Die 
Rolle der Titelheldin ſpielt Gri= 
Sitte Belm. Endlich kein Vamp 
mehr, fondern ein lachendes und 
ausgelaffenes junges Mädchen. 
Der junge Regiffeur Rarl Bartl, 
den man bisher nur von einer 
Sanz anderen Seite kannte 
(„Berge in flammen! ), zeigt fich 
bier als äußerft kultivierter, ſi⸗ 
cherer Lenker dieſes unterhal= 
tenden Abenteurerſpiels, ein 
Mann mit lockerem handgelenk, 
den nie die Leichtigkeit und der 
gute Gefchmack verlaffen, mit 
amüfanten Einfällen und dem 
Slick für aparte Bildeinftel= 
lungen. Seim Abgang auf „offe= 
ner Szene” hatte Rudolf forſter 
einengroßenPremierenapplaus. 
König aller Gentlemanverbre= 
cher. Guftaf Gründgens fpielt 
feinenSchurken um mehrereNu= 
ancenaggreffiver, deutlicher und 
brutaler. Bartl hat dadurch die 
beiden figuren gut kontraſtiert. 


* 


Fritz Lang ift auf der Grenze von 
Phantafie und Wirklichkeit in 
feinen ſtummen technifchen fil= 
men ſtets gefcheitert. Die techni⸗ 
fchen Probleme muchfen ihm 
über den Kopf. Rarl Hartl da= 
gegen meiftert fie mit einer Ge⸗ 
nialitat, die ihresgleichen fucht. 
Die Myftik der Hebel und 
Schalter, an denen ſich Fritz 
Lang nicht fatt genug drehen 
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Brigitte Helm und Gustaf Gründgens 


Hans Albers in F. P. I antwortet nicht“ 


in „Die Gräfin von Monte Christo“ 


Sybille Schmitz und Hans Albers in , F. P. I antwortet nicht“ 


wur 


konnte, ift abgetan. In „F. P. i antwortet nicht“ 
zeigt Bartl, wie ſich vielleicht ſchon morgen aus den 
Zeichnungen der Ingenieure und Techniker die Wirk⸗ 
lichkeit fchälen kann: die ſchwimmende Stahl= und Be= 
toninfel im Atlantifchen Ozean, die Flugzeugplattform, 
die den Fliegern von fontinent zu Rontinent zum Zwi⸗ 
fchenlanden, danken und Reparieren der Maſchinen dient. 
Diefes hohe Lied der Technik befreit hans Albers in der 
Rolle des Non=Stop=fliegers endlich einmal von der 
Schablone feiner Operettenrollen, die ihm zwar große 
Erfolge, aber keine künſtleriſche entwicklung brachten, 
hier iſt er von bemerkenswerter, fchaufpielerifcher Prä= 
ziſion, ein Menfch, dem man fein Schickfal glaubt, ein 
„Raubritter des zwanzigſten Jahrhunderts”, ein Teu- 
felskerl, frech nach außen und fanft nach innen. 
Sybille Schmitz iſt die einzige frau dieſes films, Novize 
des Sprechfilms, eine Entdeckung des Regiſſeurs Dreyer 
(Wampyr“), ſehr ficher, begabt, kultiviert, eigenartig 
fchön, fernab von aller Filmfüßlichkeit, 
Paul fartmann, der Rommandant der F.P.1, beſitzt 
wunderbare Energien; gepflegter Sprecher der Theater= 
bühnen, in den erften Tonfilmrollen vom Theater her 
noch zu „‚fauftifch”. Der Film „F. P. 1 antwortet nicht 
ift ein Kymnus auf die fortſchritte und den p̃eroismus 
der Technik geworden, nicht zuletzt auf die Idee der 
flugwelt und des flugweſens. 

* 
„Trage dein Kreuz!” ſteht am Anfang und am Ende 
einer pathetifchen und fentimentalen filmromanze mit 


dem Titel „So endete eine Liebe“. Rarl Bartl zeichnet 
für das Buch und die Spielleitung, aber Willi Forft ſpielt 
eine tragende Rolle, und fo ſchimmert der Stil feiner 
einftigen „Maskerade! überall hindurch: diskrete Lich⸗ 
ter und zarte Schatten um Vorgänge und Menfchen. 
Über jedem Dialog liegt der Duft und die Stimmung ver⸗ 
liebter Tage - eine gewiffe Alt-heidelberg-Atmofphäre. 
Maria Couiſe von Ofterreich (Daula Weffely) opfert ihre 
Liebe zu dem Jugendgeliebten Herzog franz, um durch 
die Heirat mit Napoleon Ofterreich zu retten. 

Auch dieſer Film fteht im Zeichen der großen Schauſpie⸗ 
lerin Weffely. Es iſt ein wunderbares Geheimnis um 
diefe Frau und ihre Begabung: fie wirkt mit den ein⸗ 
fachften Mitteln, fie ift tragiſch und doch nie pathetifch, 
luſtig und doch in der komik nie übertreibend: das 
neue Filmmunder. 

willi forſt, einft Operettenheld, hier Charakterfchaufpie= 
ler, fpielt den unglücklichen Liebhaber mit vornehmer 
Zurückhaltung und bringt den ſchmerzlichen Verzicht 
auf die Geliebte mit ftiller und gütiger Entfchloffenheit 
zur Darftellung. 

Guftaf Gründgens hat die ganze intellektuelle Kinter= 
hältigkeit des „Ranzlers von Europa” zwiſchen 1815 und 
1848: Diplomat, Zyniker und Afthet in einer Perfon, 
mit ftarrer Maske, eiskaltem Charakter und blitzender 
Beredfamkeit. 

In diefem halbhiftorifchen Roftümfilm wird die Sym⸗ 
bolik auf dem Opfer eines einzigen Menfchenkindes 
aufgebaut - für eine Vielheit, für ein Volk. 


Paula Wessely und Willi Forst in „So endete eine Diebe“ 


4 


Lilian Harvey und Mady Christians in „Ich und die Kaiserin“ 


* 
friedrich Hollaender 


Lilian Harveys letzte deutſche Arbeit vor der Amerika= 
reife und des Romponiften friedrich Follaender erſter 
Sprung in die welt der Regie iſt der film „Ich und 
die Raiferin”. - Operette, Parodie und Oper gehen hier 
durcheinander. Dieſe Unklarheit im Stil hat dem film 
aus der Zeit des dritten Napo⸗ 
leon recht geſchadet. Schließlich 
hielt man dieſen Film für eine 
elegifche, parodiſtiſche, Rammer⸗ 
ſpielhafte Offenbachiade, das ift 
natürlich eine Vielfeitigkeit, die 
alle höhnt, den Regiſleur und den 
filmbefchauer: ein Stil- Sabel. 
Lilian Harvey läßt als die kleine 
frifeufe der Raiferin noch ein⸗ 
mal alle Minen ihrer Kunft 
fpringen. Ein „füßes Mädel“ 
lacht, fingt und fchmollt Ab⸗ 
fchied von uns. 

Mady Chriftians ift eine ernft= 
hafte, fentimentale und immer 
würdige Raiferin Eugenie, ein 
fchönes frauenbild. 

Conrad Veidt gibt einen Mar⸗ 
quis von Diskretion, Eleganz 
und nobleſſe. 

Als Bräutigam der kleinen fri= 
feufe fpielt fich Heinz Rühmann 
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Maria Paudler und Harry Liedtke in „Wenn am Sonntag Abend die Dorfmusik spiele“ 


in den Vordergrund, mit feinem unverbildeten humor 
und feiner lebensnahen Naivität. 


Charles Rlein 


Der film „Wenn am Sonntag Abend die Dorfmufik 
fpielt” iſt eine angenehme Überrafchung, weil er zwar 


[3 En 


von einem Schlagerlied herkommt, dennoch aber ein 
Ganzes ift, dazu noch dem Lied felbft einen tieferen Sinn 
verleiht. 

Charles Rlein geht unter die deutfchen Menfchen und 
ftellt fie auf deutſche p̃eimaterde, aut die Acker und Rorn= 
felder der Rhön. 

„er malt volkstümlich: der Schuft erhält feinen Dreck⸗ 
fpriger, wenn das Auto über die Landftraße fährt, aber 
die Schnattergänfe am Dorftor überholt es im eleganten 
Bogen, 

Zwei liegen im Korn, Sie trällert ein Lied. Wer da liegt, 
ift gleichgültig. Aber die Rornnähe, das wogende feld 
gehen uns ein. 

Da mähen zwei Rhönbauern. 

Ihr verwettertes Angeficht fingt das fchönfte Lied des 
films: Unfer täglich Brot“ (Filmkurier). 

€s blickt überall die ernfte Mahnung durch: Zurück zur 
Scholle! 


Rarl Lamac 


Wir können hier nicht von allen tönenden Ondra=Filmen 
fprechen. Die kleine Perfon ift wirklich zu fleißig. Wir 
können nur feftftellen, daß das Temperament der Anny 
Ondra von film zu film ein größeres Erlebnis wird und 
Rarl Camac der Resiffeur ift, deffen Spezialität darin liegt, 
der feltenen Begabung der Ondra ftändig neue Wege 
zu öffnen. So auch wieder in „Fräulein Hoffmanns 
erzählungen“. 

In diefem Film fpielt die ondra nacheinander drei ver⸗ 
fchiedene Rollen: fie ift die energiſche blonde beſitzerin der 
weltbekannten Raffee-Import=firma „Baus Limann”, 
fie gibt ſich dann als armfeliges Mädel aus, trägt dicke 
Wollſtrümpfe, kratzt fich unanftändig und fagt mich 
flöht”, Und bald darauf iſt fie die raffige, übertrieben- 
temperamentvolle Spanierin mit pechrabenſchwarzem 
aar, mit Reitftiefeln und piſtolen. 

Eine Stelle des films hat einen ſtark menfchlichen Akzent 
und zeigt plotzlich, daß die Ondra ein liebes Berz hat: 
wo fie fühlt, daß der fremde Mann fich in fie verliebt 


Anny Ondra und Mathias Wieman in „Fräulein Hoffmanns Erzählungen“ 


Ann Ondra und Adolf Wohlbrück in „Die vertauschte Braut“ 


hat, und fie fymbolhaft vor ihm niederkniet. Mit diefem 
Kerzen wird fie für einen film reif, der ganz und gar 
ihr künftlerifches Rönnen auf die Probe ftellen wird: 
Die Verfilmung von Charles Dickens’ „Rlein=Dorrit”, 
* 

mit der Rolle der „Rlein-Dor= 
rit“ ſteht Anny Ondra endlich 
vor der Aufgabe, auf die fie ſeit 
Jahren wartete. Sie muß dies⸗ 
mal Schaufpielerin von format 
fein, ernfthafter als in ihren 
früheren filmen mit humor 
und Rlamauk. 

Rarl Camac hat Charles Dickens 
nicht wörtlich“ verfilmt, fon= 
dern verlegt das Schwergewicht 
der Handlung auf die gemüt⸗ 
volle Seite und in das Milieu des 
„merry old England”. 

Anny ondra hat in diefem film 
bemwiefen, daß hinter ihren paro⸗ 
diſtiſchen Eskapaden und ihrer 
queckfilbrigen Roketterie ein 
großes Mehr fteckt. Wir erleben 
hier den feltenen fall, daß ein 
Girl, das am Ende der Stumm⸗ 
filmperiode weiter nichts mit⸗ 
zubringen ſchien als ein füßes 
Puppengeficht und ein Paar 
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Au Ondra als „Klein-Dorrie“ 


fchöne Beine, fich im Laufe von zehn Jahren, gradlinig 
und zielbewußt, in das fach der dramatifchen Schau⸗ 
ſpielerin hineinarbeitet. 


Gerhard Lamprecht 


„Der ſchwarze Bufar“ - vater⸗ 
ländiſches im romantifchen Ge⸗ 
wande: eine badifche Prinzeffin 
foll um 1812 auf Befehl Napo= 
leons mit einem polnifchen für= 
ſten vermählt werden. Zwei 
ſchwarze Aufaren verfalgen aber 
Bonaparte die Suppe, entführen 
die Prinzeffin aus Erfurt und ret⸗ 
ten fie vor der Zwangsehe. 
Lamprecht packt den Stoff nicht 
nur von der patriotiſchen Seite 
an, ſondern er läßt das Leben 
und die Liebe von vier jungen 
Menfchen zu den bewegenden 
Momenten werden. ConradVeidt 
ift in Haltung und Sprache voll 
edler Männlichkeit. 

Mady Chriftians, die badifche 
Prinzeſſin, iſt echt und natürlich, 
innig und gefaßt, fraulich und 
gragiös, immer mit einem ſon⸗ 
nigen Lächeln zwichen Tränen. 


Der große Erfolg von Emil Raeftners Roman „Emil 
und die Detektive” und feiner Bühnenbearbeitung 
beruht darauf, daß es dem Autor gelungen ift, in feinem 
Buch die Rinder von heute fo einzufangen, wie fie wirk⸗ 
lich find. Damit hat er gemonnenes Spiel bei der Jugend 
gehabt, die fofort fühlte, daß ihre eigene Welt unver⸗ 
fälfcht wiedergegeben ift, und über den Rahmen bloßer 
Lektüre packt er die erwachſenen, die in einer folchen 
Schilderung der Rinder einen Spiegel der Zeit erkennen. 
Die humoriſtiſche form und der kriminelle p̃andlungs⸗ 
faden haben mitgeholfen, dem werk feine Popularität 
zu ſichern. 

Wenn Lamprecht mit Rindern einen film macht, entfteht 
nichts, was etwa mit den tränenkullernden Jackie= 
Coogan-Typen vergleichbar ift. Emil Tifchbein, der da⸗ 
heim in der Rleinftadt der Anführer beim Indianeripiel 
ift, foll nach Berlin zur Großmutter fahren. Unterwegs 
im Zuge wird er von einem freundlichen! Herrn über= 
liftet und feines Geldes beraubt. Rurz entfchloffen nimmt 
Emil, ohne einen Pfennig in der Tafche, in der unbekann⸗ 
ten großen Stadt die Verfolgung des Diebes auf, Sehr 
bald naht hilfe: „Guftav mit der ̃upe und feine Gefolg=- 
fchaft aus den Nebenftraßen befchließen nach roman= 
tifchem Rriegsrat am Lagerfeuer, Emil beizuſtehen. Der 
Dieb wird gefaßt und als langgefuchter, gefürchteter 
Bankräuber entlarvt. 

So ift aus einem Rinderfilm mehr geworden als ein Spiel 
für Rinder, Die Sehnfucht nach ſpannenden Abenteuern, 
die in jedem Menfchen lebt, findet hier ihren ftärkften 
Ausdruck. Denn es find nicht Abenteuer einer Scheinmwelt, 
die der Zufchauer miterlebt, nein, die lebendige Gegen- 
wart fpricht zu ihm. Und wenn hunderte von findern 
johlend den dieb durch die Straßen verfolgen, dann hat 
ein jeder vergeffen, daß er nur Zuſchauer iſt. 


* 


Gans Albers fpielt in dem film „Ein gewifter Herr 
S ran“ den Geheimagenten einer Militärmacht, dem die 
‚Aufgabe zugefallen ift, die von Angehörigen einer frem⸗ 
den Macht geraubten Pläne zur elektrifchen Abwehr 


* Conrad Veidt und Mady Christians in „Der schwarze Husar“ 
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Hans Albers und Karin Hardt in „Ein gewisser Herr Gran“ 


feindlicher Flieger zurückzuho⸗ 
len. és handelt fich alſo um 
den bekannten Krieg im frie= 
den, bei dem felbftverftändlich 
auch eine fchöne frau (Olga 
c ſchechowa) eine geheimnisvolle 
Rolle ſpielen muß. neben dem 
Allerweltskerl Albers ſteht Rarin 
Kardt, ein rührend kindliches 
und verfchüchtertes Mädchen. 
Der großeGegenfpieler vonhans 
Albers ift Albert Baffermann. 
Esiftein Vergnügen, dieſen gro⸗ 
Ben Schaufpieler in dem völli= 
gen Aufgehen in diefer figur zu 
bewundern. hier ift ein Rönnen, 
das auf der louveränen Seherr⸗ 
ſchung aller Runftmittel beruht, 
während Albers in feinem Rön= 
nen unverfälfchte Natur bietet. 
Der fo entſtehende Rontraft zwi⸗ 
fchen diefen beiden Kauptdar= 
ftellern gibt dem Film eine be⸗ 
fonders reizvolle note. 

* 
Die Prinzeffin „Turandot” ift 
eigentlich fchon ein fehr altes 
Mädchen, In einem perfifchen 
Rärchen kam fie zur Welt und 
erlebte in „1001 nacht“ eine 
ebenfo berühmte wie berüch⸗ 
tigte Jugend. Graf Carlo Goyi 
hob fie im 18. Jahrhundert aus 
einerKomödientaufe. Seit dieſem 
Augenblick war es um fie ge= 
fchehen. Schiller brachte fie als 
ernftes Weib mit pfychologi= 
fchen Hintergründen, mit Gefühl 
für frauenwürde und Drang 
nach perfönlicher freiheit auf 
die Bühne, und Puccini ftellte 
fie in den muſikdramatiſchen 
Rahmen einer Oper. 
Thea von Karbou hat den alten 
dramatifchen und tragifchen 
Stoff tüchtig aufgefrifcht und 
manches geändert, wobei der 
Prinz des Mittelalters ein ein⸗ 
facher Vogelhändler geworden 
iſt und die ſinnige und komö= 
dienhafte Märchenftimmung in 
einen derben ausgelaſſenen, tol⸗ 
len Schwank umgeformt wurde: 
„umbau“ auf moderne Linien, 
bis zur Traveftie im Offenbach⸗ 
Stil: Turandot ift ein verwohn⸗ 
ter, hyfterifcher Bachfifch, und 
der Märchenprinz ift ein frecher, 
übermütiger Junge, der genau 
fo gut heute in den Straßen 
Berlins umhertollen könnte. 
Als Turandot balancierte Räthe 
von Nagy zwiſchen Lachen und 
weinen. Rraftvoller, eigenwilli⸗ 
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Willy Schaefjers, Käthe von Nagy und Willy Fritsch in , Turandot: 


ger,überlegener, das heißt mit einem berußteren Schalk 
im Auge: Willy fritſch als Ralaf. Prächtig wieder einmal 
Paul Remp als Diener Ralafs: der echte Romiker fteht be⸗ 
fcheiden zurück und hat dabei doch feine Zünder. 

Wir wollen für diefen Film dankbar fein, denn wir haben 
fchon lange Jahre keinen großen Märchenfilm mehr 
erlebt. Ludwig Bergers „Der verlorene Schuh“ war 
eigentlich das letzte große Ereignis, und diefer ſtumme 
Märchenfilm liegt viele, viele Jahre zurück. 


Anatol Litwak 


Der film „Nie wieder Liebe“ behandelt das vor Jah- 
ren allenthalben erfolgreiche Luftfpiel von Julius Berftl 
„Dover-Calais”. 

Zwei Millionäre fchließen eine Wette ab: der eine ver- 
pflichtet fich, fünf Jahre lang keine frau anzufehen, und 
bringt diefe fünf Jahre auf feiner Jacht zu, deren Mann= 
fchaft aus lauter Weiberverächtern befteht. 

Der Sekt in dieſer erfrifchenden filmbowle ift zweifellos 
die vorzügliche, liebenswürdige darſtellung. Nie zuvor gab 
ſich Lilian Harvey fo entzückend natürlich und gelockert 
wie diesmal. Wie fie auf dem Schiff unter den Matroſen 
ihren „Danse aerobatique“ ausführt ift eine unvergeß⸗ 
liche Solotzene des films. 

ein happy end, natürlich. Barry Liedtke, ein männlicher 
Liebhaber, der eine ſehr ſympathiſche Zurückhaltung zur 
Schau trägt, gewinnt zwar die wette, verliert aber ſein 
Berz an Lilian parvey. 
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Paul Martin 


„ein blonder Traum.” Von der lichtblonden Lilian 
Harvey follen wir hier lernen, daß man auch mit wenig 
Geld und hinter Mullvorhängen in einer kleinen Sied= 
lung auf einer blühenden Wiefe mit Kühnerftall und 
einem Ententeich glücklich fein kann. dieſer Beweis wird 
mit zwei jungen Männern und einem füßen Madel ge⸗ 
führt: die Männer find zwei fenſterputzer, die draußen 
in alten Eifenbahnwaggons haufen, fie ift eine kleine 
Artiſtin, die zum Film will, ſchließlich aber bei einem der 
fenſterputzer bleibt, während der andere wirklich zum 
film kommt. 

Das iſt ein Volksftück mit Muſik geworden, ein Singfpiel, 
vielleicht auch ein Märchen. 

Wirklich ein Traum - fo zieht es vorüber. 

Zwiſchen den alten Siſenbahnwagen, dem „blonden 
craum“ und den beiden verliebten fenſterputzern hauſt 
ein Philofoph, ein Weltmweifer, deſſen Gedanken weiter 
ſchweifen als über die paar Quadratmeter Caubengelande: 
paul Hörbiger, die Vogelſcheuche! mit Stoppelbart, ein 
ſtilles Genie, Immer, wenn es um die herzen kritifch 
wird, kommt der Heurigenfänger und ſingt feine Lebens⸗ 
weisheit: „Alles verftehen, heißt alles verzeihen.“ 

Paul Martin hat den Seweis erbracht, daß man mit einer 
Handlung unter „kleinen Leuten” mit ihrer Sentimen⸗ 
talität und ihrem Ubermut, mit ihrem natürlichen Egois= 
mus und ihrer edelmütigen Anſtändigkeit fehr wohl 
einen guten film machen kann, ohne kitfchig zu werden. 


r 


Prem 


Heinz Paul 


Auf den Tonfilm „Wilhelm 
Tell” waren Fachwelt und pu⸗ 
blikum mehr als gefpannt, auf 
jeden fall alle Filmfreunde, die 
noch den alten ſtummen film 
von Tell im Gedächtnis hatten. 
Schon damals wurde Kanns 
Marr als Tell von Conrad Veidt 
als Geßler verfolgt, aber nicht in 
den herrlichen Schweiger Bergen, 
fondern durch allerlei Theater- 
proſpekte, Pappmwände und 
Sperrholzberge, wobei die „Ma⸗ 
turgewalten“ beim Sturm auf 
dem Atelier=Vierwaldftätter-See 
von den Geräufcharbeitern /ent⸗ 
feffelt”” wurden. 

Der Dichter Hanns Johft hat ge⸗ 
meinfam mit dem Regiſſeur Heinz 
Paul den alten Stoff des Schil⸗ 
lerſchen Dramas zu einem film 
geformt. Nicht mit Glück. Jede 


Szene fteht völlig ifoliert da, wie das Roloffalgemälde 
in einem Panorama. Iſt die Szene zu Ende, hört ma 
förmlih den Vorhang der Meininger Sprechbühi 
raufchen. Was friedrich Schiller gewaltig für das cheat 
und zur unſterblichen Volkstümlichkeit geftaltet hat, iſt 


Lilian Harvey und Harry Liedtke in „Nie wieder Liebe“ 


Lilian Harvey und Willy Fritsch in „Ein blonder Traum“ 


nun einmal für den film ſchwer oder vielleicht über⸗ 
upt nicht umzuformen. 

hat offenbar der Mann gefehlt, der die verbindung 

lte zwiſchen dem piſtoriſchen in Thema, Handlung 

Darſtellung und dem faktum Tonfilm, wie er dem 


Paul Hörbiger und Lilian Harvey in „Ein blonder Traum“ 
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Hans Marr als „Tell“ 


Karin Hardt und Hans Schlenck in „Die Liebe und die erste Eisenbahn‘“ 
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Jahr 1934 und feinem Publikum entfpricht.”’ So lieſt man 
in einer Berliner Zeitungskritik. Sagen wir es anders: 
es hat die meifterhafte Dynamik von Schiller gefehlt, die 
untergründige und ftets vibrierende dichteriſche Spann⸗ 
kraft, ohne die ein Drama und erft recht ein Film nie⸗ 
mals leben können. 

Kanns Marr gibt dem Tell neue Deutung und Wirkung, 
ohne Pathos und ohne Spiel. Mehr Sauer als Jäger, 
mehr Gatte und Vater als Menfch, mehr fchwerblütiger 
Sohn feines freien Landes als geborener Revolutionär, 
Conrad Veidt iſt ein böfer, harter, finfterer, heimtückifcher 
und graufamer Reichsvogt, ein Sadift - leider dazu noch 
in einer Uniform, die an Rußland erinnert. 

Tells frau iſt die Ichöne Emmy Sonnemann, von der 
immer Möütterlichkeit und verftehendes Frauentum aus⸗ 
ſtrahlen. - Trotz mancher Mängel: es fteckt viel Arbeit 
und Ernft in diefem Keldenlied 
von ßieimat und Vaterland. | 
Diefes filmepos ift ſchon eine 
kulturelle Tat. | 


Haflo Preis 


Das Berlin der Biedermeierzeit 
und der für die damaligen Zeit⸗ 
genoffen recht aufregende Bau 
der erften Eifenbahn von Berlin 
nach Potsdam bilden in dem 
film „Liebe und die erfte 
Eifenbahn”denfafthiftorifch 
zu nennenden Hintergrund, eine 
höchft amüfante nette Liebes- 
gefchichte und eine Wettfahrt 
zwiſchen Eifenbahn und Poft= 
kutfche den Vordergrund. 

was den liebenswürdigen film 
befonders wertvoll macht, ift 
die liebevollekulturgefchichtliche 
Rleinarbeit in Wort, Stil und 
Sitte jener Zeit. Die geit der Reif⸗ 
röcke, der Bänderhöschen und 
Anichfchirmchen, die artig und 
galant von Phantafiefräcken mit 
Vatermördern und Zylindern 
begleitet werden. Der künſtle⸗ 
rifche Oberleiter RobertNeppach 
und die Regie haben es verftan= 
den, ein fauberes kitfchfreies Bild 
von „Vor ioo Jahren” zu kom⸗ 
ponieren. Das gibt dem film 
eine leichte, duftige und be⸗ 
ſchwingte Linie. 


Artur Robiſon 


die Handlung des films „des 
jungen Deffauers große 
Liebe” wirkt wie ein Liebes⸗ 
roman und iſt doch eine durch⸗ 
aus hiſtoriſche Angelegenheit. 
wir kennen eigentlich nur den 
„Alten Deftauer”” und die über 
ihn umlaufenden Anekdoten. 
Der film verherrlicht eine Le⸗ 


gende dieles Generals aus feiner romantifchen Jugend, 
Die Handlung beginnt mit der Rückkehr des Jungen Def= 
fauers von der Belagerung Namurs nach der Refidenz 
Deffau und fchildert die Liebe des jungen fürften Leopold 
zu der reizenden Apothekerstochter Anneliefe Föhfe, jene 
Liebe, die trotz Intrige, Rlatfch und mehr oder weniger 
ftarkem widerſtand der Fürftinmutter zu einer Vereini- 
gung des Paares führt. 

Willy Fritfch, der Träger der Hauptrolle, paßt als leben⸗ 
fprühender, draufgängerifcher Reiterheld und Braufekopf 
mit blondem Menjou-Bärtchen fein Spiel ausgezeichnet 
der Zeit der feidenen Fräcke, der Perücken und Spitzen⸗ 
jabots an. 

Trude Marlen als Tochter des Apothekers föhſe ift 
eine prächtige Gegenfpielerin, nicht nur in der Geftalt, 
ſondern in der ganzen Linie, mit der fie die Jugend= 


SAUREN 
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Trude Marlen und Willy Fritsch in „Des jungen Dessauers große Liebes 
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gefpielin und die in keuſcher 
Liebe verehrende Jungfer Anne⸗ 
liefe zu geſtalten weiß. Befon= 
ders hervorzuheben neben ßer⸗ 
mann Speelmans noch Ida Wült 
als fürſtinmutter und paul Hör= 
biger als Raifer. Wie er mit echt 
wieneriſcher Jovialität und ſalo⸗ 
moniſcher Weisheit die „große 
Liebe” zum guten Ende führt, da 
freut man fich, daß dieſe ſchließ⸗ 
lich doch über fteife Etikette und 
höfifche Intrigen den Sieg da⸗ 
vonträgt, 


* 


„fürft woronzeff“: ein 
kränklicher fürft muß feinen 
feindlichen Verwandten gegen⸗ 
über die Anerkennung feiner 
Tochter durchſetzen. Er fürchtet 
für feine Geſundheit und ſetzt für 
dieſes Turnier einen robuſteren 
Doppelgänger ein. Der beforgt 
es dann gründlich. So gründlich, 
daß er fich in feine „Tochter 
verliebt. Da wird die Sache aber 
verteufelt ernſt. der wirkliche 
Graf ftirbt, und der falſche muß 
fich nun weiter fürftlich geben. 
Und jetzt beginnen die ſeeliſchen 
Komplikationen, 

Albrecht Schoenhals ift der 
echte und vorgefchobene -Fürft 
Woronzeff. 

Der erfte Eindruck, den man von 
dieſem neuen Mann der Lein⸗ 
wand erhalt: eine Perfönlichkeit. 
Diefes Geficht muß auffallen - 
harte Augen, die plötzlich ganz 
weich ſein konnen und beinahe 
träumerifch, in einem Geficht, in 
dem das Leben fo manche 
„Rolle“ eingezeichnet hat. 

Eine Überrafchung ift auch die 
Leiftung Willy Sirgels in der 
Rolle des Sekretärs Petroff, der 
diefer Geftalt eines „Metternich 
im kleinen“, der hinter den 
Ruliffen die Fäden des Schick⸗ 
fals lenkt und in einer ſelbſt⸗ 
ſicheren Unbeirrbarkeit nie einen 
falfchen Schritt tut, durch ein 
Spiel Ausdruck verleiht, das 
durch feine verhaltene Ruhe und 
ftumme Zurückhaltung unge= 
mein ftark und eindringlich 
wirkt. 


Leontine Sagan 


Der film „Mädchen in Uni⸗ 
form“ lõſt zwieſpaltige empfin⸗ 
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Albrecht Schoenhals und Brigitte Helm in „Fürst Woronzeff* 


von Meinhardis, gleitet aus der 


will fich fchließlich das Treppen= 
haus hinabftürzen, was im letz⸗ 


! Dorothea, Wieck und Hertha Thiele in „Mädchen in Uniform“ 

1 

I dungen aus. Sein neuer Stoff ift für normale, gefund Alle Mädchen fchmärmen für die Lehrerin Fräulein von 

1 empfindende IRenfchen zu ungewohnt und vielleicht auch Bernburg, die felbft unklar gezeichnet wird. Ein neuer 

4 quälend: eine Satire auf ein adliges Mädchenheim und Ankömmling, Manuela 

0 die erotiſche Schwärmerei eines Sackfüches für feine Schwärmerei in die Erotik über, fchreit im Rausch, daß 
Lehrerin. fie ihre Lehrerin liebe, entfeffelt damit einen Skandal und 

€ 


Emil Jannings und Renate Müller in „Liebling der Götter“ 


ten Augenblick von den Mit⸗ 
fchülerinnen verhindert wird. 
Der film ſchließt mit einem 
Fragezeichen und wagt nicht, 
fich zu entfcheiden, fo daß der 
Abfchluß verſchwommen wirkt. 
Die Manuela ift eine neue dar⸗ 
ftellerin, Hertha Thiele, die Leh= 
rerin die feltfam zarte und kühle 
Dorothea Wieck. 


Kanns Schwarz 

Sans Müller hat ein Stück ge= 
fchrieben: „Tokayer”’,dasLeben 
eines großen Sängers. Emil 
Jannings hat fich in der Rolle 
des Rammerfängers mit dieſem 
Stück vom Berliner Theater- 
publikum verabfchiedet, als er 
nach Amerika ging. Als er von 
Amerika wiederkam, wurde das 
Sühnenſtück mit dem ßeimge⸗ 


51 


kehrten in der Hauptrolle unter 
dem Titel „Liebling der Göt= 
ter“ verfilmt. Ein neuer Jan= 
nings! pier ift er Schwerenster 
und fierzensbrecher, Fanns 
Schwarz hat das Lachen in ihm 
entdeckt und läßt den großen 
filmtragiker beweiſen, daß auch 
der humor ein echtes Rind feiner 
Seele ift. Jannings knüpft wie⸗ 
der an „‚Rohlhiefels Töchter” an 
und darf endlich den „Letzten 
Mann“ vergeffen. So überdeckt 
fein Schlager Ich bin ja fo ver⸗ 
gnügt“ fein Spiel und die ganze 
Handlung. 

Wo Jannings fo ftark im mittel⸗ 
punkt fteht, haben die frauen im 
Spiel Menate Müller und olga 
Tfchechomwa) nur gut auszufehen, 
find nur Staffage und kämpfen 
auf verlorenem poſten. 

Sieger in den Chargenrollen 
bleibt nur der ſtotternde und 
hufchlige diener des gefelerten Rammerfängers. Rührend 
dleſes faktotum hans Moſer aus echtem, verklungenem 
Wien, der feine Worte und Geften unendlich zart auf die 
Leinwand tupft und damit eine verknitterte, treuherzige 
Seele malt. * 


Hans Albers, Karl Ettlinger und Heinz Rühmann in „Bomben auf Monte Carlo“ 


Den großen Abenteurerfilmen, mit denen die Amerika = 
ner die welt eroberten, haben wir nun endlich ein Werk 
gegenüberzuſetzen, das es an innerer Spannung mit 
ihnen aufnimmt, aber in der Darftellung fie alle turm= 
hoch überragt: „Bomben auf Monte Carlo,” 


Lilian Harvey und Hans Albers in „Quick“ 
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Greitfchultrig fteht er da und breitbeinig, ein ganzer Rerl 
diefer Kapitän craddock, ein verwegener Burfche, die 
prächtigfte Mifchung von Abenteurer und Gentleman, 
ein großer, ausgelaffener Junge mit klaren, hellen Augen 
und doch - ein flibuftier. Wenn es fein muß - ein Rauf⸗ 
bold und Kaudegen, der wirklich nicht zögern wird, die 
fanonen feines friegsſchiffes Somben regnen zu laffen, 
wenn man ihm das Geld nicht zurückgibt, das er im 
Spielfaal des Rafinos verloren hat. Ein Teufelskerl — 
was kümmert ihn das Morgen? 

So fteht Hans Albers da in „„Gomben auf Monte Carlo”. 
Als Partnerin hatte man ihm Anna Sten gegeben, die 
filmifch bewährte Ruffin, deren Dialektanklang ein 
Reiz mehr war. Sie war eine fehr königliche Darftellerin, 
aber es fehlte ihr ein Schuß Champagner im Blut, 

den hat die wie immer famofe Ida wüſt, eines unferer 
heiterften Talente, die nicht zu 
übertreiben braucht, um fofort 
fröhliche Stimmung um fich zu 
verbreiten. 

heinz Rühmann ift als Schiffs⸗ 
leutnant ein prächtiger Ramerad 
des Rapitäns. Auch er iſt jeder 
Wirkung ſicher, Romik, Draftik 
und Ernft liegen bei ihm immer 
nah beieinander, 


Robert Siodmak 


Eines Tages hat man das gute 
alte Bajazomotiv für den Film 
aus dem cheaterkaſten heraus- 
geholt. Keinem unferer „Gro= 
ben“ ift diele Rolle erfpart ge= 
blieben und fo auch hans Al= 
bers nicht. In „Quick“ hat 
man hans Albers in die Maske 
eines Clowns mit glitzerndem 
flittergewand gefteckt, der fich 
in eine hübfche, reichlich über⸗ 
fpannte frau (Lilian Harvey) 
verliebt, aber feinen Ehrgeiz 
darin fieht, fie nicht in feiner 
Maske, fondern als Menfch zu 
erobern. Ein intereſſanter Stoff: 
die kleine blonde, verfpielte frau 
verliebt ſich in die Maske des 
Gauklers, abgeſchminkt erkennt 
fie ihn nicht, will nichts von ihm 
mwiffen, Regie führt Robert Siod= 
mak, der „Menſchen am Sonn= 
tag”, „Rampf mit dem Dra= 
chen”, „Abfchied”‘, „Vorunter= 
ſuchung“ infjeniert hat, Nach 
dem film verfteht man, warum 
er das Wort „Avantgardift” 
nicht mehr gern hört. Diefe 
Regie im „Quick“ ift glatt und 
konventionell, aber auch nicht 
mehr. 

Die Regie hat einErfolgsmathe= | 
matiker geführt: Albers zieht, 
Harvey zieht, wie müffen erft | 
Fans und Lilian zulammen zie⸗ 
hen. Seim publikum ſtimmte 


die Rechnung, für die Filmkunft ging fie aber nicht 
ganz auf, 


Hans Steinhoff 


Otto Erich Bartlebens altes, gutes, „naturaliſtiſches“ 
Schaufpiel, die Offizierstragödie „Rofenmontag”, ift 
ein gutes Theaterftück gemwefen - und auch geblieben. 
Schon vor acht Jahren erlebte das Stück durch den 
damals noch ftummen film feine Wiedergeburt, Nun 
hat fich der Tonfilm des Stoffes bemächtigt. 

Als hartlebens „Rofenmontag” erfchien, war diefes Stück 
durchaus revolutionär, feine Problematik, auf die Sühne 
gebracht, ein wagemutiges Bekenntnis. Es fpricht für die 
Dichterifche fraſt Kartlebens, für die Gekonntheit feines 
Bühnenftückes und für Hans Steinhoffs und feines En= 
ſembles geftaltende Leiftung, wenn feine Sprechverfil= 


Lien Deyers und Mathias Wieman in „Rosenmontag“ 
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Dolly Haas und Oscar Sima in dem Steinhoff-Film „Scampolo“ 


mung des „Rofenmontag” zu einem tiefen, erfchüttern= 
den Erlebnis wurde, zu einem lebendigen Eindruck, der 
uns angeht, uns ergreift, uns ein Menfchenfchichfal 
überzeugend macht. * 


„die Intel” - das ift das Botfchafterpalais im fernen, 
fremden Lande, und auf dieſer Infel fpielt fich die Ge⸗ 
fchichte um den Militärattache Rapitän Rift ab, die ihm 
zum Verhängnis wird. Die Konflikte und Spannungen 
entftehen aus den gefährlichen Gegenfäten zur Außen= 
welt und aus den befonders ftrengen Ehrbegriffen na= 
tionaler Repräfentationspflicht. Es find alfo von vorn⸗ 
herein mwefentliche Vorausfegungen für eine mit Span⸗ 
nung geladene handlung gegeben, Vorausſetzungen, die 
in diefem film von Regiffeur ans Steinhoff ebenfo er= 
folgreich genügt werden wie im Vorbild des Films, dem 
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gleichnamigen Theaterftük von 
harald sratt (der auch das Dreh= 
buch ſchrieb). 
Die darſtelleriſche Runft dieſes 
films fteht auf Gipfelhöhe: Willy 
fritfch hat ein folch fieghaft be= 
ſchwingtes, ein folch ſonniges 
und natürliches Wefen, daß alle 
handelspolitifchen Schiieris= 
keiten zu nichts zerſchmelzen. 
Brigitte elm ift die fchöne, 
junge frau in der Botfchaft, um 
die zwei Freunde werben. Der 
weißhaarige Otto Treßler von 
der wiener Gurg fpielt baſſer⸗ 
männifch den Sotſchafter. Ganz 
ausgezeichnet alle anderen. 
der eigenartige Stoffdielesfilms 
läßt aber irgendwie undefrie⸗ 
digt. der gefunde verſtand re⸗ 
belliert. es iſt eine Denkfpielerei 
im Stile Georg Raifers. Das Ge= 
hirn verfucht zu überzeugen, mit 
Abſtraktionen und erklügelten 
u Bemeifen, das Herz aber bleibt 
unberührt. 


Wilhelm Thiele 


es ift ſchwer zu fagen, warum 
das filmluſtipiel „Die privat 
fekretärin” ein fo großer Sr⸗ 
folg wurde. Die einen fagen, es 
liege an den Schlagern von der 
„alten Tante’’, die man immer 
wieder anpumpt, und an dem 
fchönen Text: „Ich bin ja heut 
fo glücklich”; die anderen waren 
indiekleineStenotypiftinRenate 
Möller verliebt, die herzerfri= 
fchend und glückfelig durch ihre 
Sonntage trällert und tänzelt 
und zweifellos eine fein durch⸗ 
gearbeitete und pointierte Dar= 
ftellung bietet , die jungen A d⸗ 
chen wiederum waren in er⸗ 
mann Thimig verliebt, den 
Sankdirektor, der ein filmlieb- 
haber neuer, origineller, men ch 
licherer Art iſt, als wir ihn bisher auf der Leinwand 
erlebten. Die Breffart-Gemeinde lachte vor freude über 
den Bankdiener und den Präfidenten des Gelangvereins 
und weinte vor Rührung über den „Schlemihl mit Herz 
Die vom Bau meinten, daß der Regiffeur Wilhelm Thiele 
fich auch hier wieder als großer Rönner erwiefen habe 
und der Erfolg auf fein Ronto käme; die Filmliteraten 
dagegen buchen den Erfolg auf den. Stoff, der endlich 
einmal einen ganz einfachen Ausfchnitt aus dem Alltags 
leben bringt: eine kleine Stenotypiftin lernt durch eine 
Uberſtunde im Büro ihren Chef kennen, den fie aber für 
einen fimplen Angeftellten hält. In Webers feftfälen 
lernt fie den neuen Freund fchäsen, iſt aber am nãchſten 
Tage mehr als entletzt, als fie erfährt, daß ihr Begleiter 
vom vergangenen Abend ihr Chef iſt. - Es gibt Wunfch- 
bilder, Eines davon iſt die „Privatſekretärin“. 


Renate Müller und Hermann Thimig in dem Thiele-Film „Mädchen zum Heiraten“ 


Guſtav Ueicky 


Der Weltkrieg hat Helden mancherlei Art geboren, wie 
jeder heroifche Rampf. Umftrittenes Keldentum ift das 
aus dem Geheimdienft geborene, aus der Spionage. 
Dem Spion hängt von vorn⸗ 
herein etwas Unmoralifches an. 
und doch gab es gerade auf die⸗ 
lem Gebiete Taten von einem he= 
roismus, von Mut und Lebens= 
verachtung, von glühendfter 
Vaterlandsliebe und ebenfo glü= 
hendem feindhaß, wie fie kaum 
irgendein anderes Rriegsgebiet 
hervorbrachte. €s ift daher zu 
unter ſcheiden zwiſchen Spionage, 
die aus Abenteuerluſt oder gar 
aus materiellen Gründen getrie⸗ 
ben wurde, und der Spionage, 
die unter Kintanfegung des Le⸗ 
bens höchften Einfag wagte, um 
Höchftes zu gewinnen. Diefer 
Nachrichtendienft wurde meiſt 
von Offizieren und Diplomaten 
geübt und geleitet. der film 
„Im Seheimdienſt“ fpielt in 
diefer Welt, ift aber etwas be⸗ 

eindruckt durch den „Rrieg im a 
Dunkeln”, der als Stummfilm 


mit der Garbo vor mehreren Jahren ftarke Eindrücke 
vermittelte. Bei Ucichy reift ein junger Menfch im Auf= 
trage der deutſchen Regierung als Ronzertgeiger nach 
Petersburg, um die Pläne der Ruffen (1916) gegen die 
Deutfchen zu erkunden. 


Brigitte Helm und Oskar Homolka in dem Film „ Im Geheimdienst“ 
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Willy fritfeh macht in der Rolle 
des militäriſchen Spions dank 
feiner ſympathiſchen Männ⸗ 
lichkeit und natürlichen Unge= 
zwungenheit eine ausgezeichnete 
figur. 
Die ftärkfte fchaufpielerifche Lei= 
ftung diefes Films bietet Oskar 
Komolka als General Lanfkoi, 
eine Geftalt aus einem Guß. 
Seine frau mit deutſchem Aer- 
zen iſt Brigitte Helm. 
Bier triumphiert der Regiſſeur 
über die Schaufpieler. Der Re⸗ 
siffeur Guſtav Ucicky entrollt 
das ganze Spionagegemälde mit 
einer zwingenden dramatiſchen 
Sicherheit. Rein einziges nichts⸗ 
fagendes Bild; überall and⸗ 
lung, Bewegung, Leben. Photo⸗ 
und Tonmontage find auf höch=- 
fter Stufe, 

* 
Der große Pfychologe und Ro= 
mancier Salzac hat eine Novelle „„Oberft chabert“ ge⸗ 
ſchrieben. Oberft Chabert gilt längft als tot: im Volks- 
mund gedenkt man feiner als eines heldiſchen Offiziers. 
Seine frau hat fich wieder verheiratet, fein Vermögen iſt 
den „erben! zugefprochen worden. Unerwartet kehrt er 
zurück. dem Toten erweiſt man alle Ehren, aber dem 
Lebenden verweigert man alle Rechte, und der wieder⸗ 
auferftandene Oberft Chabert muß einen heroifchen 
Rampf gegen den gefallenen Oberft Chabert führen. 
von diefem Roman her hat der ins Moderne umgebo⸗ 
genefilm „Menfch ohne namen“ feinen inhaltlichen 
Anlauf genommen. 
Mit diefem Bildftreifen iſt ein Meiſterwerk gefchaffen, 
das als Markftein in der Gefchichte des Tonfilms ewig 
beftehen bleiben wird. Der gewaltige Erfolg ift nicht 
allein Werner Krauß zu verdanken, auch die übrigen 


Käthe von Nagy und Viktor de Kowa in „Der junge Baron Neuhaus“ 
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Werner Krauß als „Mensch ohne Namen“ 


Schaufpieler ftehen mit ihren Leiftungen über dem Niveau 
des bisherigen guten Films. Vor allem Maria Sard, 
die ihr Beftes gab und eine fo lebensechte Stenotypiftin 
auf die Beine ftellte, wie wir fie im Film noch nicht ge= 
fehen haben. 
* 
„Der junge Baron Neuhaus.” Vielleicht reichte die 
kleine Gefchichte, die Anno 1753 höchftens im lokalen 
Teil des Wiener „‚Stadtanzeigers” ſtand, für zwei Stun⸗ 
den Leinwandvergnügen nicht aus. Vielleicht war aber 
auch Viktor de Roma in den letzten Filmjahren zu oft 
der „möblierte Kerr‘ unferer Tage, fo daß man ihm den 
Baron des 18. Jahrhunderts nicht recht glaubte. Viel⸗ 
leicht haben fich aber auch die Rinogänger verändert 
und wollen die Kleider vergangener Zeiten nicht mehr 
fehen. Ohne Guftav Ucicky wäre dieſer ſchöne Roftüm= 
film an der Glutleere des Stoffes 

beinahe gefcheitert, fo aber ha= 
| ben Regiekunft, Ausftattung, 
Prachtbauten und Roftüme die 
do0de der Handlung doch noch 
ausgeglichen und etwas Soli- 
des, Gekonntes und virtuos 
Durchgearbeitetes auf die Seine 
geftellt, das in vielem ſogar an 
den Film „der Kongreß tanzt 
erinnert. 
Käthe von nagy als Gräfin 
Palm ift eine Ariftokratin in 
der Rultur der Sprache und 
der Dilziplin jeder Bewegung. 
Die Raiferin fpielt Lola Chlud: 
ein fchönes Geficht, kluge Au= 
gen, fichere Beherrſchung der 
Sprachmittel. 
Ganz tändelndes, lachendes, 
ftrahlendes Wien iſt Chriftel 
Mardayn. Ein füßes Mädel, 
das von ungebändigter Le- 
bensfreude vibriert. 


5 

12 
E 
€ 


N no Su az 


Lola Chlud und Käthe von Nagy beim Mohrenstechen in „Der junge Baron Neuhaus“ 


Erich Wafchneck 


Die Gefchichte der „Acht Mädels im Boot” ift die Ge- 
ſchichte einer Studentenliebe, die beinahe tragifch endet. 
Chrifta, eine Primanerin, ift mit einem Studenten der 


Karin Hardt, eine von den „Acht Mädels im Boot“ 


Chemie heimlich verlobt. Einen Tag vor dem Abiturium 
ſtellt fie feft, daß ihr Verhältnis nicht ohne folgen ge= 
blieben ift. Sie geht verwirrt, erfchreckt in die entſchel⸗ 
dende Prüfung, fällt durch und hat fchon die Abficht, 
durch einen ärztlichen Eingriff die folgen zu befeitigen. 
Aber im letzten Augenblick er⸗ 
kennt fie, daß dieſer Eingriff 
nicht das Richtige iſt und be⸗ 
ſchließt durchzuhalten. Die Rlub=- 
kameradinnen find erft erfchüt= 
tert, dann begeiftert, Sie wollen 
Chrifta, die Heldin, ſchũtzen und 
ihr und dem Rind helfen. Das 
wird aber überflüffig, weil der 
Vater, von Theodor Loos mit 
vornehmer Zurückhaltung und 
glänzender Routine gefpielt, fein 
Rind und ihren Verlobten felbft 
betreuen will. 

Durch den ſchweren Stoff plãt⸗ 
fchern, ſchwimmen, rudern die 
„Seefchwalben”’, die jungen In⸗ 
faffen einesmodernifiertenRäd= 
chenpenfionats, in der Sonne, 
im Waffer und im Boot, fo zart 
und abwechflungsreich, daß dem 
Regiſſeur Wafchneck ein ganz auf 
das Bildliche geftellter Sport⸗ 
film gelungen iſt. 
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Die gerade Linie der menſchlichen Gefchehniffe, die un⸗ 
gefchminkte Wahrheit diefes fchlichten Filmftoffes, fichern 
die Güte diefes Werkes und machen dieſen film zu einer 
Oafe in der Wüfte der kitſchigen Operettenfilme und 
widerlichen Militärfilme des Jahres 1932. Er ftellt eine 
moderne Gretchentragödie dar, ohne tragifchen Ab⸗ 
ſchluß. farin Kardt, eine feine, ftille Blondine, ſpielt hier 
zum erftenmal eine größere Rolle und zeigt fich als ftar= 
kes dramatifches Talent und als begabte Menfchenge- 
ftalterin. die anderen Sportmãdel ftellt Wafchneck herr= 
lich lebensecht hin, ein wenig albern, neugierig, un= 
logiſch, aber immer mit warmem Kerzen und ſprühen⸗ 
der Lebensluft: ein ausgezeichnetes Zungmädchen⸗ 
kollektiv. 

Nach all den taufend fentimentalen und unwahren Ge= 
fühlsergüffen, die von der Leinwand auf uns hernieder⸗ 


‚Marianne Hoppe und Hans Schlenck in „Heideschulmeister Uwe Karsten“ 
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geftrömt find, iſt die einfache, ftarke Menfchlichkeit 
diefes Films von der Jugend und Rameradfchaft ein 
wahres Labfal. 


Karl Heinz Wolff 


Aus dem bekannten Erfolgsroman „Aeidefchulmei= 

fter uwe Rarften” der Schriftftellerin Felicitas Rofe 

wurde ein film gefchaffen, der eine feltene Freude und 

reinen Genuß bietet, In ganz einzigartiger Weife werden 

Bilder gezeigt, die wie Gemälde die ganze Schönheit, die 

weite und Melancholie der heide zeigen: einlame Höfe, 

uralte Buchen, ſchwarze Wacholderbüfche, geheimnis⸗ 

volle Fünengräber. Mit diefem Film werden die Tore 

zu den unzähligen Möglichkeiten der deutſchen Land- 

fchaft als Umriffe menſchlicher Schickfale im Film weit 

aufgeftoßen. Rarl hein3 Wolff hat 

uns einen ſchlichten Landfchafts= 

film, einen Heimatfilm gefchenkt, 

das Ronterfei der deutſchen Seele 

in ftiller Heide. Darftellerifch ift 

der Keidefchulmeifter Uwe Rar= 

ften ausgezeichnet. ans Schlenck 

fpielt ihn mit viel männlicher 

Zurückhaltung und befcheidener 

Rraft, mit viel Takt und un= 

kitſchiger Innigkeit. 

Das Spiel weiſt einige neueſlamen 

auf, die Großes verſprechen: das 

gilt vor allem von Marianne 

Foppe, die als wundervoller 

Menfchentyp von größter Wir⸗ 

kung iſt, gerade weil ſie dabei 

lehr fparfam in Mimik und Gefte 

bleibt und dadurch um ſo echter 

und überzeugender wirkt. 

Der film eideſchulmeiſter uwe 

farſten“ bringt in mufikalifcher 

Beziehung vielleicht einen Wen⸗ 

depunkt in der Geſchichte des 

Tonfilms: 

„An die Stelle der Schlagerreime 
treten dexte von Storm und 
Löns, die Leichtfertigkeit der 
Schlagerweiſen wird durch In= 
nigkeit und Gemütstiefe erletzt. 
Diefe Volkslieder find keine be⸗ 
liebig eingeftreuten ‚Einlagen”, 
fondern find ein meientlicher 
Beftandteil der Handlung. Wenn 
fich die Rinder der Lüneburger 
Heide ſingend zum danze drehen 
fo iſt diefer Vorgang nicht Selbſt⸗ 
zweck, ſondern dient dazu, die 
Keimatfehnfucht der Urfula Die=- 
wen zu verftärken. der deutſche 
menich, das deutſche Lied in der 
deutſchen Landfchaft- diele drei⸗ 
einigkeit zu erzielen dürfte die 
künftlerifche Gefamtaufgabe des 
deutſchen Tonfilms bleiben. 
(Or. fritz Stege.) 

pier hat eine große pᷣeidedich 
terin gefprochen, Ran nimmt 


Käthe von Nagy und Hans Albers in „Der Sieger“ 


aus diefem Keimatfilm viel Duft und Melodie der Lüne= 
burger heide mit nach Kaufe und etwas wie Keim- 
weh und Sehnfucht nach einer einfamen deutſchen Scholle 
und nach unkomplizierten Menfchen. wer die deutſche 


Landfchaft liebt und den deutſchen Roman, dem wird 


diefer Film ſehr viel zu bieten haben. 


hans Hinrich und Paul Martin 


wie einft in „Bomben auf Monte Carlo” ift auch in dem 
film „Der Sieger“ hans Albers wieder der Starke, 
dem das Glück hold ift, der die goldenen Sproffen der 
Erfolgsleiter fpielend emporklettert. Sein hans Rühnert 
iſt fo recht das Produkt unferer Zeit. Er ift das Wunſch⸗ 
bild unferer Epoche, der das Wort von der für den 
Tüchtigen freien Bahn wahrmacht, hinter dem Taufende 
ftehen, von derfelben Sehnfucht geleitet wie er. Aber er 
läßt fie weit zurück, alle feine Rollegen, die zweihundert 
Telegraphiften im Morfefaal, er, hans im Glück, mit dem 
Grundfat: Arbeit fchändet nicht. 

„Der Sieger” erfüllt die Forderung, die man in. letter 
Zeit immer wieder dem film geftellt hat, daß er das 
moderne Zeitmärchen ſchaffen foll, da ihm in der bild⸗ 
haften Geftaltung die ganze Summe der Phantaftik zur 
Verfügung ſteht. Der film ift diefer Forderung gerecht 
geworden, doch von ganz anderer Seite her, als man 
dachte, vom reinen Naturalismus aus, der erlaubt, vom 
wirklichen zum Traumhaften hinüberzutänzeln. Ein Sie⸗ 
ger von filmfchreibers Gnaden, der mit dem berühm⸗ 
ten glücklichen Zufall ein Sonderabkommen abge⸗ 


ſchloſten hat und im Spiel, in der Liebe und im Beruf - 
vom kleinen Telegraphenbeamten bis zum Schwieger⸗ 
fohn des amerikanifchen Millionärs - als Erfter durchs 
Ziel geht: „Hoppla, jetzt komm' ich, alle Türen auf, alle 
Fenfter auf, und wer mit geht, der kommt eins rauf!“ 
Zahlreiche Einzelheiten beweiſen die fouveräne und ein⸗ 
fallsreiche Seherrſchung aller tonfilmifchen Möglich= 
keiten. Genial der Anfang, wie aus Geräufch und Bild 
ein Rhythmus, ein Gefang, ein Lied wird. Herrlich die 
Parodie des Wolgaliedes! Und wenn ein unfichtbarer 
Chor (die Comedian ̃armoniſts) einmal in einer Szene, 
in der Albers eine große Zeche macht, ohne einen Pfen⸗ 


nig zu beſitzen, plotzlich drohend und mahnend gleich- 


ſam das böfe Gemiffen fymbolifiert, fo find Wegweiſer 
ins Neuland aufgeftellt. Das alles erhebt den Film weit 
über den durchſchnitt. 

Seit dem „Sieger“ hat eine Welle frifchfröhlicher zuver⸗ 
ficht und lachender Unbekümmertheit alle filme ergriffen. 
„Das Geld liegt auf der Straße“, „Man braucht kein 
Geld”, „Morgen geht’s uns gut”, es wird ſchon wieder 
beffer”. Alles Filmtitel, die, ohne galgenhumoriſtiſch zu 
fein, von dem Beftreben zeugen, der troftlofen Wirklich⸗ 
keit wenigſtens noch die eine oder andere gute Seite 
abzugewinnen. 

Die romantifchen Gefchichten von dem Grafen oder für= 
ften, der fich in das niedliche Blumenmädchen oder in 
die kleine Schaufpielerin verliebt, die Märchen von dem 
millionenſchweren Induftriekapitän, der feine Prwat⸗ 
fekretärin heiratet, ziehen alle nicht mehr. 

eine neue Zeit kündigt fich an... 
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Schauspieler führen Regie 


Als Willi Forft und Paul Wegener in die Reihe der film= 
regiffeure traten, wurde dieſe Tatf: ache in der Preffe fo 
breit befprochen, daß der Laie unter dem Eindruck ftand, 
hier führten Schaufpieler überhaupt zum erftenmal 
Tonfilmregie. Das ift natürlich nicht der fall. 

vor forft und Wegener hat Paul Penckels den „Schnei= 
der Wibbel” (1931) zu einem amüfanten film inſzeniert. 
Auch Guftaf Gründgens hat man mit filmregie betraut. 
er hat mit „Eine Stadt fteht fopf“ (1933) ein luſtises 
Rammerfpiel geliefert, frei nach Gogols „Reviſor“. Und 
von feinen „Finanzen des Großherzogs! wird fpäter 
noch zu fprechen fein. 


Weiß Ferdl in „Konjunkturritter“ 
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es liegt natürlich die Gefahr nahe, daß Theaterregiffeure 
fich zu viel um Originalität bemühen. Das konnte man bei 
Fritz Rortners Regie „So ein Mädel vergißt man nicht 
(1933) befonders deutlich feſtſtellen, wo mit Häufungen 
und Übertreibungen viel am film verdorben iſt. 

wenn heinrich George im film „Schleppzug 17” (1933) 
auf der Zille fteht und zeit feines Lebens mit feinem 
Kahn auf der Spree und der Pavel ſchwimmt, fo muß 
man miffen, daß der Sinnenſchiffer im Film auch gleich⸗ 
zeitig fein Regiffeur geweſen iſt. 

Alfred Abel befteht fein Debüt als Tonfilmregiffeur mit 
dem Film „Glückliche Reife” (1933), in dem er fich be⸗ 
müht, die Belanglofigkeit einer 
Operette durch allerlei Regieein= 
fälle wenigſtens zu einer amũ⸗ 
fanten Angelegenheit zu machen. 
mitdemflim/Rakoczy⸗Marſch⸗ 
(1933) hat ſich Guftav Fröhlich 
zum erſtenmal als Regiſſeur vor= 
Seſtellt. Das Thema war aller⸗ 
dings zu landläufig, als daß der 
junge Regiffeur in dieſem Film 
hätte bemeifen können, was er 
von Regie verfteht. Guſtav froh⸗ 
lich hat auch den film „Aben⸗ 
teuer eines jungen ßerrn in Po⸗ 
len“ (1934) intzeniert, leider ohne 
poetifche Unterftrömungen in 
der Regie. Auch Johannes Rie⸗ 
mann ift mit „Ich heirate meine 
frau“ (1934) nicht über einen 
recht anfpruchslofen film hin= 
ausgekommen. Der Schaufpieler 
Riemann weiß aus ſeinen reichen 
Bühnenerlebniffen, welchesffen⸗ 
te immer wieder auf das Publi= 
kum wirken, felbft wenn fienoch 
ſo alt ſind. Von dieſer Erfahrung 
hat er in ſeinem film in reichem 
Maße Gebrauch gemacht. 

Auch fritz Rampers hat Ton= 
filmregiegeführt:,‚Ronjunktur= 
ritter (1934), die luſtige Gauner 
gefchichte mit Weiß ferdl als An= 
waltbürovorſteher. 

von einigen Schaufpielerregif=- 
feuren muß aber ausführlicher 
gefprochen werden. 


Barry Piel 


Karry Piel darf für fihdenRuhm 
in Anfpruch nehmen, bei den 
Rinogängern länger als irgend⸗ 
| ein anderer deutfcher Dariteller 
und Regiſſeur beliebt zu fein. Seit 
feinem erften Erfcheinen auf der 
Leinwand im Jahre 191 find 
hunderte von Sternen am film= 
himmel aufgegangen und wieder 


Sybille Schmitz und Siegfried Schürenberg 
in „Der Herr der Welt“ 


erloſchen. Barry Piel ftrahlt weiter, ſelbſt auch noch am 
Tonfilmhimmel, vielleicht hier noch heller und klarer denn 
je. er iſt unnachahmlich, oſt kopiert, aber nie erreicht. 
Seit dem Tonfilm haben es die technifchen probleme 
dem Resgiffeur und Senfationsdarfteller Harry Piel an⸗ 
getan. In feinem film „Schat= 
ten der Unterwelt“ (1931) ſpielt 
Barry Piel einen Einbrecher, der 
fich fämtliche Ergebniffe der 
modernften forfchung zunutze 
macht und ein einbruchswerk⸗ 
zeug erfindet, mit dem man in 
zehn Minuten in die geſichertſten 
und komplizierteſten Sanktre⸗ 
fore einbrechen kann. 

In der „welt ohne Maske” 
(1934) geht es um Die Erfindung 
des fernſehapparates, den Piel 
nach allerlei Abenteuern wirklich 
zum funktionieren bringt, was 
zu einer Reihe ſehr wirkungs⸗ 
voller Trickaufnahmen führt. 


* 


Barry Piel hat ſich an Löwen 
und Tiger herangetraut, warum 
follte er fich nicht an eines der 
fchwierigften und größten Pro⸗ 
bleme des 20. Jahrhunderts her= 


anwagen: an das Problem der Roboter, der Menſchen 
aus Eifen und Stahl, die, von elektrifchen Wellen gelenkt, 
mit gepanzerten fauſten der Arbeiter Werk tun. Eine tech⸗ 
niſche Vifion! 

In diefem film „Der Kerr der welt“ iſt Harry Piel 
nur Regiffeur, nicht auch auptdarſteller, alfo ein piel⸗ 
film ohne harry Piel. 

Die großen technifchen Aufgaben und Probleme, die fich 
Piel hier geftellt hat, hat er leider nicht löfen können, 
weil er in den fehler verfallen ift, zuviel moderne Pro= 
bleme auf einmal löfen zu wollen. Piel hat es nicht 
fertiggebracht, die ganze Handlung des films und feine 
ethifche Haltung von der Mafchine aus zu fehen, deren 
Überwindung ja das ethos unferer Zukunft iſt. So ift 
der gut gemeinte Film fchließlich eine „Melange” ge- 
worden, die nicht bis zur Filmkunft vordringt. Groß- 
artig bleiben deshalb doch die Bilder von der Wucht 
der Romantik und des Spukhaften moderner Technik, 
etwa die Bergwerks kataſtrophe und manche anderen 
fenfationellen Effekte. 

* 


der unfichtbare Menfch, der unter dem Schutz einer 
Tarnkappe zum Beherrfcher feiner umwelt wird, iſt ein 
altes literariſcheschema, angefangen vom fübelungenlied 
bis zu dem Roman „der Unſichtbare“ von 5. G. Wells. 
Harry Piel hat die dankbare Idee diefes Romans auf 
feine Weite in feinem film „ein Unfichtbarer geht 
durch die Stadt“ abgewandelt: „Bier liegt das blutige 
Drama neben dem lyriſchen Liebesſchmerz des Blumen⸗ 
mãdchens und der Grofchenfchmöker neben einem philo⸗ 
fophifchen Traum der Menfchheit.” 

Der amerikanifche Grufelfilm „Frankenftein” fällt uns 
unwillkürlich ein, wenn der Unfichtbare im Zimmer 
fpukt, wenn Tifch und Stühle von Geifterhand bewegt 
werden, wenn auf einen Brief plotzlich Worte und geilen 
gefchrieben werden, ohne daß jemand im zimmer ift, 
oder im weichen Sand fußtapfen erfcheinen, aber keine 
füße. Das alles ift künftlerifch großartig photo- 
Sraphiert. 


Fritz Odemar und Harry Piel in „Ein Unsichtbarer geht durch die Stadt 
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Käthe von Nagy und Adele Sandrock in „Das schöne Abenteuer“ 


Reinhold Schüngel 


Der Schaufpieler Reinhold Schünzel ift den Filmfreunden 
fchon immer bekannter gemefen als der Regiffeur 
Schünzel. Schünzel hat aber fchon zur Zeit des ſtummen 
films Regie geführt. Als Re⸗ 
giffeur des ſtummen films 
„DasTagebucheinesDienftmäd- 
chens! entdeckte er Liane Haid, 
und als Emil Jannings in 
eigener firma den film „Alles 
für Geld“ drehte, berief er Rein⸗ 
hold Schünzel als Regiſſeur. 


* 


„das ſchone Abenteuer“ iſt 
die alte Geſchichte von der Braut, 
die kurz vor der crauung einem 
aufgezwungenen Gatten mit 
einem Jugendgeliebten durch⸗ 
geht und trotz aller tugendhaften 
Vorfãtze von einer guten, präch= 
tigen Großmama, die von dem 
‚schönen Abenteuer“ keine 
Ahnung hat, gezwungen wird, 
fich höchft untugendhaſt zu be⸗ 
nehmen. 

Wolf Albach⸗Retty und Räthe 
von Nagy find das Ausreißer= 
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pärchen und haben mit ihrer Liebensmürdigkeit von 
Anbeginn unfere Sympathie. 

Adele Sandrock, die als achtzigjährige Großmutter 
lächelnd die „‚Vermählten” ins Brautgemach führt und 
gar nicht merkt, daß kein Gepäck vorhanden ift, weiß 
gute Mahnungen und gefunde Ratſchläge zu geben. 
Köftlich, wie hier Adele Sandrock die beforgte, ſonſt fo 
ſtrenge Großmutter fpielt, die fogar den im vorzimmer 
ſchlafenden „Srautigam“ wieder hineinjagt ins Sraut⸗ 
gemach und am anderen Morgen fo ſchwer enttäufcht 
wird durch das Erfcheinen des richtigen Bräutigams. 
Aber fie verzeiht und erkennt, daß fie ja felbft mit ſchuld 
iſt an den folgen. 

wir haben eine der goldigften, gütigften, gefcheiteften 
und „größten’ Großmütter erlebt, die uns auf der 
Leinwand begegnet find: den weiblichen Baffermann. 
Schünzel hat einen film gefchaffen, aus dem eine feltene 
Harmonie ftrahlt, eine wohltuende Heiterkeit, ein 
prickelnder witz mit vielen kleinen Boshaftigkeiten, aber 
niemand zuleide. „er nimmt mit der Linken von Lu= 
bitich, mit der Rechten von Eifenftein und mit beiden 
von Rene Clair.” 

* 


In „Saifon in Rairo” rollt der Regiffeur Reinhold 
Schünzel zufammen mit zwei verliebten jungen Leuten 
(Renate Müller und Willy fritſch) die hochwichtige frage 
auf: wie bringe ich meine Mama, wie meinen Papa 
unter die Haube? Sefagte Mama iſt eine fehr lebens⸗ 
luſtige Dame; fie denkt gar nicht daran, ihr Leben in 
ftiller Rlaufe zu verbringen. Und da fie in der Wahl 
ihres erften Gatten fehr vorfichtig war, fo hat fie das 
nötige Rleingeld, ihre Zelte aufzuſchlagen, wo es ihr 
beliebt. Diesmal ift es Rairo. Befagter Papa hat kein 
allzu ergiebiges Scheckbuch, dafür aber einen klingen⸗ 
den uralten Grafentitel. Nan hört aus dieſem luftigen 
Spiel um die Liebe manchmal eine Perfiflage auf das 
moderne Europa herausklingen .. . 

Willy fritſch fpielt in liebenswürdiger männlicher 
Manier mit ein paar Grad Herzlichkeit mehr als ſonſt. 


Leopoldine Konstantin und Gustav Waldau in „Saison in Kairo“ 


£ 
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Renate Müller, die unvergeffene „‚Privatfekretärin”, hat 
hier wieder viel von dem frifchen Mädel, das fie damals 
war, auch im großen Gefellfchaftskleid, im Prunk des 
GSrand=Kotel=Lebens. 

Noch intereffanter ift das Elternpaar: Leopoldine Kon= 
ſtantin und Guſtav Waldau. Sie mit dem Charme des 
Ancien regime, er noch vorgeftriger, beide herrlich. 
Schünzel und fein Rameramann Rarl Hoffmann haben 
mit dieſem Film ein großes modernes Märchen erzählt: 
die Fabel von der Wüftenhochzeit zwiſchen Pyramiden, 
Sphinzen und Oaſen. 


Nach dem Bühnenftück „Die kleine Trafik” hat Reinhold 
Schünzel den Film aus der Donauftadt „Die Töchter 
Ihrer sxzellenz“ gemacht. Das ift kein film mit dem 
üblich niedlichen und reichlich abgegriffenen Grinzing⸗ 


zauber und der wehmütigen Stummfilmromantik der 
alten Raiferftadt Wien, das ift vielmehr ein fauberes, 
klares, leichtflüffiges Rammerfpiel voll draftifcher Situa= 
tionskomik: die Gefchichte der beiden verfchieden alten 
und verſchiedenartigen Töchter einer Öfterreichifchen 
Generalswitwe, die ſich ihr hartes Leben als Inhaberin 
eines kleinen ſtaatlichen Tabakladens erkämpft und be⸗ 
hauptet und immer in Sorge um ihre beiden Töchter iſt. 
Käthe von Nagy und willy fritſch find prachtvoll, wie 
in ihren beften filmen, herrlich gelöft und natürlich im 
Spiel. Räthe von Nagy, überrafchend in ihrer Wand=- 
lungsfãhigkeit von der „Freundin eines großen Mannes“ 
zum liebenswerten, von feiner wichtigen Aufgabe er⸗ 
füllten Bachfifch, gibt hier erneut den Seweis ihrer aus⸗ 
gefprochenen Begabung für naiv⸗ſentimentale Luftfpiel= 
rollen. Selbft im Nachthemdchen ift diefer Sackfiſch noch 
eine große Dame, 
* 


In „Viktor und Viktoria” 
wagt es der Autor=Regiffeur 
Reinhold Schünzel mit Erfolg, 
die Tragik des kleinen Bühnen- 
menfchen, des armen Hunger⸗ 
leiders, des ewig „verkannten 
Genies”, mit Heiterkeit, Schmerz 
und witz in einem Luftipiel zu 
zeigen, obwohl dieler Stoff auch 
zu einem ernſten Spiel und einer 
höchftfentimentalenAngelegen= 
heit hätte geformt werden kön= 
nen. So aber ift Schünzel, dem 
das Luftige liegt, auf der Linie 
von Charleys Tante und fleder⸗ 
maus gewandelt und ſchuf da⸗ 
mit vielleicht ſogar einen neuen 
Stil des Luftfpielfilms: die muſi⸗ 
kaliſche pantomime des Lachens! 
„Das ernſthafte ergebnis dieſes 
films ift Lachen und freude an 
einem überlegenen Bumor, wie 
ihn Paris auf pariferifch, Holly= 
wood auf amerikaniſch und ser⸗ 
lin in diefem mufikalifchen pup⸗ 
penſpiel auf deutſch hat.” 

Eine Glanzrolle für Renate Mül⸗ 
ler als befrackte Gargonne mit 
der ſchwierigen Aufgabe: Mann 
fein nach außen, echtes Weib 
nach innen. Seit der „Privat⸗ 
fekretärin” wohl ihre beſte 
Leiſtung. 

hermann chimig iſt überzeu⸗ 
gender Romödiant, Großtuer, 
TRaulheld, calentprotz und-doch 
ein ganz kleines Menfchlein. Re= 
nate Müller und Hermann chi⸗ 
mig find ein Filmpaar, das fich 
bier in feltener Weife ergänzt. 
Schünzel bringt bezaubernde 
Einfälle, heiter, unbeſchwert und 
ohne flamauk. Lachen ift viel, 
humor ift noch mehr - humor⸗ 
volle Grazie iſt alles. 


Renate Müller und Willy Fritsch in „Saison in Kairo“ * 
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ww Aus dem Roman von Ludwig 
n 1 von Wohl „die englifche 
Heirat“ it eine Filmkomödie, 
beffer noch eine filmfatire, ge= 
worden: die Satire auf Dünkel= 
haftigkeit, Familientick und fal= 
fchen Ahnenſtolz, nicht gerade 
fo biffig wie bei Bernard Shaw, 
nicht fo geiftreich wie bei Oskar 
Wilde, am nächften vielleicht der 
Phantafie eines Nicolai Gogol. 
Oft fchon fahen wir den Boch⸗ 
adel innerhalb einer degenerier= 
ten Sorniertheit, billig, platt, 
unfinnig, verulkt. Schünzel führt 
diefen Stoff und feine figuren 
an die Grenze eines faft dichte⸗ 
riſchen Spotts und Bohns. Mit 
dieſem Stoff iſt Schünzel vorge⸗ 
Hermann Thimig als spanische Tänzerin in „Viktor und Viktoria‘ drungen zu jenem Luftfpieltyp, 
der nicht mehrmit,‚Situationen’ 
und „Romik” arbeitet, fondern 
faft nur noch mit Charme, Geift, 
Ironie und Satire, 
Der Bombenerfolg galt Adele 
Sandrock. Sie fpielt wieder ein⸗ 
mal die Großmama, die Ahn= 
frau, den familientiger, die 
rächende Nemefis. Wie ein don⸗ 
nerkeil dräut fie über den ein⸗ 
geſchüchterten Käuptern von 
Söhnen, Neffen und Enkeln, ‚In 
diefem Kaufe ſchrele ich und ſonſt 
niemand!“ Sie iſt trotz vorſint⸗ 
flutlicher Damengarderobe mit 
Aäubchen und taftknifterndem 
Rock der einzige Schuß Whisky 
in dem englifchen Plumpud= 
ding“, die perfonifizierte, un⸗ 
endlich gütige Herzlichkeit, die 
im entfcheidenden Moment hin= 
ter aller brummigen Stachelig⸗ 
keit und Unnahbarkeit hervor= 
lugt. 
Georg Rlexander iſt der große 
gutmütige Junge, und Adolf 
Wohlbrück wirkt wieder ſym⸗ 
pathiſch durch Eleganz und Be= 
herrfchtheit des Spiels. 


Leni Riefenſtahl 


LeniRiefenftahl, die aus alpinen 
filmen bekannte Tänzerin und 
Schaufpielerin, Sela Baläzs, der 
Schriftfteller, und hans Schnee⸗ 
berger, der filmoperateur, 
haben ſich eines Tages zuſam⸗ 
mengetan, um die Filmlegende 
„Das blaue Licht“ zu ſchaffen. 
Unter den dreien hat die frau 
die Regie geführt. 

Als Leni Riefenftahl vor Jahren 
das unmeit von Bozen gelegene 
Sarntal durchwanderte, hat fie 


dir 


Hermann Thimig und Renate Müller in „Viktor und Viktoria“ 


Leni Riefenstahl in „Das blaue Licht“ N 5 


[erw 


Luise Ullrich und Luis Trenker in „Der Rebell“ 


ſelbſt die Legende von den dortigen Bauern gehört. Darin 
iſt die Rede von dem „Blauen Licht”, das in jeder Voll⸗ 
mondnacht an der felswand aufgleißt und die zum Aber⸗ 
glauben neigende Bevölkerung in unheimliche Angſt ver⸗ 
fetzt. Um diefe Erfcheinung, die ihre natürliche Erklärung 
darin findet, daß das Mondlicht von einer kriſtallgrotte 
reflektiert wird, rankt fich die Gefchichte der Junta, eines 
erdverbundenen Naturkindes, das dort oben in der 
Einfamkeit hauft und von Zeit zu Zeit ins Tal kommt, 
um die Männer des Dorfes zu bezaubern, fo daß fie ihr 
folgen müffen und = abftürzend vom ſchwindeinden 
Grat - den Tod finden... 

Das Schwierigfte an dem ganzen Unternehmen war viel= 
leicht, die Sarntaler Sauern für den Film zu gewinnen. 
Es follen direkte Nachkommen der Weftgoten fein. Die 
Gelichter find hart und hager, wie aus Holz geſchnitten. 
Aus den Augen leuchten Kraft und Ahnenſtolz. Leni 
Riefenftahl mußte von Gehöft zu Gehöft gehen und jedem 
einzelnen gut zureden. die meiften verftanden gar nicht, 
was man voͤn ihnen wollte. Vom film hatten fie in ihrer 
weltfernen Abgefchloffenheit noch kaum etwas gehört. 
Monatelang hat das Rollektiv dort unten gearbeitet. In 
verträumten kleinen Ortfchaften, romantifchen Tälern, 
an gigantiſchen Wafferfällen und auf felsgraten, die man 
nur unter Lebensgefahr erklettern konnte. So entftand 
diefer Film faſt ohne das Hilfsmittel des Ateliers. 


Luis Trenker 


Arnold fanck, der Schöpfer der ſtummen Bergfilme, und 
Luis Trenker, der kühne Bergfteiger und Filmdartteller, 
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waren vor etwa zehn Jahren nicht voneinander zu tren⸗ 
nen: ein Rünftlerkollektiv. Diefe beiden prächtigen Men⸗ 
fchen find eines Tages auseinandergelaufen, weil fanck 
immer weiter in dDießöhe hinauf wollte, Trenker dagegen 
zu Tal. - Zu Tal, das bedeutet keinen Niedergang in die 
Tiefen flacher Profa, keinen Abſtieg in literariſche Nie= 
derungen, kein Verflachen herrlichſter Sild wirkungen: 
nein, das bedeutet nur, die Wunderwelt der Serge end⸗ 
lich einmal von jener Seite aus anzupacken, von der 
auch der gewohnliche sterbliche fie zu ſehen gewohnt ift: 
von unten her! 

es iſt das unbeſtrittene verdienſt von Luis Trenker, end⸗ 
lich einmal diefen lohnenden Abftieg zu Tal gemacht zu 
haben. Dabei find die beiden filme Serge in flammen 
und „der Rebell” entſtanden. 

In Mario Sonnards Der Sohn der weißen Serge“ (1930) 
hat Luis Trenker als Skiläufer Turri zum erftenmal auf 
der Leinwand gefprochen, Sein Sprechdebüt beſtand er 
glänzend. Die Runftlofigkeit feiner fchlichten Sprechweite 
laßt ihn noch an Urfprünglichkeit gewinnen. Nun ift der 
Weg zum Tonfilmfchaufpieler frei. 


* 


Trenker träumte in wachen und ruhigen Stunden den 
freiheitskampf der Tiroler Sauern nach. Volk und Raum 
lagen der Zeit nahe, und der Gedanke, daß fich die paar 
kleinen einfachen Bauern damals dem großen, macht i 
gen und gewaltigen Napoleon nicht beugten, gefiel dern 
trotzigen, harten Bergfteiger. So entſtand die Grundidee 
zu „Der Rebell“. 


Trenker iſt auf umwegen zu diefem Film gekommen. Zu⸗ 
erft fchien ihm der dell! ⸗Stoff für einen Film der frei⸗ 
heit geeignet; aber er kam wieder davon ab, weil er fich 
lagte: die Figur Wilhelm Tells ift bereits zu ſchablonen⸗ 
haft feftgelegt, als daß man fich filmifche freiheit hier= 
bei erlauben könnte. Dann prüfte Trenker die Möglich- 
keit eines neuen Andreas-hofer-Films, auch hier kamen 
ihm wieder die gleichen Bedenken. Doch bei dem ein⸗ 
gehenden, liebevollen Studium der zeitgenöffifchen Be= 
richte über die Tiroler Aufftandsbewegung um Andreas 
hofer und ihre Parallelen in anderen Ländern fand er 
die Löfung feiner Idee: daß es nämlich in aller Welt und 
zu allen Zeiten einen Andreas Hofer gegeben habe, daß 
diele figur als ein unperfönliches, 3eitlofes Symbol des 
freiheitsdranges im höheren Sinne betrachtet werden 
kann. Und auf dieſen Gedanken baut Trenker nun feinen 
neuen Filmftoff in ganz eigenartiger Weife auf. 
Trenker fchloß ein Regiebündnis mit Kurt Bernhardt. 
unterhalt man fich mit furt Bernhardt über den film 
und feine Probleme, fo wird man aus feinem Munde 
häufig das Wort „fanatifch” vernehmen. Dies kennzeich⸗ 
net in konzentrierteſter form jenen jungen Regiffeur, dem 
wir eine Reihe fehr beachtenswerter Werke verdanken. 
„Der Rebell” ift fein dritter hiftorifcher Film. Der erfte 
war „Schinderhannes“, der zweite „Die letzte Rom= 
pagnie“. Während „Schinderhannes“ rein auf das Op= 
tifche, auf das Geſchehen eingeſtellt war, wurde / die letzte 
Rompagnie” mehr aus dem Seelifchen heraus gefchaffen. 
„Der Rebell“ ift eine Mifchung dieſer beiden Spielformen. 
er iſt voll ftarker Geſchehniſte, die die handlung unauf⸗ 
hörlich vormärtstreiben, und mit Dialogfzenen durch⸗ 
letzt, die die feelifche Stimmung kundtun. 
Der film wirkt in feiner künftlerifchen Gefchloffenheit 
geradezu monumental: ein kinematographiſches Helden= 
epos. Trenker ift ein „entfeffelter”” Arnold fanck⸗ 
Schüler, der feinen Meifter übertrumpft und in feinem 
Filmgemälde Defregger zu Hodler ſteigert. 
Neben Luis Trenker fteht eine neue filmgeftalt: Luife 
Ullrich, als Tochter eines bayrifchen Beamten, die 
in unwandelbarer Treue an dem Rebellen fefthält. Mit 


Hans Jaray und Marta Eggerth in „Leise fliehen meine Lieder“: 


Luis Trenker als „Rebell“ 


ihrem erften Blick der Zärtlichkeit und ihrem erften 
Seufzer der Angſt beſchämt fie eine ganze Generation 
von „Filmftars”. Die Ullrich hat die große filmchance 
ihres Lebens gut erkannt. Die Leinwand wird fie immer 


wieder rufen. 
Willi forſt 


willi forſt verdanken wir als 
feine erſte Regieleiftung den 
Schubertfilm „Leiſe flehen meine 
Cieder“ (1933). Er beweiſt hier ſo⸗ 
fort €igenmillen. Er läuft bei der 
filmifchen formung des ope⸗ 
retten⸗ und fchmankmäßigen 
Stoffes nicht den dreimäderl⸗ 
haus-Spuren nach, ſondern ge= 
ftaltet den film völlig neu vom 
Anekdotiſchen aus. 

Mit feiner „Maskerade“ tritt 
forſt in die vorderſte Reihe deut⸗ 
fcher Spielfilmresiffeure. 

Das Drehbuch für „Maskerade“ 
ſtũtzt fich auf einen Gefellichafts= 
fkandal, der das Wien der Jahr= 
hundertwende tatfächlich ſtark 
beschäftigte. Die Hauptfigur des 
Films iſt ein bekannter Zeichner 
und maler, derfeinerzeit als o⸗ 
dekünftler mit feinen eleganten, 
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Adolf Wohlbrück und Hilde von Stolz in „Maskerade“ 


von überfeinerter, dekadenter Erotik beſtimmten Zeich⸗ 
nungen der begehrteſte Mitarbeiter vieler Zeitfchriften 
war. Die Damen der Gefellfchaft wetteifern in ihren Be= 
mũhungen um die Aufmerkfamkeit und Gunſt des inter⸗ 
effanten Mannes, der das „on dit! Wiens ftändig in Atem 
hält. Die ganze Stadt lacht und gackert, kräht und grunzt 
vor Vergnügen über die neuefte pikante Fafchingsaffäre 
des Rünftlers - aber nur ein kleiner Kreis erfährt von 
den dramatiſchen Gegleit- und Folgeerfcheinungen der 
Angelegenheit. 

Adolf Wohlbrück fpielt den Maler. Erfcheint er zunächft, 
was die Rolle verlangt, nur als blafierter Elegant, fo 
gewinnt fein Spiel an Wirkung und Tiefe, wenn erſt die 
Weſtely neben ihm fteht. Sie ift die gute Seele des films. 
Ihr dankt man es, daß fich der Film nach und nach in 
die Tiefe fpielt, aus dem Vordergrund, aus der ſeicht⸗ 
galanten Oberfläche des Salons fchließlich in die Tiefe 
echten Gefühls, echter Leidenfchaft. Diefe Frau fpielt 
nicht, fondern läßt auf Schritt und Tritt, aus jedem Wort, 
aus jedem Slick das Menfchliche, Innerliche, Seeliſche 
fpüren, und in allen Abſtufungen, allen Schattierungen. 
Durch ihr Spiel ahnen wir etwas von der ewigweib⸗ 
lichen Tragik und ihrer Größe. Eine größere Seherr⸗ 
ſcherin des Spiels hat der Tonfilm noch nicht erlebt. 
Hilde von Stolz gehört zu jenen launifchen frauen aus 
derfogenannten „guten Gefellfchaft”, die aus Mangel an 
Arbeit auf dumme Gedanken kommen. neben ihr ſteht 
Olga Tfchechoma, die einſtige Geliebte des Rünftlers, die 
in lauernder, gefährlicher Eiferfucht vor nichts zurück⸗ 
ſchreckt, um den Mann nicht zu verlieren, ſelbſt nicht 
vor einem Revolverſchuß auf den Geliebten, weil fie ihn 
keiner anderen gönnt. 

Jüngeren MRenfchen mag die Zeit eines Reznicek in Mün= 
chen, eines Touloufe-Lautrec in frankreich fern und 
bereits hiftorifch erfcheinen. Die Zeit der froufrous und 
der Corfagen, der auf Ottomanen über franzöfifchen 
Büchern träumenden damen der großen Welt, die Zeit 
der Duelle, des Cancan, kurz, jene Zeit, da Europa auf 
dem vulkan tanzte, flirtete, bibelte und liebte, die Zeit 
Schnitzlers und Sudermanns. für viele ift diefer Film 
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aber doch ein Erlebnis; für Die 
andern, die diefe zeit noch mit- 
erlebten, eine virtuos photo ð 
Sraphierte Erinnerung, ein fat 
fchmerzlich beſchworenes e 
war einmal”, 

die Jury auf der Biennale in 
Venedig hat diefen Film nicht 
zu Unrecht als das fchönfte 
Rammerfpiel des Jahres 1933 
bezeichnet. 


Hans Deppe 


Die „kleinſten“ Schaufpieler 
fangen an, felbft filme zu drehen. 
und konnen es ganz ausgezeich- 
net, Wer iſt Pans Deppe? So 
hat manch prominenter gefrast. 
Fans Albers muß im „Sieser 
einen Zigarrenladen in Rlump 
fchlagen, das verdutzte Geficht 
des Angeftellten, das unter den 
Trümmern auftaucht, das ift 
Fans Deppe. Noch in vielen anderen filmen fah man feine 
guten Chargen, und als Sühnenregiffeur hat er fich in 
Mutter muß heiraten” mit Ida Wült Lorbeeren verdient. 
In feinem „Schloß ßubertus“ hat deppe uns einen 
„echten Ganghofer“ auf die Leinwand gemalt. Die Se⸗ 


Paula Wessely in „Maskerade“ 


5 
1 
i 
\ 


fchichte von dem alten Grafen, 
der ſchwerſte Konflikte herauf⸗ 
beſchwört, weil er feine Rinder 
nicht mit „Bürgerlichen“ ver⸗ 
heiraten will. Deppes Theater= 
erfahrung und befte Kräfte des 
Münchener Schaufpiels, wie 
hans Schlenck, der „feideſchul⸗ 
meiſter Uwe Rarften””,undfried= 
rich Ulmer, den man zum erften= 
mal im film in der „C3ardasfür= 
ſtin“ ſehen konnte, fchaffen ein 
fchönes Zuſammenſpiel. Ulmer 
ift ein wirklich „‚Ichwerer Held”, 
ein Mann, der nicht zu brüllen 
braucht und dem man trotzdem 
feine Erregungen glaubt, die er 
im Namen Ganghofers ſpielen 
muß. Gewiß ift noch viel „Mas⸗ 
ke” an ihm, dinge, die die Sühne 
verträgt, die aber die Kamera 
nicht braucht und die Ulmer 
nicht gebraucht hätte. - Des Gra⸗ 
fen Töchterlein, das „Geißlein“/ 
zeigt die junge Kanfı Knoteck von einer bezaubernden 
Seite. Für den deutſchen Film eine reizvolle Bereicherung. 
vom Schimmelreiter zum Schloß Kubertus! Vom Meer 
zum fels! Deppe hat dort die nordſee gemeiftert, wie er 
hier die Serge zu meiſtern verſteht. Er iſt ein Stim⸗ 


Friedrich Ulmer, Hans Schlenck und Hansi Knoteck in „Schloß Hubertus“ 


mungsmaler, der fich die Farben aus der Natur holt. 
ein Regiffeur für die neue Zeit! 
* 


paul Rellers viel gelefener Roman „ferien vom Ich” 
hat die Idee zu einem film gegeben, den Hans deppe mit 


Hans Adalbert Schlettow, Cilly Feinde und Hermann Speelmans in „Ferien vom Ich“ 
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Käthe von Nagy und Karl Ludwig Diehl in „Die Freundin eines großen Mannes“ 


innerem und äußerem Glück vom witzblatton fernge⸗ 
halten und in die Sonne zeitnaher Ideen rückt: Rück⸗ 
kehr zum bäuerlichen Leben und zur Arbeitsgemein⸗ 
fchaft. ferien vom Ich bedeuten frei werden von der Uber⸗ 
ſchätzung der eigenen Wichtigkeit, frei von Eigenfucht 
und Eigennuß. Über Bord mit Titeln, Aufgepluftertheit 
und großftädtifchen Vorurteilen und fchließlich aufgehen 
in einer Gemeinfchaft, in der jeder fo viel und fo wenig 
ift wie der andere. hier ftehen alle Schaufpieler in der 
erſten Reihe. Der frifche, einfache und natürliche her⸗ 
mann Speelmans macht einen amerikaniſchen Groß⸗ 
induſtriellen von format und Tiefe. Der ſchrullige guſtiz⸗ 
rat und verknöcherte Aktenmenfch Paul Kenkels iſt ein 
zitterndes Nerven bündel. Aus dem Pantoffelhelden Ernft 
Behmer wird ein ſtrammer haustyrann. fritz Genfchom, 
der junge Güroangeftellte, hat Herz und Mund auf rech⸗ 
tem fleck. Werner finck iſt ein 
Troctel aus Paffion und Emald 
Wenckein geruhfamesPenfions= 
faktotum. 

Sie alle find Gäfte in dem eigen⸗ 
artigen Sanatorium und werden 
von der kleinen Gutsherrin Ca= 
rola Bohn in Schach gehalten, 
mit der die Leinwand eine vor⸗ 
nehme junge Schauſpielerin von 
frifcher Eigenart und Natürlich- 
keit gewonnen hat. 

Daneben ſpielt die Natur mit. 
Tiere, Waffer, feld und Wald 
legen einen beglückenden Zauber 
auf die Überarbeiteten, Müden, 
Geplagten. 

„es iſt die höchfte Luft des 
Lebens - Die Laft des Lebens 
andern zu erleichtern.“ Das 
wollte der Dichter, das will 
der film, und fo will und foll 
er auch verſtanden und gefehen 
lein. 


70 


paul Wegener 


der film „Die freundin 

| eines großen Mannes”, 
nach dem erfolgreichen Sühne n⸗ 
ftück von Möller und Lorenz, ift 
der erſte Tonfilm, den Paul we⸗ 
gener infzeniert hat, und won 
der Auftakt für eine neue ẽpo⸗ 
che feines ruhmvollen Rünftler- 
dafeins. Wegener, der Golem, der 
Regiſſeur, der Schaufpieler, der 
Student von Prag, der forſcher 
und Sammler. Vielfaltis kommen 
die Erinnerungen zurück ins Ge⸗ 
dächtnis. Man vergißt fo leicht 
die einzelnen Stationen, und 
dann ift inzwiſchen eine neue 
Generation herangewachſen, die 
nichts mehr weiß vom ſtummen 
film und feinen großen Statio= 
nen. Aber auch ihr ift der name 
Paul Wegener ein feftftehender 
Begriff von etwas, das aus dem 
deutſchen Theater- und filmleben nicht fortzudenken iſt. 
für die Schaufpieler, die unter ihm zu arbeiten haben, eine 
beglückende Mifchung und, wie fie alle betonen, ein 
großes Erlebnis. Ruhig, mit wenigen Worten zeigt er 
das Wefentliche auf, ein Spielleiter, der in jeder Einzelheit 
weiß, was er will. Aber diefen Willen zwingt er nicht 
den Schaufpielern auf, jeder fchöpferifchen Geftaltuns 
läßt er die freie Entwicklungsmöglichkeit und vermas 
es, fie zu ſteigern durch feine kluge Lenkung. 

Käthe von Nagy macht aus der Rolle der „Freundi n 
ihre befte! Sie ift entzückend als die kleine Anfänger in 
Marga Röhler, als die fie nach dem kleinen Eifenbers 
verfchlagen wird, mo fie durch Zufall die Hauptrolle in 
dem Theaterftück „Die freundin eines großen Mannes 
zu fpielen hat. Sie iſt prächtig in ihrer Rameradfchaft 
zu den Rollegen vom Theater, zu den „kleinen“ follese r 


Wil: Schur, Karl Ludwig Diehl und Hermann Speelmans 
in „Ein Mann will nach Deutschland‘ 


die fie beglückt durch ihre Größe und Güte, Sie ift ſchließ⸗ 
lich ftark und kämpferifch, ja fraulich, in ihrem ener⸗ 
gifchen Vorgehen gegen den fabrikanten Dr. Peters 
(Karl Ludwig Diehl), dem Schwimmbadpläne für die 
Stadt mehr bedeuten als der Fortbeftand des Theaters. 
Aus diefem Theaterfeind einen Theaterfreund zu machen 
und dabei den Menfchen zu gewinnen - das war eine 
ſchwere Aufgabe, die Käthe von Nagy mit bezwingenden 
Mitteln gelöft hat. Die Aufgabe wurde nicht leichter 
dadurch, daß ihr in Rarl Ludwig Diehl als Dr. Peters 
ein Partner gegenüberftand, deffen Spiel nur ſchwer 
über die Züge herber Männlichkeit und vornehmer Zu⸗ 
rückhaltung hinauskommt. Röftlich echt wirkt in ihrem 
ungezügelten Temperament auf der Probe, zu Haufe und 
in der Bar die Sigrid Mansfeld von Jeffie Vihrog. 

ein fchöner Anfang, dem - dank Paul Wegener - auch 
die Meifterfchaft zur Formkraft nach den Geſetzen des 
filmifchen nicht fehlt. Wegener hat das federnde fürs 
Komödienhafte, und der Ernft gelingt ihm fo trefflich 
wie das heitere. So gliedert er Menfchen und Bilder mit 
bewegtem Temperament. Wie er den kampf ums Dafein 
des Rleinftadttheaters gegenftändlich macht, die Runft= 
befeffenheit, den Bunger und das Ringen gegen die Ver- 
ftändnislofigkeit, die Intrige, die nirgends beffer ge⸗ 
deint - da fühlt man: er kennt ſich aus in diefem Leben, 
hat felber mitten drin geſtanden, er ſcheut vor keiner 
Ehrlichkeit zurück. 

wenn dieler film für künftlerifch wertvoll erklärt wurde, 
fo mit vollem Recht, denn hier wird eine moraliſche 
Tendenz, eine ethifche Idee künftlerifch geftaltet. Hier 
ftehen Not und Sorge neben Rampf und Runftbefelfen= 
heit, glühende Liebe zum Beruf neben echter Rünftler- 
kameradfchaft. So fieht deutſches Theaterleben aus, fo 
foll es ausfehen, 05 

In weitem Bogen ſpannt ſich die Bandlung des Filmes 
„ein Mann will nach Deutfchland” von Süd- 
amerika und der mittelamerikaniſchen Inſelwelt bis in 
europäifche Häfen. Der film umſchließt ein echt deutſches 
Schickfal, das fich hier in wundervoller Weiſe vollendet. 
es ift ein film unferer neuen Zeit, angefüllt mit ihrem 
heldifchen Geiſt und durchdrungen von der tiefen, echten 
vaterlandsliebe, die heute allen Deutfchen wiedererweckt 
wurde, und die in gleicher Mächtigkeit während der 
letzten Jahrzehnte nur zu Anbesinn des Weltkrieges 
loderte. Und in diefer Zeit fpielt auch der film. 

Im Mittelpunkt der handlung fteht ein deutſcher Inge= 
nieur, der bei Beginn des Weltkrieges in Südamerika 
arbeitet. er verläßt feine Arbeit und gibt feine Eriftenz 
auf, weil er zurück nach Deutfchland will, um feine Pflicht 
gegenüber dem Vaterland zu erfüllen. ein Werkmeiſter 
begleitet ihn. Rarl Ludwig Diehl als deutſcher Ingenieur 
undfermann Speelmans ſtellen zwei prächtige Auslands= 
deutſche mit glühender Vaterlandsliebe dar, die trotz 
aller entbehrungen nur eins kennen: heim nach deutſch⸗ 
land, um mitzukämpfen, wenn das Vaterland in Not iſt. 
„Diefes Thema gerade”, fo betonte Paul Wegener, „be⸗ 
dingte eine ftarke, reportagemäßige Jufammenfaflung 
denn die flucht aus dem Gefangenenlager durch gebir= 
ige, unwirtliche Gegenden und Sümpfe, war nur in 
einer von ftarkem Tempo getragenen ſzeniſchen Auf= 
löfung möglich. So kam es, daß wir unfere Außen=- 
aufnahmen in einer Gegend drehen mußten, die von 
fubtropifcher flora und fauna über karftartiges Gebirge 


bis zu einer gemäßigten Zone alles umfaßte. Man hatte 
nach langem Suchen endlich die Infel Teneriffa gefunden, 
wo alle diefe geographifchen Notwendigkeiten für unfere 
Außenaufnabhmen vorhanden waren. Wir fuhren alfo 
mit 9 Schaufpielern an Sord auf dem Kapagdampfer 
General Oforio im Mai diefes Jahres ab und erledisten 
ſchon auf dem Schiff eine Reihe von Szenen, vom Rapitän 
und den Offizieren tatkräftig unterftüßt. 

Die Zuvorkommenheit, mit der wir dann auf Teneriffa 
aufgenommen wurden, war beilpiellos. Vielleicht lag 
es auch daran, daß auf Teneriffa feit 12 Jahren nicht 
mehr gefilmt worden war und ſich nach Sekanntwerden 
unlerer fil mexpedition fofort mehrere andere europaiſche 
filmgefellfchaften anfagten. Auf Teneriffa hatten wir 
uns dann für die großen Aufnahmen einen jungen 
deutfchen Kotelierstohn als Aufnahmeleiter verpflichtet, 
ſo daß wir ohne Schwierigkeiten all das filmifch auf⸗ 
nehmen konnten, was wir uns vorgenommen hatten. 
nach einigen Verhandlungen fand fich fogar in Vigo eine 
zurückgelaſtene alte englifche Rriegspinaffe, die wir für 
die Gefangennahme von Karl Ludwig Diehl und Hermann. 
Speelmans durch die Engländer benötigten. 

Bei der Arbeit auf Teneriffa ergaben fich nur die kleinen 
Zipifchenfälle, wie fie immer bei Außenaufnahmen aufs 
treten: Störungen der Tonaufnahmen durch unvorher= 
gefehene Geräufche und dann die Sonne. Wir mußten 
gerade mit der Sonne einen heftigen Rampf führen. 
Denn ein Teil der Zeit war leider abfolut vernebelt. Aber 
auch für diefe Schwierigkeit fand fich ein Ausweg. Wenn 
die Sonne nicht zu uns kam, gingen wir eben zur Sonne, 
Wir fuhren auf der großen Autoftraße auf den Pico del 
Teide. In 2500 m Köhe hatten wir dann regelmäßig die 
Nebelfchicht durchbrochen und konnten hier in der 
wundervollſten Sonne arbeiten.“ 

Karl Cudwig Diehl als deutfcher Ingenieur wieder mit 
herber Männlichkeit und Seherrſchtheit. In dem werk⸗ 
meifter Hermann Speelmans hat er einen würdigen 
Partner, der mehr für das Gemüt und den umor ſorgt. 
Aber nicht diefe beiden Heimkehrer ftehen im vorder⸗ 
grund, fondern es iſt die frau, die mit aller Rraft um 
die Rettung des geliebten Mannes kämpft und ihn nicht 
von fich laffen will: Brigitte Horney. Ihre Erfcheinung 
iſt entfcheidend für das Gelingen des Films. Ihre ver⸗ 
fehloffene Art, ihre glaubhaft fremdländifche Herkunft 
und auch hier wieder Sparfamkeit in den Mitteln geben 
dem film den beften Teil feiner moralifchen Rraft. 

Eine winzige Rolle wächſt gegen Schluß zu unerhörter 
Geftaltungskraft: der Aeizer, der angefichts der eng⸗ 
liſchen Torpedoboote das feuer aus den Reffeln nimmt. 
er wird von dem Regiffeur paul Wegener felbft gefpielt. 
Die neue Linie im deutſchen Runftfchaffen verlangt keine 
cendenzware, fondern Werke, deren Grundhaltung dem 
neuen Geift, dem heroifchen Idealismus der national= 
fozialiftifchen Weltanfchauung entfpricht. Dieſe Forde= 
rung zu erfüllen, ift gerade für den Film oft ſchwierig. 
Da find fo viele Bedingungen, die erfüllt fein wollen. 
Vorab darf der Leitgedanke nicht zu ftark durchdringen; 
man merkt fonft die Abficht und ift verftimmt. Der 
film dart, abgefehen von Ausnahmefällen, auch nicht 
zu ernft werden; denn er würde fich unweigerlich die 
Gunft des großen Publikums verfcherzen, das vor 
allem unterhalten fein will. Die Löfung dieſer ſchwie⸗ 
rigen Doppelaufgabe ift Paul Wegener mit diefem Film 
vollauf geglückt. 
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Vergangenheit wird lebendig 


„Das flötenkonzert von Sansfouci” ift der erfte 
deutfche wirklich hiftorifche Tonfilm. Natürlich wurde 
es ein fridericus-Film! Was könnte fchöner und dank⸗ 
barer für jedes deutſche Empfinden fein, als die Erinne= 
rung an den größten Genius deutſcher Geſchichte im 
deutichen volk im Rahmen eines würdigen hiſtoriſchen 
Filmgemäldes wieder wachzurufen. 

Bei der Stoffauswahl galt es vor allem, einen fehler zu 
vermeiden, der vielleicht auch einer der Gründe für den 
Tod des ſtummen Roftümfilms geweſen fein mag, näm= 
lich den, Gefchehniffe zum Gegenftand des films zu 
machen, die über eine lange Zeit gehen, und die dann 
zum hiftorifchen Silderbogen ftatt zur dramatiſchen Ver⸗ 
wicklung verleiten. Man entfchied fich für eine Epifode, 
die in einer möglichft kurzen Zeit - in diefem Fall in 
48 Stunden - fich abfpielt. Es galt, in dieſer kurzen 
Epifode Spannung und Gegenmwartsnähe zu erzeugen, 
Menfchen hinzuſtellen, die uns nicht verftaubt in ihren 
Roftümen und Perücken anmuten, es galt aber auch, 
die große hiftorifche Zeit einzufangen, fie auf den Be= 
fchauer wirken zu laffen, es galt, „Das flötenkonzert 
von Sansfouci” feft in die Epifode hineinzuverweben, 
es galt fchließlich das Wichtigfte: den Rönig ſelbſt fo in 
die Handlung hineinzuftellen, daß feine Perfon direkt 
oder indirekt die Triebfeder für alles Gefchehen war. 


Lange Überlegungen erforderte der Auftritt des Rönigs, 
Es war klar, daß es im erften Augenblick gerade im 
film fremd und eigentümlich berühren mußte, friedrich 
den Großen fprechen zu hören. Jeder hat fich irgendwie 
einen Begriff gemacht von der Stimme und Sprechmeile 
des Königs, und fehr leicht könnte hier eine Enttäu- 
fchung Platz greifen, wenn der König in einer Szene mit 
längerem Dialog eingeführt worden wäre. So mußte 
man ganz allmählich das Ohr vertraut machen und kam 
darauf, den Rönig, langfam durch die kleine Gemälde- 
galerie fchreitend, ftumm einzuführen, kein Wort fällt, 
von weitem nur tönt das Glockenfpiel der Potsdamer 
Garnifonkirche, nichts fonft. Dann aber ſprach der 
König. er konnte ja nicht reden, wie es uns vielleicht 
gepaßt hätte, fondern man mußte ihn das reden laffen, 
was er wirklich gefagt hat. Man konnte alfo nicht ver⸗ 
zichten auf die vielen hiftorifchen Sätze, im Gegenteil, 
man mußte forgfältig darauf Sedacht nehmen, ſich mog⸗ 
lichſt nahe an die Kiftorie zu halten. 

Die Regie von Guftav Ucicky hat aus der vielfeitigen 
fülle des hiſtoriſchen komplexes ein einheitliches, auch 
in feiner Spannung unübertreffliches Werk geſchaffen. 
Dem friedrich hat Otto Gebühr auch hier wieder eine 
herrliche Geftalt und Sprache verliehen, hans Rehmann 
ift der weder Gott noch den Teufel fürchtende Major. 


* 
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Renate Müller und Otto Gebühr in „ Das Flötenkonzert von Sanssouci“ 


Paula Wessely und Adolf Wohlbrück in dem Film „Maskerade“ 


Tobis-Sası 


Das Flötenkonzert von Sanssouci 


Tatmenfch, der fich völlig der großen Sache verfchreibt, 
als zuverläffiger Offizier die Stafette reitend, mehr auf 
dem Rücken des Pferdes zu Kaufe als bei feiner frau. 
Wie fagt friedrich im Gefpräch mit der jungen, ab⸗ 
irrenden frau? „er vertaufchte den Degen mit der 
Gitarre und blieb doch ein guter 
Soldat! Rehmanns Spiel über- 
zeugt von der ihm innewohnen⸗ 
den Rraft zu unmenſchlichen Lei= 
ſtungen, von ſeiner unbedingten 
Treue und feinem unerfchütter= 
lichen pflichtbewußtſein. 

Renate Möüller als feine frau: 
liebliche Schönheit, die trotz 
echten frauentums und befter 
vorlatze der Führung des Man⸗ 
nes bedarf, weil fie, mit dem 
feuer fpielend, ſich fonft ver⸗ 
brennt. Sie ift die Trägerin der 
dritten Kauptrolle und behaup⸗ 
tet ſich durch ihre abgewogene 
Kunft der Darftellung gegenüber 
Gebühr und Rehmann. Berlin in 
Rulturkampf und Straßenre= 
volte. Am felben Abend, an dem 
der Rampfausfchuß gegen die 
Zenfur für Döblins She“ und 
den film „Im Welten nichts 
neues! zeugte, erlebte der neue 


Hans Rehmann und Renate Müller in „Das Flötenkonzert von Sanssouci“ 


Friderieus-film „Das flötenkonzert von Sansfouci” 
feine ftürmifche Berliner Premiere: Saalfchlacht im Ufa= 
Palaft am 300! * 

Die zahlloſen Epifoden, die die Annalen Friedrichs des 
Großen verzeichnen, laffen ſich immer wieder ſzeniſch 
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variieren, und der Regiffeur Friedrich Zelnik hat dann 
in „Die Tänzerin von Sansfouci” auch fo ziemlich 
alles zufammengetragen, was den charakter dieſes 
Preußenkönigs kennzeichnet. es war keine Liebfchaft 
zwiſchen dem Rönig und der Tänzerin. Ganz klar fteht 
am Ausgangspunkt des films: „meine Feinde mögen 
glauben, ich vertrödele die Zeit mit Liebeleien.”” es mag 
fein, daß die Tänzerin den König geliebt hat, aber der 
zlelklare Rönig hat doch von Anfang an nicht an folche 
Tändeleien gedacht. 

Otto Gebühr, der wieder den friedrich fpielt, hat in 
Maske, Geftalt und Gefte verblüffende Ahnlichkeit mit 
den Bildern, die uns vom Rönig überliefert ſind. 

Lil Dagover bringt nur Schönheit und Eleganz mit. Ihr 
Spiel iſt von gekünftelter kälte. Eine internationale 
Tänzerin, der ſich Rönige in Preußen, Italien und Eng= 
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Lil Dagover und Otto Gebühr in „Die Tänzerin von Sanssouci“ 
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land zu Füßen legen, lollte zum allermindeſten tanzen 
können. es bleibt bei der Dagover jedoch nur bei eini= 
gen rhythmifchen Gehverfuchen. 


* 


Die Gefchichte des unglücklichen Sarons von der crenck 
war Gegenftand vieler Abhandlungen und Romane- 
Dem film „Trenck” liegt der Roman Srimo franks 
zugrunde, der in einer Kauffe für Filme aus der zeit 
Friedrichs des Großen natürlich auch auf der Leinwand 
erfcheinen mußte. 

Alles Licht der Filmhandlung wird auf diefen Helden 
und feine Liebe zu Amalie, der Schweſter Friedrichs des 
Großen, konzentriert. 

Ein feltfamer Schluß: nach 30jähriger Trennung über⸗ 
reicht Trenck der prinzeſſin Amalie das Such feines Le 
bens mit der Widmung: „Anden 
Geit Friedrichs des einzigen. 
hans Stüwe ift mehr prinz von 
Komburg als Trenck, etwas zu 
theatraliſch, aber in kleidfamen 
Koftümen Liebling der Frauen. 
Dorothea Wieck bietet ein ſche 
nes unbewegtes Bild als Prin 
3effin Amalie, die der Sehn= 
ſucht und Melancholie verfallen 
ift, eine kühle und ſtolze Shön= 
heit als liebende Abtilfin am 
Schluß des films. 

Stark und eindringlich Theodor 
Loos als friedrich der Große — 
im Rampf gegen das filmbilo 
des großen Königs, das uns 
Otto Gebühr nun einmal für 
immer aufgezwungen hat. Hier 
fteht ein neuer fridericus Rex 
ein manchmal irrender, unge= 
rechter Monarch. Das ift aber 
gerade der Vorzug dieſes films, 
daß fein Fridericus auch gallis, 
tyrannifch und ungerecht fein 
kann. Bei Sruno frank handelt 
es fich gerade um dieſe un 
menfchlichkeit des großen R 
nigs, der als rachfüchtiger Fa= 
miliendefpot einer fo unbegreif- 
lichen Machtjuſtiz an Trenck 
fähig ift. 5 


„Wir wollen einmal einen rich 
tigen friderieus⸗Rex⸗ fm ma 
chen, einen film, der den Alten 
fritz nicht als figur einer fen 
mentalen Operette, ſondern als 
wetterfeſtensoldatenkonig zeigt 
fo wie das Volk, fo wie die Ce 
gende ihn ſieht. Mit diefem Se- 
fprächzwifchenCarlfroelich, dem 
Regiſſeur, und Otto Gebühr dem 
Darſteller, begann die Arbeit an 
dem fümwerk „Der Chors! 
von Leuthen“. 
es wurde zuviel verfprochen. 
Die Liebesaffäre und Kriess_ 


trauung zwiſchen dem preußifchen p̃ularenrittmeiſter und 
einer öfterreichifchen Romteffe auf Schloß Liffa vor, wãh⸗ 
rend und nach der Schlacht bei Leuthen ift in diefem 
film die übliche Magazingefchichte mit happy end, die 
das Ganze unernſt macht und ſehãdigt. nur Otto Gebührs 
große fchaufpielerifche Leiftung hat verhindert, daß die 
kleinen Varianten das Grundthema übermucherten, und 
daß das gerettete Schloßfräulein faft wichtiger wurde 
als der gerettete preußifche könig. 

die preußifchen Soldaten find vorzüglich gefehen, Lands ⸗ 
knechttypen mit Galgenhumor und „Berliner Schnauze”, 
keine Idealiſten, fondern harte Surfchen einfachen Gei⸗ 
ſtes und Kerzens. Und dann friedrich. Von dãmoniſcher 
kraft der Ronfequenz befeffen, ein Menfch, der einen 
Weg gewahlt hat und ihn nun durchhält bis zum Erfolg 
oder bis zum Untergang, immer von ätender Rlarheit 
über feine Lage erfüllt und des⸗ 
halb Unendliches leidend, trotz⸗ 
dem 3äh und ungebrochen, un⸗ 
erbittlich gegen feinen Körper, 
fo ftellt den großen Friedrich 
Otto Gebühr lebendig vor uns 
hin. Der friedrich dieſes Films 
iſt Gebührs bedeutendſte Ton= 
filmleiſtung. 

es ift, obwohl die Ereigniffe 
mehr als 175 Jahre zurückliegen, 
im Geiſte doch ein aktueller Stoff: 
ein einziger Kopf, der für alle 
forgt, der ſich keine Ruhe gönnt, 
die wankelmũtigen anſpornt, die 
Mutigen vorwärts treibt - das 
aktuellfte Thema in unferer heu⸗ 
tigen führergläubigen Zeit. 

* 


yorck fteht uns heute, da wir 
in einer ähnlich bedrängten geit 
leben, mit jenem freiherrn vom 
und zum Stein am allernächften. 
Seine Treue war auf die Sache, 
nicht auf die Perfon gerichtet. 
Und wo fie mit der Perfon in 
Konflikt geriet, entichloß er fich 
zum Rebellentum und entfchied 
fich für die Sache. Wäre fein 
kühner Kanödftreich mißlungen, 
man hätte ihn vermutlich für 
fein ferneres Leben auf die 
feftung gefchickt oder, was 
wahrſcheinlicher ift, ihm feinen 
Kopf vor die füße gelegt. Das 
wirkt auf uns außerordentlich 
lympathiſch und erweckt faſt ver⸗ 
wandtſchaftliche Gefühle in un⸗ 
lerer Zeit, in der jeder anftän= 
dige Menfch geiftiger Rebell ift.” 
S0 fchrieb einft der „Angriff“ 
über „Vorck“. 

werner Rrauß formt in feinem | 
erften Tonfilm „Yorck” (1931) 
die kernfigur des preußifchen 
Schichfalsmythos, wie er nach 
des großen Friedrich Tode tra= 
gifch und ganz vergeiftigt auf⸗ 


wuchs: Yorck. Im Yorck=Film erfcheint dieler Magier 
der mimifchen Verwandlung als ein neuer Preuße, als 
ein neuer Wiffender um die großen Notwendigkeiten 
der Wandlung des Geletzes. Auch yorck muß von dem 
herkömmlichen Geletz abweichen, muß es brechen, um 
ein höheres zu erfüllen: das Geletz, nach dem er an⸗ 
getreten. Hier fteht der umgekehrte Wallenſtein: er will 
nicht über feines königlichen Herrn Befehl und ver⸗ 
trag hinwegſchreiten, dem Siege und der freiheit zu - 
im Gegenteil: er lehnt es ab, fich fouverän zu machen. 
Und muß es doch in einem Augenblick der höheren 
Treue - zum Schickſal. Das alles muß in dieſes Mannes 
Auge liegen, in dieſem Blick, den das Lichtbild auffängt 
und zu Millionen weitertragt. 

Oft hat man im Programmheft gelefen: Der konig . 
Rudolf forſter. Wenn man ihn dann auf der Bühne fah, 


Theodor Loos und Dorothea Mieck in „Trenck“ 
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Otto Gebühr als „Alter Fritz in „Der Choral von Leuthen“ 


dann war das immer irgendwie ein Einfamer, wie Rö= 
nige find. Aber auch wenn forſter in anderen Masken 
vorüberfchritt - immer war er ein Einfamer in feinem 
Reiche, ein Rönig. Er wurde der Rönigfpieler im Schein⸗ 
reiche der Mimen, er beſchwor ein Rönigtum, das es 
nicht mehr gab, er war der 

„Souverän“ kraft einer Fal- —- 
tung, einer Gebärde, eines RO= 
ftüms oft nur; aber er war im⸗ 
mer imponierend einfam und 
herrfchgemaltig, ſelbſt wenn es 
eine verzweifelte Situation war, 
in die ihn der Dichter ftellte, 
Und nun fehen wir ihn wieder 
als einen der einfamften Könige 
im film, als friedrich wilhelm ll. 
im ‚„Yorck”=film. fer wird der 
reifende Forfter, der fönigſpie⸗ 
ler/ nun ein anderer, ein Preuße, 
ein fürft, dem ein faſt zu ſchweres 
Schickſal auf die Schultern ge⸗ 
legt ift. diefer Rönig fpielt nicht 
mit der Macht, ſpielt nicht mit 
den kühnen Gedanken einer 
neuen Zeit, die um ihn herum 
anbricht, trãumt nicht von einem 
Reich, das er ſtiften will, kennt 
keinen Machthunger und keinen 
Glaubenskampf. Diefer fᷣonig iſt 
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ein gerader, ftiller Menfch, der die Tragödie feines Preu⸗ 
ßen tiefgebeugt erleidet und auch im tiefften fall von 
feinem Gott nicht läßt, der ihm gebietet, Verträge zu 
halten, auch wenn der feind fie ihm aufgab. dies ift der 
fromme und geduldige König, der nur die Pflicht kennt 
und den ftillen Stolz, die Würde der Krone. 

forſter formt den Preußenkönig mit feinen königlichen 
mitteln - ganz verhalten, ganz in fich gekehrt, ganz 
entfagend dem flitter und der großen Geſte des Mimen. 
wir fehen ihn an der hausorgel Sach fpielen, wirfehen ihn 
beten, wir fehen ihn im inneren Rampfe mit feiner 
fchlichten Frömmigkeit, als es gilt, einen Vertrag zu 
brechen. forſter bleibt auch hier der Meiſter des konis⸗ 
fpiels, aber er zeigt uns eine neue Seite. Sein friedrich 
Wilhelm ift auch einfam, auch voller Hoheit des wahr⸗ 
haften Königs, aber er ift es in der Stille eines großen 
Leids, einer tiefen Gebeustheit. 

Guſtav lleicky hat mit feinen Schaufpielern Werner Rrauß 
und Rudolf forſter den Geiſt von isi her aufbeſchworen ... 
was diefes Schaufpiel vom Mut der Verantwortung fo 
befonders ergreifend macht - „wunderbar wird Gottes 
Ratfchluß gerade am widerwilligen werkzeug offen⸗ 
bar“: was yorck da getan, war ja ein Stück im Stile 
Blüchers, Steins, Gneifenaus, Arndts, im Stile aller 
derer, die - eigentlich der Teufel holen follte, der höchft 
verdächtigen Modernen! der „Jakobiner” und Revo= 
lutionäre, jener Schwarmgeiſter, die hinter die Heilis- 
keit der ererbten Gewalten und werte kühnlich ihr 
Fragezeichen ſetzen für eine neue deutſche Menfchheit, 
die, mit dem fatalen Stein zu fprechen, Bürger gewor⸗ 
den aus Untertanen! 

um fo feltfamer mutet es an, daß vereinzelt auch Män= 
ner von untadelhaft nationaler Gefinnung an dem film 
glauben herummäkeln zu müffen. es find vor allem die 
„nünftigen”, und ihre Biftorikerherzen find voller Sroll 
darüber, daß die Regiffeure und Schaufpieler fich nicht 
mit aller peinlichen Genauigkeit an den gefchichtlichen 
Verlauf der Tauroggener Ronvention haben binden lat⸗ 
fen. Man kann fich einer gelinden Aeiterkeit nicht er⸗ 
wehren, wenn ein gelehrter Gefchichtsforfcher dieten 


Rudolf Forster als Friedrich I ilhelm III. in, Torch 
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Hertha Thiele, Hans Brausewetter, Veit Harlan und Heinz Klingenberg 


in „Die elf Schil’schen Offiziere“ 


Willi Domgraf-Faßbaender als „Theodor Körner‘ 


yorck, diefen Stein und alle dieſe eifernen preußifchen 
Offiziere, die uns heute zu Stürmen der Begeifterung 
hinreißen, wie die Schuljungens abkanzelt, die ihre Lek⸗ 
tion nicht genau gelernt haben. Das ift ſchon faſt fo, wie 
wenn im Weltkrieg mal ein hinter der eifernen Wirk⸗ 
lichkeit etwas zurückgebliebener ſchrulliger Magiſter 
noch dann mit der Grammatik feinen Primanern drohte, 
wenn diefe fchon - das Deutfchlandlied auf den Lippen = 
in den Granatenhagel hineinmarſchierten. 

es ift ein echter Gefinnungsfilm geworden in des Wor⸗ 
tes höchfter Bedeutung. Die Gefinnung,diedarausfpricht, 
lautet: über alles das Vaterland! Man sing hier konſe⸗ 
quent vor und hat offen farbe bekannt, im Gegenfat zu 
anderen Pfeudogefinnungsfilmen, die mit Rüchficht auf 
die verfchiedenartige Jufammenfegung des Rinopubli= 


kums niemand verärgern woll⸗ 
ten und dann klugerweiſe“ die 
Geſinnungen 50:50 miſchten. 
wie weltgeſchichte gemacht wird, 
zeigt dieler Film, und man muß 
feinen Schöpfern danken, daß ſie 
den Mut fanden, gerade heute 
dem deutſchen Volk ein Werk 
vorzuſetzen, das nicht in Schön= 
reden, ſondern voll dat und Nuf⸗ 
richtigkeit zu ihm fpricht und in 
zeitkernen Bildern vielleicht an 
die Probleme unferer Tage er⸗ 
innert, 
* 

„Die eltSchill’fchen Offi= 
3iere.” Rudolf Meinerts nei⸗ 
gung gehört feit langem einem 
ſtarken großen Stoff, der in der 
nationalen Heldengefchichte ſei⸗ 
nen Platz hat und die Herzen der 
Deutfchen bewegt: das Schickſal 
der elf Schillſchen Offiziere. Vor 
Jahren (1926) hat Meinert den 
gleichen Stoff in einen ftummen 
film umgegoffen. Beute ftehen 
wir nun im Zeichen des Ton= 
films. Troß der neuen Moͤglich⸗ 
keiten iſt dem Regiſſeur fchließlich 
aus dem großen Stoff doch nur 
ein film der alten handwerk⸗ 
lichen Schule gelungen, nur ein 
Bilderbogen aus hiſtoriſcher Re⸗ 
portage, theaterhaſt und ver⸗ 
niedlicht. 

frankreich war immer ein grau⸗ 
famer ßenker, wenn es galt, 
deutſchen freiheitswillen nieder⸗ 
zuhalten. Schlageter und die 
Ruhropfer find Slutzeugen da⸗ 
für; vor mehr als hundert Jah= 
ren waren es die Schillſchen Of⸗ 
fiziere, die in Wefel gemordet 
wurden. Im Tonfilm ftehen fie 
nun noch einmal auf. 

Mit der Figur Schills hätten der 
Filmdichter, der Resiffeur, die 
Schaufpieler und die Herzen der 
Rinobefucher aufgemühlt werden 
können. Nichts von alledem: die figur Schills ift Neben= 
faktor, die Kiftorie flüchtig nachgemalt. Im Mittelpunkt 
fteht, mit ſchwacher Beziehung, die familienwelt eines 
preußifchen Adligen und das Liebesidyll zwiſchen einem 
Schilleutnant und feiner Bafe. Erft fpäter mündet die 
Handlung voll in ihr Thema ein, mit der Erfchießung der 
tapferen Offiziere, kurz vor dem Schluß wird der film 
noch ſchnell ein Volksftück im beften Sinne des Wortes. 

* 

Wenn deutſche Jugend der Zeit von 1813 gedenkt, dann 
grüßt, durch Alter und friſche der Begeifterung am eng⸗ 
ſten verbunden, leuchtend das Bild des jungen Lützowers 
herüber: Theodor Rörner. Des jungen Studenten und 
rafch berühmt gewordenen Dichters, der die Braut und 
eine glänzende Stellung am Wiener Hoftheater verließ, 
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Paul Wegener als „Marschall. Vorwärt: 


um zur fahne zu eilen. Carl Boefe intzeniert dieſen 
Lebengabriß von der Studenten- über die Wiener Zeit 
bis zum Tode feines Helden in 3ahllofen Einzelbildern. 
Die kritik hat den Film „Theodor Rörner” aber ftark 
zerzauſt: 

„Manche Szenen kann man nur als läppifch bezeichnen, 
am ſchlimmſten jene, in der Theodor Rörner mit feiner 
Braut Toni Adamberger beim preußifchen Gefandten in 
wien zu Gaft ift; da beide fich vor Liebe nicht zu laffen 
wiffen, wirft Toni ihr Tafchentuch zu Soden, beide krie⸗ 
chen unter den Tifch und küffen ſich herzhaft, während 
der am Tifch ſitzende Gefandte natürlich ‚nichts merkt‘, 
Und das in einem ‚deutfchen Keldenlied’” (Fri Olimfky). 
Leider hat man auch hier erft in den Schlußfzenen das 
richtige Rolorit getroffen. der Entfetensfchrei der Toni 
Adamberger,dargeftellt von der tchönen dorothea Wieck, 
bei der Nachricht vom Tode des Geliebten, ließ die Men⸗ 
ſchen im dunklen Rinohaufe zufammenfahren. Und bei 
Lütows Abſchiedsworten an den freund griff fo man⸗ 
cher verftohlen zum Tafchentuch. 

Willi Domgraf-Faßbaender gibt den Helden mit haltung 
und verträumter Sinnlichkeit, nur entfpricht er in Maske 
und Spiel nicht dem Typ des deutſchen Beldenjünglings, 
wie unſere Zugend fich einen Theodor Körner vorſtellt. 

* 


die Zeit von 1807 bis 1813 wird lebendig gemacht, vom 


Kampf um Lübeck an bis zu dem Sieg der Verbündeten 
über Napoleon bei Leipzig. In der Mitte dazwiſchen 
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fteht der volkstümlichfte aller preußifchen Generale: Der 
Haudegen Slücher. Um ihn herum Napoleon, Raifer 
Franz, Zar Alexander, der preußifche Rönig, Metternich 
und Yorck, Hardenberg und Scharnhorft in Gefchichte 
und Anekdoten. p̃einz Paul hält diefe vielen figuren mit 
ftarker Hand zufammen, ohne aus ihnen mehr als Na 
rionetten in gefpenftifchem Theater einer beſchwore nen 
Vergangenheit zu machen. 

Der künftlerifche Wert des Films liegt in der geifterhaften 
Bewegung der Maffen. der Film fchwelgt mit sroßen 
Komparfenheeren in Schlachtenbildern: der erbitterte 
Rampf um die Tore von Lübeck und vor allen Dingen 
die Völkerfchlacht bei Leipzig. Die fampftzenen laffen 
an Realismus nichts zu wünſchen übrig und fparen 
nicht mit Pulverdampf. Major Georg von Viebahn war 
militärifcher Berater. 

Paul Wegener ift ein rein menfchlicher Slücher: ehrlich 
und brav, polternd und knorrig, ein Patriot und Soldat. 
In feiner äußeren Erfcheinung ähnelt er nicht dem TRar- 
fchall Vorwärts, den wir von der Schulfibel her kennen, 
wohl aber in feinem weten. Wegener hat nach Jahren 
expreffioniftifcher Darftellungsmanier endlich wieder zu 
fich zurückgefunden. 

Reine belanglofe Liebesgefchichte verfucht, die hiftorifchen 
Ereigniffe den üblichen Erforderniffen der filmhandlung 
anzunähern. Mit dem film „Marfchall vorwärts 
der einfach, hart, männlich, unfentimental it, beginnt 
daher eine neue Ara des patriotifchen films: die Aber 
windung des patriotifchen Ritfches. 
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Tönende Kriegsfilme 


es ift kürzlich ein Buch von Alois funk „film und Ju= 
gend” (1934) erfchienen, das den Film in zahlreiche film=- 
arten aufteilt. Ss klaffifiziert die Filme weniger nach den 
Inhalten als nach einigen Grundhaltungen der Seelen 
der Rinogänger. In diefer Einteilung fteht an erfter Stelle 
der „dynamiſche Film”. Unter diefem Sammelnamen 
werden alle filme zufammengefaßt, in denen das Rraft= 
volle, eldiſche und starkbewegte im Vordergrund ſtehen. 
Dazu rechnen zunächft die nationalen filme und friegs⸗ 
filme, dann aber auch unter beftimmten Bedingungen 
die Ariminal= und Senfationsfilme. 
In den nationalen filmen findet das heldifche Moment 
natürlich feiner reinften und tärkften Ausdruck. Bei den 
patriotifchen Stoffen im deut⸗ 
fchen film ging es teils um dar⸗ 
ftellungen aus der preußifchen 
Gefchichte, die friedrich der 
Große gemacht hat, oder aus 
den Befreiungskriegen, nicht zu⸗ 
letzt um Gefchehniffe aus dem 
großen Weltkrieg. 

* 


G. W. Pabſt hat den erſten tönen= 
den Weltkriegsfilm „Weſtfront 
1018! gefchaffen und mit Bildern, 
Sprache, Tönen und den vier von 
der Infanterie (Fritz Rampers, 
Guſtav Dießl, 5. J. Moebis und 
Claus Claufen) die tragifchfte 
aller Tragödien einer Nation zu 
einem filmmerk verwirklicht: 
draußen an der front und da⸗ 
heim. és geht um das Jahr 
1918. Maffentod, Maffenhunger, 
Maffenverelendung. Auf ſchwa⸗ 
che Nerven wird keine Rückficht 
genommen. So wird dieler 
Kriegsfilm ein Zeugnis gegen den 
Krieg überhaupt. Ein Hauch des 
entletzens weht ausdiefem film, 
der in feiner Endmwirkung recht 
ftark an den Remarqueſchen Pa= 
zifismus erinnert. 
* 


In feinem „Dokumentfilm” 
71914“ hat fich Richard Oswald 
auch auf politifchem Gebiet als 
Konjunkturritter verfucht. Den 
Spender miffenfchaftlicher Auf= 
Klärung von einſt/intereſſieren 
plotzlich die letzten Tage vor dem 
weltbrand. Standen ihm für 
Abtreibung/ᷣomoſexualitãt und 
Syphilis im film einſt Magnus 
Kirfchfeld und Jwan Bloch zur 
Seite, fo muß ihn jetzt Dr. Eugen 
fifcher, der Schriftführer des 
Reichstagsausſchuſſes zur erfor- 
ſchung der friegsſchuld, beraten. 
Oswald ging gleich wieder auf 


das Ganze, fo daß die erftefaffung der „hritifchen 39 Tage” 
von der Zenfur verboten werden mußte. Der verbotene 
Film wurde umgearbeitet und die Entftehungsgefchichte 
des Weltkriegs objektiver! und „neutraler! gefchildert. 
Der film hat keine Handlung. er ift nur ein trockener, 
flüchtig hingeworfener Querfchnitt durch amtliche Doku- 
mente / durch die europäifchen Rabinette. Oswald verläßt 
fich in feinem Mangel an Regiekunft wieder einmal auf 
feine prominenten Schaufpieler: Reinhold Schünzel als 
Zar, Lucie Höflich als ruffifche Raiferin, Albert Baffer= 
mann als deutfcher Kanzler, Oskar homolka als Safo= 
nom und heinrich George als Jean Jaurds und andere, 


Szenenbild aus dem Film „Douaumont“ 
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Ludendorf, Hindenburg und Oberstleutnant Hoffmann in dem Film 


„Tannenberg“‘, dargestellt von Schauspielern 


„Douaumeont.” douaumont, das vielgenannte fort 
aus dem feſtungsgürtel um Verdun, ift ſchon deshalb 
typifch für den Weltkrieg, weil darin deutſche und fran= 
zoſen kämpfen, die zahllofen Kilfskämpfer der Entente 
nicht in Erfcheinung treten, und dadurch fpürbar wird, 
um welche Tatfachen es eigentlich in dem Weltkrieg sing. 
Gerade diefer Ausfchnitt, der ſich bewußt auf das Doku⸗ 
mentariſche befchränkt, läßt die tiefe Symbolik der Hel= 
denkämpfe erkennen. 

Man weiß, daß Fort Douaumont, das vor dem Kriege 
für genau fo unerftürmbar gehalten wurde wie jeder 
andere feſtungskopf von Verdun, durch einen kühnen 
Bandſtreich genommen wurde, deffen Leiter hauptmann 
haupt und Leutnant Radtke waren. Die beiden haben 
fich bei den Aufnahmen, deren Produktionsleitung in 
den handen von Rarl Günter Panter lag, zur Verfügung 
geftellt. So wurde ein dokumen⸗ 
tenfilm daraus, für deffen Regie 
Keinz Paul, der ſchon in einem 
U-Boot-filmfeineßegabung für 
hiftorifche Stoffe bewies, fein 
gönnen einſetzte. Es galt, nichts 
als die ſchlichte Wahrheit ohne 
ſchmückendes Beimerk zu berich⸗ 
ten. Aber dieſe Wahrheit iſt rie⸗ 
fengroß, ift eine heroifche Bal= 
lade von Tapferkeit, helden= 
mut, Manneszucht, Treue, Vater= 
landsliebe und Opferfähigkeit. 
es ift der Film der vielen un= 
bekannten Soldaten, die aus⸗ 
zogen, ihre deutſche Heimat zu 
verteidigen, 

* 


Wir alle haben es miterlebt, als 
unter der Leitung von FHinden= 
burgundLudendorff unferetap= 
feren feldgrauen den vernich⸗ 
tenden Schlag gegen die weit 
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ftärkeren Ruffen an den Mafu- 
riſchen Seen ausführten undOR- 
preußen von den Eindringlingen 
retten konnten. Es iſt wohl der 
genialfte feldzugsplan der deut⸗ 
ſchen Geſchichte geweſen, der hier 
zur Durchführung gelangte. 
Heinz Paul, fonft ein Spezialift 
und Routinier in Rriegsfilmen, 
wie er mit „Douaumont” be⸗ 
wielen hat, hat mit „Tannen- 
berg“ einen ſchwachen film ge= 
macht: filmifche Nachkonftruk- 
tion eines Schullefebuchs, re= 
portagemäßig, didaktiſch. Wo iſt 
hier vor der grandiofen Ruliffe 
das hinreißende dramatifche und 
vor allem das bewegte filmilche 
element? Die Schlacht von dan⸗ 
nenberg wurde in Wirklichkeit 
durch die heroifchen Märfche 
der Truppen gewonnen, Die 
graphifchen Rarten des Majors 
Georg von Viebahn im film 
zeigen es. Die Filmbilder zeigen es nicht. Dafür zeigen 
fie eine belanglofe novelliſtiſche Spielhandlung mit 
ans Stüwe als Ulanenrittmeiſter und Gutsbefiser, 
Käthe Haack als Gattin, Kertha von Walther und Vik= 
tor de Roma als Liebespaar. 

es gehört ein ungewöhnliches Maß von Takt dazu, Man⸗ 
ner der Gegenwart, deren Name und Bild ihren Mit⸗ 
menſchen als heiliges Symbol großer Taten feſt ins Se= 
mwußtfein eingeprägt find, der Maske und Gebärde von 
Schaufpielern in einer Weife anzuvertrauen, daß aus 
ihnen kein Zerrbild wird. Ganze Teile des Films, die den 
deutſchen Reichspräfidenten, Generalfeldmarſchall von 
Kindenburg, zum Gegenftand hatten, find daher der 
Zenfur zum Opfer gefallen. So blieb man vor dem pein⸗ 
lichſten bewahrt. 


Szenenbild aus „Kreuzer Emden“ 
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Der film „kreuzer emden“ 
(Regie: Louis Ralph) ift vor 
mehreren Jahren als ftummer 
kum gedreht worden (1926), der 
in form einer rekonftruktiven 
Reportage die welthiſtoriſchen 
fahrten des kreuzers „emden“ 
von feiner Ausfahrt in Riel nach 
den gelben Gemwäftern bis zu ſei⸗ 
ner Verfenkung vor Reeling 
Island wiedergab. 

Die fortgefchritteneTonfilmtech= 
nik ermöglicht es heute, zu Walz 
fer und zu Lande, über der Erde 
und unter dem meeresſpiegel 
Tonaufnahmen zu machen. des⸗ 
halb fah man ſich veranlaßt, die 
ftummefahrt der emden! ton⸗ 
filmifch etwas aufzufriſchen, wo⸗ 
bei man bewußt auf jede Aus= 
ſchmückung, auf jede künſtle⸗ 
rifche Steigerung und Ronftruk= 
tion dramatiſcher Ereigniffe 
verzichtet hat. Man wollte den 
helden unferer „emden“ ein filmifches Denkmal feten, 
indem man die Taten forgfältig und fachlich rekon= 
ſtruierte. 

der film dient der Erinnerung. Er will ein ernftes, ſchönes 
und bei aller Tragik ſtolzes Dokument des Ruhmes fein, 


Rudolf Forster am Periskop in dem U-Boot-Film „Morgenrot“ 


Adele Sandrock und Rudolf Forster in, Morgenrot“ 


der über der deutſchen Flagge ſtand, wo fie während 
des Krieges auch wehen mochte, ob in Tfingtau oder am 
Skagerrak, ob vor Verdun oder im tiefſten Rußland. 


* 

Der u⸗Soot⸗film „Rorgenrot” iſt nur ein Ausfchnitt 
aus dem großen Drama zwiſchen 1914 und 1918, nur das 
Stückchen Schicklal eines einzigen Unterfeebootes im 
Weltkrieg; aber die ganze Stimmung von damals ift 
darin, als Begeifterung der kleinen deutſchen Stadt und 
als fpröde und todes verachtende Luftigkeit der U⸗Soot⸗ 
Leute. 

Ein Kriegsfilm! fleine deutfche Stadt im Jahre 1915. Ein 
paar frauen, ein paar tapfere Männer. So war es! So 
wenig pathetifch, fo ſimpel, fo voller Angft, Stolz, Cou= 
rage! Das Warten auf Nachrichten, das Großwerden der 
Augen, das langfame Erblaffen in vielen Nächten... 
wir fehen die Rleinftädterinnen, ein paar frauen sleich⸗ 
fam wahllos aus der Millionenmenge des Volkes ge= 
griffen und ein wenig ins Licht gerückt, ohne Befchöni- 
gung, ohne das verlogene ßeldiſchſein gewiſſer Ritſch⸗ 
darftellungen. da ift die Mutter, die ſchon zwei Söhne 
verlor und wegen des dritten ein Gefuch um Befreiung 
vom friegsdienſt einreicht. Es iſt die Mutter, die fich 
auflehnt, weil fie nicht mehr anders kann. „Mutter“, 
fagt der Sohn, was ift wichtig? Das Leben? Wir wiffen’s 
nicht. Das Unwichtigſte halten wir für wichtig. Und das 
Wichtigfte fehen wir gar nicht. Vielleicht ift der Tod das 
einzige Ereignis im Leben.” 

Da ift die andere Frau, junge verliebte Ehefrau, mit dem 
ſchalkhaften Lachen, das Tränen verbirgt. Und die dritte, 
die Feine, Spöttifche, die ihre Liebe verhehlt und auch in 
Angſten wartet, fich fo verbunden fühlt, als wäre fie die 
frau des Rapitänleutnants. 

Der fchlefifche Dichter Gerhard Menzel, Träger des Rleift= 
Preifes, fteuerte den Dialog bei, alſo das fozufagen Pfy= 
chologifche; Freiherr von Spiegel hat die Idee gegeben, 
und der Regiffeur Ucicky hat fie mit technifcher Vollen= 
dung in Szene geſetzt. Ucicky zeigt auch mit dieſem Werk 
wieder, daß er einer der wenigen Regiſſeure ift, die ihren 
eigenen Stil gefunden und folgerichtig entwickelt haben. 
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Rudolf forſter und Adele Sand⸗ 
rock geben dem film die ſtrah⸗ 
lende Wärme unvergeßlicher 
Menfchen. forſter ift männlich, 
edel, befcheiden, ruhig, ſicher. 
eindringlich in ihrer Schlicht⸗ 
heit iſt Adele Sandrock als Mut= 
terdesU-Boot-Rommandanten. 
Elfe Anott ift eine beglückende 
Verkörperung des deutſchen 
Madels, wie man es fonft ſelten 
fo echt im film zu fehen be⸗ 
kommt. 

Der film „Morgenrot“ ehrt eine 
Waffe, der einftmals das Herz 
eines ganzen Volkes gehörte, 
Diefer film ehrt die 6000 deut⸗ 
fchen U-Boot=Leute, die aus 199 
untergegangenen Booten nie 
zurückkehrten und auf dem 
Meeresboden heute noch und 
für ewig in ihren eifernen Sär- 
gen ausruhen: „Leben können 
wir Deutfche vielleicht fchlecht”, 
fagt der Rommandant Rudolf forſter, aber ſterben 
können wir jedenfalls fabelhaft.” Ein Werk zur Er= 
innerung und Mahnung, zum Glauben und zur Wie⸗ 


dergeburt! 
* 


Luis Trenker in „Berge in Flammen“ 


Sepp Rist als „Reiter von Deutsch-Ostafrika“ 


1934 - Jahr des Gedenkens an Geftaltung und Gefchick 
der deutſchen Kolonien! Vor 50 Jahren - 1884: durch 
die deutlichen Lande und über alle Welt geht die Runde, 
daß weit über den Meeren die deutſche flagge aulgeſtie⸗ 
gen iſt über Gebieten, die von nun ab unter des deut⸗ 
fchen Reiches Hoheit und Schutz ftehen ſollen. 
In drei Jahrzehnten führt deutfche Art und Arbeit fer⸗ 
nes Sonnenland und feine Völker empor. Schon fpürt 
das deutfche Mutterland, wie fegenfpendende Rräfte von 
dorther feine Volkswirtfchaft befruchten. Der Überfluß 
an Menfchen und Gütern aus der deutſchen Keimat wird 
aufgenommen und in nutzbringendem Austaufch wer⸗ 
den ihr unentbehrliche koftbare Werkſtoffe dargebracht. 
vor 20 Jahren - 1914: die Furie des Weltkrieges greift 
mit gieriger fauſt hinüber über den Ozean nach den 
blühenden deutfchen Tochterländern. Statt des Pfluges 
muß der Deutfche das Schwert führen zum kampf um 
die zweite Heimat. Dem friedlichen Vorwärtsſtreben se- 
bietet der Krieg ein grimmiges halt! 
1914 ftanden die Deutichen in Oftafrika auf verlorenem 
Poften. Aber fie gaben fich nicht verloren. Die frauen 
und Männer drüben am Rilimandfcharo wollten nicht 
ohne weiteres preisgeben, was fie fich in den Jahren 
friedlicher Arbeit aufgebaut hatten. Immer war diefe 
Kolonie Deutfchlands Schmerzenskind seweſen. Die Op= 
fer begannen ſchon kurz nach der Befitergreifung durch 
Dr. Carl Peters im Jahre 1884 in den Kämpfen, die an die 
namen eines Wittmann und Emin Pafcha geknüpft find, 
Dann hatten Deutfche und Engländer gute Nachbarſcha tt 
gehalten, waren, foweit es ſich um weiße Intereffen han 
delte, Bundesgenoffen geworden. Bis der Weltkrieg fie 
ſchied und aus freunden feinde wurden. die kleineßelden 
fchar Cettow⸗Vorbecks hielt gegenüber hundertfältiser 
ubermacht ſtand ihr iſt die Anerkennung in der ganzen 
welt nicht verlagt geblieben. Und wie bewährte ſich die 
Ergebenheit der Askaris für den „weißen General”. Da= 
mals, als die Männer verdurftend im Bufch lagen, blieb 
fo manche deutfche Farmersfrau tapfer auf ihrem Platz; 
um ßaus und Hof zu halten; immer ftanden ihr die 
Schwarzen lehützend zur Seite. 


In den Rahmen diefes gewaltigen deutſchen Rolonial= 
gelchehens eingefchloffen ift des einzelnen Schichfal, das 
ſich ihm auf dem deutſchen Boden Afrikas erfüllt. von 
Taufenden eines: „Die Reiter von deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika.“ Dieter Film erzählt das Leben eines deutſchen 
pflanzers, der in der Hochzeitsnacht durch den Rriegs= 
ausbruch von der Seite feiner jungen frau geriffen wird, 
ſich mit einer Handvoll deutſcher Reiter und Askaris 
tapfer mit den übermächtigen Gegnern ſchlägt, und — 
dem Verdurften nahe - durch den hingebenden Opfer⸗ 
mut ſeiner frau gerettet wird. 

ein film von weißer und ſchwarzer Treue, von deutfcher 
Mannhaftigkeit und edlem Frauentum. das Schichfal 
der ganzen Kolonie, der zweiten peimat, iſt hier verkör= 
pert im Schickfal des einzelnen. 5 


* 


nachdem wir den Weltkrieg auf der Leinwand von faſt 
allen fronten her erlebt haben, ſchilderten ihn Rarl 
Bartl und Luis crenker in „Berge in flammen“ (1931), 
wie er fich in Tirol abfpielte. Trenker hat tatfächliche 
Vorgänge des Ringens in den Dolomiten feinem Werke 
untergelegt. Die Patrouillengänge auf Schneeſchuhen, 
der Rampf auf eifigen Berggipfeln, Sprengungen größter 
Gergmaffive, die Überwindung von Lawinen und Schnee= 
ftürmen durch die tapferen Soldaten find eindrucksvolle 
und grandiofe Augenblicke in feinem film. 

filme haben oft ihr Schichfal. Am Morgen des 1. Auguft 
1914 machte fich ein Dolomitenführer mit einem Alpiniften 
auf, eine fteile Tiroler Bergmand zu erklimmen. Am Abend 
desfelben Tages war die Mobilmachung bekannt gewor⸗ 
den - Dolomitenführer und Alpiniſt fahen fich nicht wie⸗ 
der bis an einem Tage des Auguft im Jahre 1983. Der 
Krieg hatte fie nicht nur auseinandergeriffen, fondern 
im Rampf um Tirol in den Dolomitenbergen gegenein= 
andergeftellt. Der Dolomitenführer trug den Namen Luis 
Trenker. Und derfelbe Luis Trenker trat in die Reihen der 
Tiroler, als das unfelige Weltenringen ihn gegen die Ita= 
liener führte. dießauptkãmpfe ſpielten ſich amserge Laga⸗ 
a30i ab. Ein andrer dolomitenbergführer namens Dimai 
kämpfte mit crenker. Seide ſahen Tag für Tag vom Gipfel 
der 2500 Meter hohen felswand auf ihr Heimatdorf. In 
einer Nacht wagte Dimai eine fenfationelle Skifahrt, um 
feiner familie aufgefparte lebensmittel zu bringen. Diefe 
fahrt auf rafenden Skiern, die Ungewißheit der andern, 
ob dimai jemals wiederkommen würde (er kam wieder), 
der Rampf in den Dolomiten, die Sprengung des Berg=- 
sipfels und der Raverne, in der fie hauften - alles das 
Sab Luis Trenker 14 Jahre fpäter, im februar 1931, Stoff 
zu einem Tonfilm: die Wirklichkeit als filmhintergrund. 
Luis Trenker verwandelt fich in den Bergführer Dimai 
und filmt 14 Jahre fpäter auf demſelben Gipfel die er= 
lebte Gefchichte. Der film beginnt mit dem 1. Auguft 1914. 
Luis Trenker macht feine letzte Bergtour mit dem Jta= 
liener und fchließt mit der jetzt vor acht Jahren wieder 
erfolgten Begegnung. Und der alte Sergführer Dimai 
lebt noch und wird fich fein verfilmtes Schichfal „Serge 
in klammen“ in einem Tonfilmtheater in Bozen ange⸗ 
fehen haben. 

* 


Dem film ift mit der Idee der organifchen Volksgemein⸗ 
fchaft im neuen deutſchen Staat eine gewaltige ſoziolo⸗ 
gifche funktion und Aufgabe zugewieſen worden. Er 


Ein unbekannter Soldat (Ludwig Schmid-Wildy) 
aus „Stoßtrupp 1917* 


hat mit allen feinen neuzeitlichen Techniken gegen jede 
gefellfchaftliche und fittliche 3erftörung im eigenen Volk 
zu kämpfen. er ift daher rückſichtslos in den völkifch- 
nationalen Dienft zu ftellen, auch dann, wenn er einen 
Krieg darzuſtellen hat, deffen ende mehr als 15 Jahre 
zurückliegt. 

Alle Länder, deren Söhne für ihre Heimat an die front 
gingen und draußen ihren Mann ſtanden, haben einen 
Kriegsfilm gefchaffen als denkmal des Dankes, der Treue 
und der Anerkennung für die ſechs Millionen Gefallenen. 
Der erſte und große film des unbekannten deutſchen 
frontfoldaten iſt der „Stoßtrupp 1917”, der beſte 
Kriegsfilm in der Reihe feiner Vorgänger. 

Soldaten der Wehrmacht, SS und SA ſchufen ihn. Sein 
Inhalt ift 3öberleins großem Ariegsbuch „Der Glaube 
an deutſchland entnommen. für die Regie find verant⸗ 
wortlich der Schriftfteller und Ludwig Schmid⸗ Wildy. 
Er fteht unter der Schirmherrfchaft der deutſchen Rriegs=- 
opfer und iſt dem Gedenken an die deutſche Armee, ihren 
Toten, verwundeten und peimgekehrten gewidmet. 
Der Vorhang über der Leinwand geht langfam ausein= 
ander. Das Trommelfeuer brüllt in den Raum. Aus dem 
deutfchen Millionenheer fehen wir nur eine Handvoll 
Menſchen, die heroifch an allen Fronten des Weltkrieges 
ihr Leben einſetzen, den Stoßtrupp 1917 in der Schlacht 
an der Aisne, in den flandriſchen Rämpfen und in der 
phantaſtiſchen Materialſchlacht von Cambrai. Die Holle 
ift los: die Ungeheuer der Tanks zermalmen und zer⸗ 
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Freikorpskampf „Um das Menschenrecht“ 


quetfchen Acker, Bäume und Menfchen, Granaten fchla= 
gen ein, Schrappnells plagen in der Luft, teufliches Gift⸗ 
gas ftrömt aus, zerbeißt die Augen und zerreißt die 
Lungen. So muß es zugegangen fein, als Gott die erde 
aus dem Chaos ſchuf. 

Die Männer vom Stoßtrupp ftehen im engen Stollen, 
im Granattrichter, im Schlamm, im Waſſer und warten 
auf das Angriffszeichen. Unbekannte frontfoldaten, un= 
bekannte helden. Bier iſt kein Raum für feelifche Zart⸗ 
heiten, patriotiſche hᷣochſtimmung und fentimentale 
Kriegsromantik. Hier foll mit der paififtifchen Verlogen= 
heit jenes Tendenzfilms Im Weften nichts Neues” end⸗ 
gültigabgerechnet werden. Hier fprichtnurderheroismus 
der Tatfachen. Kier jauchzen und weinen Tagebuchblätter 
vom Leben und Sterben im Völkerringen. Reiner follte 
feit diefem film vom Krieg und frieden zu fprechen 
wagen, der ein crommelfeuer nicht miterlebt hat. Wenn 
zum Schluß in einer ftillen und ganz unfentimentalen 
Szene der verwundete Engländer bei dem Weihnachts= 
bäumchen im deutfchen Unterftand ftirbt, fo ift das vom 
Geiſte der Worte Hitlers: daß auch nur die Soldaten des 
Weltkrieges das wahrſte Soldatenwort vom frieden zu 
lagen haben. 

Viele Kriegsfilme find in den letzten Jahren an uns 
vorübergezogen, aber keiner war ſo eindeutig und ſo 
kriſtallklar in feiner Linienführung wie dieſer von 
Zöberleins Frontkämpfern: „hier iſt das Vermächtnis 
der Front niedergelegt... Rämpfe und Schlachten ſtehen 
in hiftorifcher Treue wieder auf... Gipfel und Abgründe 
ftehen nebeneinander und immer die fturmfefte Treue 
der Rameradfchaft dabei. Man hört das Herz der front 
fchlagen ...” 

weil frontfoldaten in einer Rollektivarbeit dieſes Werk 
fchufen, fei keiner von ihnen mit namen genannt. Der 
Geift des unbekannten deutſchen Soldaten ſchwebe 
immer über diefem film. 


* 


Kat Zöberlein in feinem „Stoßtrupp 1917” den unbe⸗ 
kannten Soldaten aus dem Schützengrabenloch des Welt⸗ 
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krieges den gebührenden Ehren= 
platz eingeräumt, fo ift der film 
„um das Menfchenrecht” 
das hohe Lied der freikorps⸗ 
Leiftungen, Der film iſt gedank= 
lich eine Fortfegung des „Stoß= 
trupp 1917”. 

In Deutfchland ift Revolution! 
Die front ift zerbrochen, mit ihr 
die Rompagnie, das Bataillon, 
das Regiment, das Heer. Die 
frontſoldaten gehen auseinan⸗ 
der - heimatlos, ermerbslos, 
zum Teil haltlos. Auch die vier 
frontkameraden diefes Films. 
der Rünftler (Ernft Martens) 
jagt der Idee der Weltrevolu⸗ 
tion nach. der zweite (RurtHolm) 
ſieht ſeine familie hungern und 
tritt in die Reihen des roten 
Proletariats. Der dritte (Seppo 
Brem) geht unzufrieden auf fei= 
nen Sauernhof zurück. Der 
vierte, einft Student, wird Frei= 
korpsmann (Gans Schlenck). Alle vier werden am 
Vaterlande irre. Überall lauert der Rommunismus, 
um ſchwache Seelen einzufchläfern und dann einzu= 
fangen. 

In der Spanne des Nachkriegs ift keine Zeit zum 
Grübeln oder zum Studieren. Alles geht drüber und 
drunter. Jeder einzelne hat feine eigene Gefinnuns: 
Reaktion, Liberalismus, Sozialismus, Bolfchermismu: 
Rätediktatur, Parlamentarismus, Antifemitismus, Job= 
berei, Hunger, Elend, Leid - das deutſche Golgatha. 
in deffen Dunkel der Bruder den Bruder totichlus 
und felbft in die treueften Kerzen zweifel und Verwir- 
rung gefät wurden. Bis ſich plotzlich ein beſtimmter 
Begriff formt: Frontfozialismus! Adolf Hitler! Natio- 
nalfozialismus! 

Das zündet in den Reihen der freikorpsmänner, die 
fich mit ihrem Slut zu einem felfenfeften Glauben an 
Deutfchland verpflichtet fühlen. Diefe Helden, keine De= 
iperados, ſondern Vorkämpfer, Wegbereiter, Patrioten 
richten mit ihren Leibern das lebendige Bollwerk gegen 
den Bolfchewismus auf, 

Diefer Tat wird in dem film „Um das Menſchenrecht 
mit Bildern von feltener Wucht, aufregend, atem⸗ 
beraubend, aufpeitfchend ein ewiges Denkmal gefest. 
Zöberlein, einen der Beften des deutſchen Schrifttums, 
rückt in die große Regiebegabungen ein. 

Den ehrenhaften frontfoldaten verkorpert ansschlencg 
der Prototyp des jungen freikorpskämpfers, ein ganzer 
Kerl, immer klar und fauber, immer befeelt von Glau- 
ben, Rraft und Willen, immer beftes Vorbild. Diefe 
Soldatengeftalt Hans 3öberleins ift der große Wurf des 
sanzen filmmerkes. 

Es fteht ein unfichtbares Motto über dieſem dendenz⸗ 
film: „vergeßt die namenlofen Rämpfer nicht, Die 
Deutfchland nach dem November i918 gerettet haben 
Und am Schluß des Films leuchtet in der feurigen Rede 
des Freikorpskämpfers, ohne daß der name von Adolt 
Hitler genannt wird, doch ſchon die neue Straße auf 
die der Führer dann von 1920 an ging. Wir warten aut 
den dritten Zöberlein-Film! 


& 
1 
\ 


* 


Der lönende Kriminalfilm 


Die meiften amerikanifchen Rriminalfilme find Gangſter⸗ 
filme - Verbrecherfilme im primitivften Ausmaße. faſt 
immer fpielt der Alkoholſchmuggel die ausfchlaggebende 
Rolle, und in den letzten paar hundert Metern ftürmt 
ein Riefenaufgebot von Autos, Poliziſten, Motorbooten 
und Maſchinengewehren auf die Leinwand, die dazu 
beitragen, daß der „ehrenwerte Gentleman“ als Gang⸗ 
fterhäuptling entlarvt wird. Das find Rolportagefilme. 
Auch in Deutfchland werden Rriminalfilme genau fo 
sern gelfehen wie Rriminalromane gelefen -wenn die 
ethifche Idee im Vordergrund fteht, daß die Unterwelt 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden muß. In un⸗ 
leren tönenden Rriminalfilmen iſt eigentlich von Be= 
sinn des Tonfilms an kein Gannovenkult zu finden. 
Der klaffifche deutfche Rriminaltonfilm ift fchon immer 
eine Denkfportaufgabe und löft damit hochwichtige 
ſozialpãdagogiſche Probleme. Seſonders der ſcharfen 
filmüberwachung im Dritten Reich iſt es zu danken, 
daß filme, die kriminelle Inſtinkte im Zufchauer er⸗ 
wecken könnten, niemals zu fehen find, der Rriminal= 
film des Neuen Deutfchland darf weder ein ſoziales Bild 
der Unterwelt entwerfen, noch fie frivol verherrlichen, 
er foll einzig und allein den Sieg der Volksgemein⸗ 
fchaft über das Verbrechen zeigen. 
* 
Der erfte „tönende” Rriminalreißer iſt Johannes Meyers 
„Der diger“ (1930). Diefer Film erinnert an die großen 
Zeiten der Stuart Webbsund Joe Deebs, ift abertaufend= 
mal fpannender als die Detektivfilme vor dem Rriege, 
well jetzt der Ton und das Wort ganz neue Effekte und 
Wirkungsmöglichkeiten ſchaffen. Schon hier ſtand Alfred 
Zeiller als Produktionsleiter im Hintergrund. 
* 


Der Kriminaltonfilm „Der Schuß im Tonfilmatelier” 
(Regie: Alfred Zeifler) hat die Welt des Verbrechens ihrer 


Karl Ludwig Diehl, Ery Bos, Theodor Loos und Fritz Odemar 
in „Schuß im Morgengrauen“ 


Gerda Maurus und Harry Frank 
in „Schuß im Tonfilmatelier“‘ 


falſchen Romantik entkleidet 
und auf ein gewiffermaßen bür⸗ 
gerliches Niveau zurückgeführt. 
Wie kam man zu dieſem ſelt⸗ 
famen Stoff? 

Unter den Sevorzugten, die die 
Erlaubnis hatten, die Ufa⸗Ate⸗ 
liers in Neubabelsberg zu be⸗ 
fichtigen, befand ſich eines dages 
ein junger, damals noch unbe⸗ 
kannter Schriſtſteller: Kurt Sio 
mak, der Regiffeur des Studio⸗ 
films „Menſchen am Sonntag”. 
Ein führer zeigte ihm die viel⸗ 
fältige Arbeit im Atelier vor dem 
Mikrophon; er fah den „Ab= 
hörraum”, in dem der donmei⸗ 
fter die cone „mixt“, damit fie 
eine richtige und möglichft 
gleichmäßige Rlangfarbe be⸗ 
kommen; man zeigte ihm den 
‚Recording-Raum”, wo die 
hochintereffanten und kompli= 
zierten Mafchinen arbeiten, die 
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den Ton auf ein laufendes filmband photographieren. er 
befuchte die Vorführungsräume, die Bearbeitungsräume 
und noch vielerlei anderes. Als er fich verabſchiedete, 
war er fehr ſtill geworden und merkwürdis zerſtreut! 
Zwei Tage fpäter fand der Regiffeur Zeifler auf feinem 
Schreibtifch ein kurzes Filmerpofe mit dem Titel „Der 
Schuß im Tonfilmatelier“, Verfaffer furt Siodmak. In 
einem Begleitbrief ſchilderte er den ungeheuren Eindruck, 
den die künſtleriſchen und techniſchen Leiftungen und 
das ganze uhrwerkhaft ineinandergreifende Getriebe auf 
ihn gemacht hätten, und aus der feften Überzeugung 
heraus, daß das ganze Milieu jeden Menſchen intereſſie⸗ 
ren müffe, fei der filmentwurf entftanden, in dem er den 
Filmbetrieb mit einem friminalfall verknüpft habe, der 
fo eigenartig fei, daß er fich ausſchließlich in einem don⸗ 
filmatelier und nirgend anders ereignen könne. 
„Der Schuß im confilmatelier“ führt alfo in das inter⸗ 
effante Milieu des Tonfilmateliers. Diefes Leben hinter 
den Auliffen hat immer wieder für alle Außenftehenden 
den Nimbus des Geheimnisvollen. Bier kommt hinzu, 
daß es ſich um ganz neue und komplizierte techniſche 
Dinge handelt. Die Handlung iſt ganz auf die Befonder= 
heiten des Tonfilms abgeſtellt. die Aufklärung eines 
Mordes gelingt nur mit filfe von Indizien, die an 
keiner anderen Stelle als eben im Tonfilmatelier zu 
finden find: 
eine frau wird durch einen Revolverfchuß bei der Auf= 
nahme im Atelier getötet. Die beiden Kauptverdächtigen 
hatten gerade mit dem Schießeifen zu mimen - aber fie 
waren es nicht. Wer war es? Einer, der fich verriet 
durch die Tätigkeit der Mikrophone vor der aufzuneh⸗ 
menden Szene. Die Technik als treueſter Belfer in der 
Rriminaliftik, das ift der Gedanke des Manulkript⸗ 
verfaffers. Alfred Zeifler tritt hier als Regiffeur mit 
feinem zweiten Rriminaltonfilm hervor. Der Rriminal= 
film - wie überhaupt jede Rriminalliteratur - kommt 
immer wieder, man hat diefe Gattung ſchon oft tot= 
gelagt, fie ift nicht umzubringen, wenn fie auch felbft= 
verftändlich Modeftrömungen unterworfen ift. 

* 
Unter Alfred Zeiſlers Regie iſt nach harry Jenkinsßühnen= 
ftück „die frau und der Smaragd“ auch der friminal⸗ 
film „Schuß im Morgengrauen” entftanden. An feinen 
filmen ſtehen ftets Wallace und Al Capone Pate. Geffere 
kriminalfilme haben auch die Amerikaner nicht gemacht. 
Gute Rriminalfilme find überhaupt felten, die nach einem 
Rezept langweilen uns, weil ihnen ihr Geftes fehlt, näm= 
lich die Spannung. Und die willkürlichen verärgern uns, 
weil fie die Spannung zu weit treiben, uns mit Ge⸗ 
fchehniffen zu düſter aufregen, denen wir eigentlich kein 
Recht zubilligen, uns zu verftricken und zu quälen. für 
das rechte Gleichgewicht zwiſchen Spannung undLöfung, 
das uns als Spiel unterhält, kann der „Schuß im Mor⸗ 
gengrauen’ ein Beifpiel fein. 
Zeifler macht feine Detektivfilme ungefähr fo, wie frank 
Heller feine Detektivromane fchreibt. Ein bißchen von 
oben herab und durchaus überlegen, aber handwerk⸗ 
lich find fie erftklaffige Facharbeit. Sie ſehen nur fo leicht 
hingeworfen aus, in Wirklichkeit ſtecken ſchon Ropf und 
erz dahinter. Zeifler hat in deutſchland den Rriminalton= 
film und fich felbft auf dieſem Spezialgebiet durchgeſetzt. 
Dadurch iſt er eine filmgefchichtliche figur geworden. 
Karl Ludwig Diehl macht als Rriminalinfpektor ohne 
Bizepsverherrlichung eine glänzende, frifch drauflos⸗ 
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gehende figur, ermann Speelmans einen prachtvoll 
wurſchtigen Rommilfar. 

vollkommen vom Rlifchee abweichend die Verbrecher. 
Theodor Loos, fritz Odemar, peter Lorre und heinz 
Salfner ſpielen fie. Theodor Loos, der ſkrupelloſe Ayfte- 
riker, peter Lorre, der infantile, degenerierte Säufer, 
fritz Odemar, der kaltblütige, fchmierig=elegante Gentle⸗ 
man=Verbrecher, und ßeinz Salfner, der unzuverläffise 
Rantonift, der Verbrecher und Gefellfchaft zugleich hin⸗ 
ters Licht zu führen verſucht. 


* 
es liegt natürlich die Gefahr nahe, daß der Spezialift 
Zeiller mit weiteren Rriminaltonfilmen in ausgefahrene 
Gleife gerät. Der film „Eine Tür geht auf“ (1933) be- 
weiſt, daß Zeiller diefer Gefahr dadurch fehr gefchicht 
entrinnt, daß er feinen friminalkommiſtaren immer 
wieder eine neue Geftalt gibt, Sein gefcheiter Rriminal= 
kommiffar Sraumůller Germann Speelmans) geht nicht 
in felbftgefälliger Sherlock⸗Folmes⸗Art auf die Ver- 
brecher los, fondern läßt Intuition, flugheit, erfahrung 
und auch Mißtrauen in die eigene Selbftficherheit an der 
Aufklärung der Verbrechen mitwirken. 
* 


Im Neuen Deutfchland iſt es um den Rriminalfilm auf⸗ 
fallend ruhig geworden. es liegen aus den beiden letzten 
Jahren nur Sanz wenige pofitive Ceiſtungen vor. Die 
filmherſteller fürchten anfcheinend wegen der Sünden 
der Vergangenheit den Reichsfilmdramaturgen, die zen⸗ 
fur und die Jufti3behörde von heute. Mit Unrecht, meint 
Regierungsrat Rlüß, der Leiter der Juftispreffeftelle: 
„es ift felbftverftändlich, daß es einen Rückfall in die 
Sünden der Vergangenheit bedeutet, wollte man den 
verbrecher als helden darſtellen oder unvermeidliche 
Einzelfälle dazu benutzen, die Gefahr eines Zuſtizmor⸗ 
des! oder fehlurteils nachzuweiſen, vor denen vielleicht 
gerade in letzter Minute ein unwahrſcheinlicher Zufall 
oder ein überrafchendes Geftändnis eines bisher fern⸗ 
ftehenden bewahrt. Das wäre ſchlimmſter Ritich, gegen 
den fich mit Recht der Rampf aller verantwortungs= 
bewußten Stellen richtet. 

ein grundlegender fehler iſt es, wenn man gerade für 
die Rolle eines Verbrechers einen beliebten Schaufpieler 
einſetzt, für den das Herz feiner Verehrer und dewunderer 
zittert, auch dann, wenn er fich in der Spielhandluns 
als Mörder, Einbrecher, Spion oder Erpreffer betätigt. 
Iſt es nicht viel beffer, die Sympathien des Publikums 
ſtatt auf den unglaublich wertvolle perlen ſtehlenden 
Gentlemanverbrecher auf den für Recht und Sicherheit 
kämpfenden Rriminalbeamten zu lenken? Soll nicht viel 
eher der Rinobefucher einmal für einen Menſchen zittern 
der als Diener des Staates in gefahrbringender und oft 
abenteuerlicher Arbeit zum Wohle der Allgemeinheit 
feine harte Pflicht tut? Iſt nicht dem üblichen Zerrbild 
des Richters ein kluger Menfchenkenner, den zwar fein 
Beruf äußerlich hart gemacht hat, der es gewohnt ift, 
über Menfchenfchickfale zu entfcheiden, und der fich 
dennoch ein mitfühlendes Herz und einen klaren Slick 
für Menfchliches, allzu Menfchliches bewahrt hat, vor⸗ 
zuziehen? 

Man fage nicht, daß die aufgezeigten Möglichkeiten von 
der alten Schablone zu einer neuen führen müßten. Sie 
ſollen nichts anderes als frühere fehler erkennbar wer⸗ 
den laffen und einen Wes zu neuen ergiebigen Quellen 
für gute und wirkungsvolle friminalſtoffe zeigen.“ 


Walter Slezak und Hans Mierendorff 
in dem Stummfilm „Mein Leopolds 


„Alles kommt wieder!! heißt es in einem einft fehr po⸗ 
pulären Schlager Nelfons. Das trifft befonders auf die 
filmherftellung zu, wenn die Stoffe ausgehen. Und fo 
konnte es nicht ausbleiben, daß 
viele ſtumme filme der letzten 
zwanzig Jahre im Tonfilm ihre 
Auferftehung feiern, Aus der 
allererften Stummfilmzeit her 
erinnern mir uns noch der 
Verfilmung von Paul Lindaus 
Schaufpiel „Der Andere“. Da= 
mals nannte man fo etwas 
„Rutorenfilm”, Johann Brandt 
hat aus dieſem alten Stoff 1930 
einen Tonfilm gemacht - dies⸗ 
mal aber einen pfychoanalyti= 
fchen film, mit fritz Rortner 
als Staatsanmalt (im ftummen 
film Albert Saſſermanns erfte 
filmrolle). 

Auch andere Stummfilmerfolge 
haben fich, feitdem der Tonfilm 
herrfcht, gern den Geſetzen der 
tönenden Leinwand angepaßt. 
SelbftdasLubitfch-Luftfpiel ‚Die 
firma heiratet” ift noch einmal 


als Tonfilm herausgebracht worden (Regie Carl Wilhelm, 
1931). Vor mehr als zehn Jahren war „der Mann ohne 
namen“ ohne Zweifel einer der amüfanteften Abenteu= 
rerfilme. €, A.Dupont hat die ᷣauptmotive des ftummen 
Films zu dem tönenden / Peter Voß, der Millionendieb” 
(1932) umgearbeitet. * 


„Mein Leopold” - die Gefchichte vom feſchen Leopold, 
der durch Leichtfinn feinen ehrenwerten Vater, den 
Schuhmacher weigelt, um fein ganzes Geld bringt, iſt 
ein alter zugkräftiger Gühnenfchlager und auch in einem 
ſtummen Film vor vielen Jahren behandelt worden. 
Im ftummen film fpielte Walter Slezak den Leopold 
und hans Mierendorff den beforgten Vater, im Ton= 
film (1931) Max Adalbert den Schuhmacher und Harald 
Paulfen feinen Sohn, während Guftav Fröhlich den Ge= 
fellen und jugendlichen Liebhaber mit dem ſtrens bürger= 
lichen Einfchlag darftellte. Nan hat das etwas anti- 
quierte, verftaubte volksſtück mit all feiner rührfeligen 
Romantik für den Tonfilm nicht nur neu aufseputzt, 
fondern auch fonft vollftändig umgemodelt, befonders 
im dekorativen und natürlich für den Tonfilm im Mu⸗ 
fikalifchen. 85 


„Der Tunnel” - Sernhard fiellermanns Roman „dun- 
nel” ift zum erſten Male im Jahre 1914 verfilmt worden, 
zum zweiten Male kurz nach friegsende. fritz Lang ſpielte 
einige Jahre ſpãter mit dem Gedanken einer dritten Ver= 
filmung, aber er entfchloß ſich dann zu „Metropolis“. 
Paul Bartmann fpielt in dem Tonfilm den genialen 
Ronſtrukteur des kühnen Unternehmens. Leider hat die 
Regie aus ihm kein von feiner Idee beſeſſenes Genie, 
fondern nur einen Arbeiterführer gemacht. Guftaf 
Gründgens, der den S. Woolf fpielt, ift nicht der fette 
Emporkömmling des Romans, ſondern ein ſchlanker, 
fkeptifcher Kerr, ein mephiſtopheliſcher Jvar Rreuger. 
Lloyd, der im Roman ausfieht wie eine Bulldosse, er- 
hält die markanten Züge eines Marx Weydner. 


Max Adalbert und Harald Paulsen in dem Tonfilm, Mein Leopold“ 
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Wie die Typen, fo hat auch die 
Handlung, von dem Regiffeur 
Rurt Sernhardt geftaltet, aller- 
lei Anderungen erfahren. Das 
DrehbuchdesTonfilmsträgtvor 
allen Dingen der technifchen 
entwicklung der letzten zwanzig 
Jahre Rechnung, denn als 1914 
der ſtumme film „Tunnel” er= 
fchien, gab es noch keinen Zep⸗ 
pelin-Södamerika=Dienft und 
keine Ozeanüberquerung mit 
dem flugzeug. 
für die Kauptdarfteller bleibt 
wenig Raum, denn der Sohr⸗ 
tum, der Tunnel, die Maſchinen, 
die Erplofionen, die Arbeiter⸗ 
maſſen erdrücken die einzelmen⸗ 
ſchen: die techniſchen dinge und 
die Maffe Menfch find die Helden 
des films. Sohren und Spren⸗ 
gen geben dem neuen film „der 
Tunnel” feine Melodie für ein 
Heldenlied der Arbeit. 

* 
Der ſtumme film hat fich einft 
des Romans „Die finanzen 
des Großherzogs“ von frank 
Heller bemächtigt, der tönende 
wagt ſich noch einmal an die Ge= 
ftaltung des jugendlichen err⸗ 
fchers (Viktor de Roma) eines 
Infelländchens heran, das um 
1900 herum mehr Schulden als 
Bewohner hat. 
Alfo wieder eine Operette alten 
Stils? Reinesmwegs. Ein Zauberer 
hat aus dem Stoff eines der 
reizendſten und fcharmanteften 
Luftfpiele, faſt ſogar einen Mar⸗ 
chentraum, gemacht: Guſtaf 
Gründgens, der von der Sprech⸗ 
bühne und Oper kommende Re⸗ 
giffeur. . 
„Das mag vielleicht auf den er⸗ 
ſten Blick ein wenig paradox 
klingen, denn fonft haben wir 
gerade immer betont, daß der 
film feine eigene Gefegmäßig- 
keit habe und fich gerade da⸗ 
durch fehr weſentlich vom che⸗ 
ater unterſcheide. 
Der Regiſſeur Guſtaf Gründgens 
hat den Mut gefunden, die ganze 
Handlung im Atelier autzuneh⸗ 
men, und er erzielt dadurch eine 
wunderbare Stileinheit, eine bis 
ins kleinfte abgetönte, dem 
Stimmungsgehaltder handlung 
entſprechende Atmofphäre, daß 
man geradezu von kammerfpiel= 
artiger feinheit ſprechen möchte, 
worunter man ſich aber beileibe 
keine ‚langweilige Gediegen⸗ 
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Viktor de Kowa und Hilde Weißner in dem Tonfilm „Die Finanzen des Großherzogs“ 


heit’, fondern eine beneidenswerte, komsdienhafte 
Leichtigkeit vorzuftellen hät, beina he etwas, was irgend⸗ 
wie mit franzöfifchem ‚Efprit” verwandt iſt, ich meine 
damit jene leichte Hand, die man bei uns Deutfchen 
nicht gerade allzuoft findet. Rurz, dies iſt in erſter Linie 
ein Regiefilm, eine ungewöhnlich feinfinnig in dem 
fujetgemäßen Stil geleiftete3ifelierarbeit” (Fritz Olimfky). 
Guſtaf Gründgens, das ftärkfte und vielſeitigſte Talent 
der jungen Generation, rückt mit diefem film in die 
erfte Reihe der deutlichen Filmresiffeure. 
* 


es gab einen ſtummen film „hanneles Himmel⸗ 
fahrt“. Regiffeur war Urban Gad, Margarete Schlegel 
das Kannele, Theodor Loos der Lehrer Gottwald, der 
herr Jefus im fiebertraum. Diefer ſtumme film hatte 
feinen ehrenvollen Rang unter den Bearbeitungen von 
Hauptmanns Dramen für das kino, etwa neben der 
„Rofe Bernd” der Porten, neben Zelniks „webern“. 
Thea von Karbou hat ſich im Zeichen des Tonfilms 
nochmals an das „Hannele“ gewagt. Von ihr rührt 
das Tonfilmmanufkript her, fie führt auch die Regie. 
von Gerhart hauptmanns Traumdichtung hat Thea von 
Karbou nur den Stoff übernommen. Sie kann auch 
hier wieder ihre eigene Phantaſie ſchwer zügeln. Immer 
wieder entzündet dieſe Frau ihre Geſtaltungskraſt am 
Irrealen. So ftieg fie alfo wieder mit Ramera und mi⸗ 
krophon in den Brunnen der Marchenwelt hinab und 
seftaltete den Wirklichkeitstraum des Dichters um in 
eine Märchenäfthetik, in ein Mittelding zwifchen dem 
Realiftifchen und dem Tranfzendentalen des dichte⸗ 
riſchen Gefpinftes. Das iſt ihr auf jeden fall filmifch 
gut gelungen: aus dem irdiſchen Bannele bei Baupt⸗ 
mann hat Thea von farbou eine kleine, zarte Heilige 
gemacht. „Bei Hauptmann: Rampf zwiſchen Srutalität 
und Seele, bei Thea von Barbou: Spiel der Sentimen⸗ 
talitäten. Bei Hauptmann entfpringt aus diefem Rampf 
Segen die Amoral die Weltflucht des Schwächeren, bei 
Thea von Farbou wird das Spiel zur bildhaften Plau⸗ 
derei. Bei Hauptmann unheroifches, pofenlofes Wort, 
bei Thea von Karbou filmifcher Pomp.” 

Die knolpenhafte zwölfjährige Inge Landgut fpielt das 
Hannele, das auf der Sprech⸗ 
bühne ſtets von einer erwach⸗ 
enen Schaufpielerin dargeſtellt 
worden ift. Das Rind aber war 
gerade ein filmifcher Gewinn, 
denn kinder ſind im film ſtets 
wirklam, ihr Spiel und ihre Mi= 
mik ſind noch urfprünglich, na⸗ 
türlich. Der große Rünftler cheo⸗ 
dor Loos fpielt auch im Tonfilm 
wieder den männlich ernſten 
Lehrer Gottwald, Rudolf Rlein= 
Rogge den vertierten Peiniger 
feines Rindes, und die mütter- 
licheRäthehaackzeigt eine gütige 
fchlichte Schweſter Martha.- Ein 
film für Rinder oder Erwachfene? 
Die frage muß offen bleiben! 

* 


In der tönenden „Czardas⸗ 
fürſtin“ hat der Regiſſeur Georg 
Jacoby unter seweis geftellt, daß 
aus dem verfchliffenen Operet= 


tenſtoff von den ‚„Mädeln vom chantant“ ein recht guter 
film werden kann, wenn alle Darfteller jenfeits der ver⸗ 
kitſchten Operettenwelt ftehen und immer und überall 
filmifch Diftanz zu ihr halten. Diefe diſtanz muß ſchon im 
TRanufkript und erft recht bei der Regie deutlich werden. 
Das ift hier der fall. Das stoffliche der alten Operette ift 
tüchtig aufgelockert, will fagen: filmifch geformt wor⸗ 
den. Alles Sentimentale wurde nicht nur gemildert, ſon⸗ 
dern vor allen Dingen durch kräftigen Bumor, durch 
allerlei ironifche witze niedergehalten. So iſt vom wort 
her zunächſt friſcher wind in das alte Thema hineinge⸗ 
bracht worden und fchließlich auch vom bewegten Bild 
ber, in das die üblichen Gefangsfjenen der Operette fil= 
mifch aufgelöft wurden. Ein technifch intereffantes Sei⸗ 
fpiel dafür: das komiſche Liebespaar bleibt im Fahrftuhl 
ftecken und wird an einem Seil durch den Schacht in die 
hohe gezogen. In diefer lebensgefährlichen Lage fingen 
die beiden: ‚Machen wir's den Schwalben nach, bau'n 
wir uns ein Neft!”, d. h. ein couplet ift in bewegtes film⸗ 
Seſchehen verwandelt, was dem ſtummen film natürlich 
nicht möglich war. - Die Titelrolle fpielt Marta Esgerth in 
fchöner, graziöfer Linie. Die Rünftlerin ift feit ihrem Zu= 
fammenfpiel mit Riepura ganz offenfichtlich gemachfen. 
Sie rührt ans herz mit ihrer fchlichten Eindringlichkeit in 
den leicht zur Sentimentalität verführenden ernften Sze⸗ 
nen; tanzt in ſtrahlender Fröhlichkeit durchs Bild = ein 
echter Pußtaftar. - Hans Söhnker, hochgewachfener 
Aufarenoffizier, ift leider mehr Tenor als Schaufpieler: 
eine Magazinfchönheit. Die neue Darftellerin Inge Lift 
überrafcht durch ihre fpitsbübifche Wendigkeit. 
* 


„charleys Tante’ iſt eines der erfolgreichften Theater= 
ftücke der dramatiſchen Weltliteratur. der amerikanifche 
Stummfilm war ein großes Leinwanderlebnis. dem Re⸗ 
siffeurR. N. Stemmle verdanken wir den deutſchen don⸗ 
film „Charleys cante“ mit Paul Remp als „cante“. Er 
fpielt im Stil des englifchen Originals, ſpielt eine ältere, 
fpinöfe Dame, er fpielt fie ein wenig melancholifch - 
ganz im Gegenſatz zu jener Sühnenfchöpfung, die werner 
Rrauß vor einigen Jahren daraus machte, der die Tante 
als eine lebensluftige, fogar mondäne Vierzigerin ſpielte. 


Faul Kemp als „Charleys Tante“ mit Erik Ode und Albert Lienen 
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Liane Haid als Csardasfürstin (Stummfilm) 


Marta Eggerth als Csardasfürstin (Tonfilm) 


Silitär-Groteskfilne 


Alles kehrt einmal wieder! Auch 
die alten Rekruten⸗ und Ra= 
czmarekfilme aus der Stumm⸗ 
filmzeit feiern „geräufchvoll 
Auferftehung und vergrämen 
alle diejenigen, die im deutſchen 
film mehr fehen wollen als eine 
freche Unterhaltungskonfektion, 
mit „Drei Tage mittelarreſt“ 
(1930), einem Schwank aus einer 
kleinen Vorkriegsgarnifon, fing 
das tönende Militärluftfpiel an. 
der Spezialiſt in Militärfchwän= 
ken, Carl Goefe, nennt es „Ra= 
fernenzauber” (1931), wenn der 
geftrenge forporal mit dem 
Schlager Zu jedem Unterrock 
gehört ein bunter Rock“ dem 
Aufaren ins Gehege kommt und 
ihm die fefche Minna und die 
neckifche Rofl ausfpannen will. 
Wieder die handfefte Derbheit 
wie bei Drei Tage Mittelarreft”. 
felix Sreffart gibt in „der 
Schrecken der Garnifon” (1931) 
den blöden Rekruten, den die 
Infanterie zu den Aufaren ſchickt 
und der mit der Reiterei nicht 
fertig werden kann. In „Wenn 
die Soldaten...” (Regie: q. und 
C. fleck, 1931) fpielt Bermann 
Thimig den tollen Leutnant, der 
mit ſeiner Schwadron in ein 
kleines Neft ſtrafverſetzt worden 
ift. Immer wieder konnte der 
Militärfchwank die Rinogänger 
in luſtigſte Stimmung verfeten. 
In „Dienft ift dienſt“ (Regie: 
Carl Goefe, 1931) ift fritz Schulz 
ein vertrottelter Raczmarek, der 
weiter keine Aufgabe hat, als 
nur alles zu verwechfeln und | 
alles durcheinander zu bringen. 
Und dann kam Weiß ferdl als 
Mutter der Rompagnie’(Regie: 
franz Seitz, 1931), als feldwebel 
in der Manöverzeit mit allen Fritz Kampers, 
ihren Liebesaffären und =ver- 

legenheiten, die wir aus den Militärhumoresken des 
freiherrn von Schlicht kennen. 

Die Flut der Militärfilme iſt immer weiter im Steigen, 
von einem Abebben nichts zu fpüren: „Schön ift die 
Manöverzeit”” (Regie: Erich Schönfelder, 1931), ‚‚Referve 
hat Ruh“ (Regie: Max Obal, 1931), Die Schlacht von Ba⸗ 
demünde” (Regie: Ph. C. Mayring) u.a.m. eine neue note 
in der Serie der Militärfchmwänke brachte der Typ des 
einjahrig⸗ freiwilligen, der ſchon vor dem Weltkriege 
oft eine humoriftifche Rolle gefpielt hat. 

Der Filmproduzent erinnerte ſich, als die Stoffe für die 
Militärgroteske immer mehr ausgingen, daß in frie⸗ 


Die Rekruten Fritz Schulz und Paul Heidemann in „Dienst ist Dienst‘ 


Paul Hörbiger und Luoie Englisch in „Reserve hat Ruh“ 


denszeiten die Bühnenpoffe „Der Stolz der 3. Kom- 
pagnie“ mit dem rheiniſchen Romiker Kartftein in der 
Hauptrolle immer und überall wahre Lachftürme erzeugt 
hatte. Sei einer Verfilmung diefes Stückes (Fred Sauer, 
1932) war alfo der Erfolg von vornherein ficher, be⸗ 
fonders weil peinz Rühmann den Infanteriften Dieſtel⸗ 
beck fpielt. 

Als felix Greffart nicht mehr recht zog, kam der lang⸗ 
nafige Siegfried Arno an die Reihe, der den „Schoͤnſten 
Mann im Staate“ zu fpielen hatte (Regie: Carl Boefe, 1932). 
Immer wenn man glaubte, das Gebiet der Militarſchwänke 
fei nun wirklich endlich abgegraft, frifchte man ſchnell 
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noch einmal die älteften Rafernenmwite und komiſchen Si⸗ 
tuationen aus dem vorzeitlichen Rafernenhof auf. So 
wurde der film „Ja, treu iſt die Soldatenliebe” (Georg 
Jacoby, 1932) auf die Romik von fritz Schulz geftellt, der 
hier fogar in frauenkleidern feinem queckfilbrigen ̃u⸗ 
mor die Zügel ſchießen läßt. 

Nachdem das fußvolk im Militärfchmank feine Schul⸗ 
digkeit voll und ganz getan hatte, kam natürlich die 
Reiterei an die Reihe: „Drei von der Ravallerie” (Carl 
Soefe, 1932). 

es war fchon eine fchlimme Zeit. 

In diefem traurigen Rapitel über die Militär-Grotesk- 
filme foll noch eine luftige Gefchichte platz finden, die ſich 
anläßlich der Aufnahme des films „Die Schlacht von 
Bademünde” zugetragen hat. 

Was beſtimmt keiner fllmgeſellſchaft gelungen it, glückte, 
man kann ruhig fagen, fiel der Ufa vom himmel. 

Im Tag des Zeppelin-Arktisfluges wurde auf dem gro⸗ 
ben Ufa=Gelände für die Militärgroteske „Die Schlacht 
von Sademünde” die impofante srunneneinweihung des 
„Götterfprudels”’ vorgenommen. Sämtliche Bonoratio- 
ren von Bademünde, mit den „aufrechten Jungfrauen“ 
an der Spitze, ſtanden, Spannung im Geficht, und war⸗ 
teten auf die feierliche Einweihung des furbrunnens. 
Bürgermeiſter ans Waßmann, vom Reinhardt⸗ cheater, 
hält die Sektflafche in der Hand. 

Nummerntafel und Synchronifationsklappe find ver⸗ 
fchrunden, die Aufnahme foll beginnen. Da hörte man 
ein leifes Surren. der Tonmeifter in feiner Box tele⸗ 
phoniert: 

„Ich höre Geräuſche.“ 

Der Regieftab ſchaut links, rechts, nach unten und oben 
und bemerkt die Störung. 

Aus den Wolken hervor, majeftätifch, ſehwirrt deutſch⸗ 
lands Stolz, der Zeppelin, in feiner filbernen Hülle. 
„Die Aufnahme geht weiter“, ruft der Regiffeur May- 
ring, und ans Waßmann erfaßt die Situation, und in 
feinen vom Manufkript vorgefchriebenen einweihungs⸗ 
fpruch flechtet er, ohne daß ihm jemand etwas gefagt 
hat, die Worte: „In diefem glorreichen Augenblick, 
wo über uns der berühmte Zeppelin in den Lüften 
windelt, pardon, in den Winden lüftet, taufe ich dich 
auf den namen ‚Götterfprudel‘.” - Und als hätte der 
Luftichifführer geahnt, daß von ihm die Rede war, 
fuhr er über die deko⸗ 
rationen, ſo daß beide 
kameras die riefengroße 
Silberzigarre im Einwei⸗ 
hungsfeier bild feſthalten 
konnten. 
Selbftverftändlich ware 
eine Nachaufnahme oder 
eine Wiederholung nicht 
möglich geweſen, denn 
am nächften Tage, als 
man die Mufter anfah, 
war der unfreiwillig, 
begeiſtert empfangene 
Romparfe fchon am 
Nordpol. Ich glaube, daß 
kein anderer film einen 
folchen feltfamen kom⸗ 
parfen aufweiſen kann. 


„Unangenehm aber wäre es gemwefen”, meinte ein 
Atelierarbeiter, „wenn der Zeppelin über die Pracht= 
bauten von dem film ‚Der Kongreß tanzt“ geflogen 
wäre, denn = zur Zeit Metternichs gab es doch noch 
keine Zeppeline.“ 

Richard gie und Alfred Mühr ſitzen in ihrem Buch „Die 
kRulturwaffen des neuen Reiches! noch nachträglich über 
die Militär-Groteskfilme zu Gericht und fprechen ein 
Urteil, das uns allen aus dem Kerzen kommt: 

„Hier find die Militäreinakter der Stettiner Sänger aus 
der Vorkriegszeit ins Tonfilmifche überſetzt worden, wo⸗ 
bei ſich übrigens die ſcheinheiligen Abſichten der Spe⸗ 
kulation, der gefchäftspolitifchen Konjunktur und der 
liberaliftifchen Zerſetzung decken. Man erzeugt parade⸗ 
ſtolz für Dienftmädchenromantik und Stammtifchwite, 
man umgeht den Weltkrieg und das Schichfal der Front, 
man erzielt unfreimillige liberaliftifche Vorurteile im Stil 
des Simpliziffimus, An die Stelle des Gehorfams tritt 
der Drill, an die Stelle der Ditziplin der Militärulk und 
an die Stelle des Dienftes die Charge. 

es ift kennzeichnend für die bürokratifche andhabung 
der filmzenſur, daß auf diefe Vorgänge überhaupt nicht 
geachtet wurde. 

Zur felben Zeit, als der film ‚Drei Tage Mittelarreſt 
gedreht wurde, erweiterte man die Zenfurgründe des 
deutſchen Lichtfpielgefeges. Ram man bisher mit dem 
Schutz des religiöfen Empfindens, der Sitte und des 
deutſchen Anfehens aus, fo wurde nun auch die Ge⸗ 
fährdung lebenswichtiger Staatsintereſſen“ unter die 
Nufſicht der Filmbehörde geſtellt. Formaljuriftifch be⸗ 
trachtet, hatte man einen neuen Zenfurparagraphen 
gewonnen, aber noch immer keinen Maßſtab für die 
künſtleriſche und fittliche Gefamtbemwertung eines films. 
Nur fo konnte es gefchehen, daß in ‚Drei Tage mittel⸗ 
arreſt jene Szene ftehenblieb, in der ein Dienftmadchen 
vor verfammelter Rompagnie vergebens Spießruten 
laufen muß, um den Vater ihres unehelichen Rindes 
wiederzuerkennen. Vor lauter formalen Vorfchriften, 
Maßregeln und Begriffsbeftimmungen überfah die Se⸗ 
hördenfeele der Filmzenfur fomohl die menfchliche wie 
die künſtleriſche Entwürdigung diefer Szene, die jedes 
urfprüngliche Gefühl aufs tiefſte befchämt. Ausgerechnet 
die Vereinigten Staaten mußten darauf aufmerkſam 
machen, daß hier „das Schichfal einer unglücklichen 
Mutter auf fchamlofe 
Weife verhöhnt“ wurde. 
Während die deutſche 
Staatszenſur auf der 
Suche nach neuen ver⸗ 
botsgründen war, ver⸗ 
bot Amerika einen film, 
der unter den Augen 
dieſer Staatszenſur ent⸗ 
ſtand und dem deutſchen 
Anfehen entſcheidenden 
Schaden zufügte. 

Das neue Deutfchland 
wird von nun an dafür 
forgen, daß das alte 
und neue Militär in un⸗ 
ferem Vaterlande vom 
film nicht mehr lächer- 
lich gemacht wird. 


Der Zeppelin als Filmkomparse 
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Drei/prachen und eine TJonfilmidee 


eit des ſtummen Films wurde in Deutfchland ein 
ee, Manufkript gedreht, das deutſche Manufkript, 
und follte der Film in Ländern fremder Zonen laufen, 
o wurden die deutichen Zwiſchentitel in die betreffende 
Landesiprache überſetzt und die fremödfprachigen erklä= 
renden Texte in die für das Ausland beſtimmte filmkopie 
dort eingefeßt, wo die deutſchen Erklärungen ſtanden. 
So wurde die Internationalität des ſtummen films be⸗ 
ftens und völlig geſichert. 
mit dem Aufkommen des Tonfilms war es mit dieſer 
einfachen Methode jah zu ende. Anfangs konnte man 
zwar noch deutſche Tonfilme mit den am unteren Rand 
des Filmbildes einkopierten fremdiprachigen zwiſchen⸗ 
titeln ins Ausland exportieren und umgekehrt, weil der 
Tonfilm etwas Neues war und einer tiefgründigen kritik 
noch nicht unterlag. Anfangs freute man fich, wenn oben 
auf der Leinwand überhaupt jemand fprach oder fang, 
gleichgültig ob in deutfcher, franzöfifcher oder engliſcher 
Sprache. Im „Singing fool“ ſprach und fang Al Jol= 
fon in der ganzen Welt engliſch, und die meiſten Rino= 
sänger in Deutfchland verftanden ihn nur aus den ein⸗ 
kopierten deutfchfprachigen Titeln am unteren Rand des 
Filmbildes, 
Mit diefen einkopierten Zwiſchentiteln, deren Lefen fehr 
ablenkt und ermüdet, verloren die amerikaniſchen filme 
in Europa immer mehr an Umfasterrain. Hollywood 
fah fich immer deutlicher in feiner Film -Weltvormacht 
bedroht. es ließ daher die amerikanifch gedrehten Filme 
„nachlynchroniſieren“, was bedeutet, daß die Mono= 
loge, Dialoge und Lieder von Darftellern der betreffenden 
Landesfprache möglichft in Ubereinſtimmung mit den 
Mundbemwegungen auf dem Urfilm nachgefprochen und 
auf übereinftimmenden Ablauf zwiſchen Bild und Ton 
gebracht wurden. 
Die künftlerifche Aufgabe bei der Synchronifation geht 
über das rein technifche Ziel, den Tonfilmdialog vokal⸗ 
gerecht zu machen und den 
Sprechbewegungen des Bild- | 
ſtreifens anzupaffen, hinaus und 
fordert tiefes und feines Sprach⸗ 
verftändnis, intuitives Sinfühlen 
in das Charakteriftifche der zu 
bearbeitenden Sprachen, oft | 
künftlerifchesNachfchaffen in der 
fremden Sprache, wo die tech⸗ 
nifch angepaßte Uberſetzung dem 
Wefen und künftlerifchen Gehalt 
der dargeſtellten Szene nicht ge⸗ 
recht werden kann. 
Die Internationalität des Ton= 
films war felbft mit der techniſch 
vollkommenften Nachfynchro= 
nifation nicht etwa ideal geſi⸗ 
chert. Seſonders in Deutfchland 
hat man ſehr bald erkannt, daß 
es mit dem Nachfynchronifie= 
rungsſyſtem nicht für alle ewig⸗ 
keit gehen wird, ſofern man für 
feine filme Weltgeltung bean⸗ 
fpruchen wollte. Man hat fich 


dann bei uns auch fehr fchnell darin zurechtgefunden, 
einen einzigen film in zwei oder drei lebenden Welt⸗ 
fprachen gleichzeitig aufzunehmen. Man dreht meh⸗ 
rere „faſſungen“, wie der fachausdruck lautet: eine 
deutfche, eine franzoſiſche und englifche Faffung. der 
Tonfilm hat hierbei dem Wörterbuch der Ffilmkunft ein 
bisher unbekanntes wort eingegliedert: Verfion. Verfion 
heißt nichts anderes, als daß in der gleichen Dekoration 
nacheinander deutſche, franzöfifche und englifche Schau= 
ſpieler ihre Szenen fpielen. Dabei ift der Text der Verfion 
nicht etwa mörtliche Überfegung des deutſchen Manu= 
fkriptes, fondern wird jeweils dem ſpezifiſchen empfinden 
des Landes angepaßt. 

Dafür ein intereffantes Beifpiel: 

Selten ift bei einem Tonfilm die Verfchiedenheit der Menz= 
talität dreier weltvolker fo ſtark hervorgetreten wie bei 
der Arbeit an den drei faflungen des Tonfilms „F. P. 1 
antwortet nicht”. Diefer Film wurde unter der Regie 
von Rarl Kartl deutſch, franzöfifch und englifch gedreht. 
eine der wefentlichen Hauptrollen ift die des Elliffen, 
eines fliegers, der die erfte Landung auf der F. P. I, der 
flugplattform nr. i, im Atlantifchen Ozean zwiſchen Lon= 
don und new York ausführt. nun ift die Vorftellung 
von einem bekannten Sportflieger, der ſchon Rekorde 
aufgeftellt hat, in den einzelnen Ländern grundverfchie= 
den. das zeigte ſich am klarſten an diefer Rolle. In der 
deutſchen Faffung fpielt fie bekanntlich Hans Albers, in 
der franzöfifchen Charles Boyer und in der englifchen 
Conrad Veidt. Schon dieſe Verfchiedenheit der Auf= 
faffungen brachte es mit fich, daß auch die Drehbücher 
in ihrer Transponierung in die verfchiedenen Sprachen 
voneinander in dem Stimmungsgehalt der einzelnen 
Szenen erheblich abweichen. 

An einem der letzten Drehtage des films hat dieſe An= 
derung in der Haltung des einzelnen eine ſehr klare und 
zulalligerweiſe amüfante Formulierung gefunden. Eine 


Der deutsche (Albers), englische (Veidt) und französische (Boyer) Flieger 


in „F. P. I antwortet nicht“ 


Heinz Rühmann und Lilian Harvey in der deutschen Fassung des Tonfilms „Einbrecher“ 


Dieselbe Szene der französischen Fassung mit französischen Darstellern 
in der deutschen Dekoration 


große Spielſzene zwiſchen Sybille Schmitz, Paul p̃artmann 
und Fans Albers gipfelt in einem ſtark dramatiſchen 
Moment, in einem etwas verbitterten Gefühlsausbruch 
hans Albers’ mit den Worten: „Aha, alfo deshalb mußte 
ich herfliegen. ! Diefer Sat brachte hier alfo gerade einen 
ftarken dramatiſchen Bohepunkt. Sei Charles Boyer, 
in der franzoſiſchen faſſung, verliert dieſe Figur faſt ganz 
das ſportliche Draufgängertum. Mit einer gewilfen mali⸗ 
3iöfen Nonchalance apoftrophiert er gewifſermaßen die 
Situation: „C eſt pourquoi?“ Bei conrad Veidt erhält 
die Rolle die Zurückhaltung eines Gentleman⸗Sport⸗ 
fliegers. furz und fachlich meint er nur: „Ooh!“ 

Gerade die Tatfache, daß diefe drei ganz kleinen Szenen 
innerhalb der Tonfilmarbeit in faſt einer Stunde auf⸗ 
einanderfolgten, gab Anlaß zu mancherlei Gefprächen. 
Abſchließend meinte hans Albers lächelnd: „Wiffen Sie, 
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lieber Rartl, wenn fich diefer Dia⸗ 
log automatiſch mit jeder faſſung 
weiterhin verkürzen würde, ſo 
hätte der fpanifcheelliffen über⸗ 
haupt nichts mehr zu ſagen. 
ein chinefifcher Elliffen würde 
dann aber ſicher in dem ganzen 
film überhaupt nicht mehr mit⸗ 
ſpielen.“ 

€s gibt /mehrſprachige ! Schau⸗ 
fpieler und Schaufpielerinnen, 
die in der deutſchen und fran= 
zoſiſchen oder in der deutichen 
und englifchen. faffung die 
gleiche Rolle fpielen, da heißt 
es alfo, nicht nur zwei Rollen 
lernen, da heißt es auch, fich 
umſtellen auf den anderen Part= 
ner und auf die ganz andere 
Einftellung eines fremden Lan= 
des. Lilian Parvey hat auf die⸗ 
fem Gebiet wohl das ßöochſte 
Seleiſtet. Sie hat in ihren gro= 
Ben filmen die Hauptrolle in der 
deutſchen, englifchen und fran⸗ 
zöſiſchen Faffung gefpielt. Das 
bedeutet perfekte Beherrfchung 
von drei Sprachen, und das be⸗ 
deutet vor allen dingen drei⸗ 
fache fchaufpielerifche umſtel⸗ 
lung und Einftellung in der glei⸗ 
chen Szene. 

Die fprachliche Anpallung an 
das fremde Land iſt natürlich be⸗ 
fonders wichtig und darf ſich 

beim drehen von verſionen nicht 
nur auf die Sprache felbft be⸗ 

ſchränken, wenn es fich etwa 

darum handelt, dinge darzuſtel⸗ 

len, die in den verschiedenen 

erdteilen auch in ihrer ganzen er⸗ 

ſcheinungsart und⸗ form grund⸗ 

verfchieden find. die äußeren 
formen einer Gerichtsverhand- 

lung, einer Trauung oder einer 
Parlamentsſitzung find beinahe 
in jedem Lande irgendwie in 

der nuancieruns verſchieden. der 

Börfenbetrieb in London unterfcheidet fich grundlegend 

von dem in Berlin. Die Regelung des Autoverkehrs ift in 

new York anders als an der Spree. Auf alle diefe Dinge 

muß man bei der Kerftellung von Verfionen Rückſicht 

nehmen, weil ja die englifche Faffung hauptfächlich in 

England, die franzöfifche Faffung dagegen vornehmlich 

in frankreich laufen foll. 

Die Riefenerfolge, die befonders die franzöfifchen und 

englifchen Verfionen der Spitzenfume der Ufa im Aus- 

lande erzielten, beweiſen die Richtigkeit des eingelchla⸗ 

genen Weges. Und die wirtſchaftliche Seite? Die Ufa fest 

fich mit ihren fremdiprachigen verſionen trotz Soykotts 

des deutſchen films überall im Auslande durch, hält den 

alten, internationalen Ruf der Ufamarke wach und iſt 

außerdem für die Reichsbank ein wichtiger Devifen- 

bringer. 


Wahre Freue zum Film 


mit Afta Nielfen und henny Porten hat der Tonfilm be= 
ſummt nicht mehr gerechnet. Aſta Nielfen iſt Dänin und 
dürfte fprachlich größte Schwierigkeiten haben; Kenny 
porten iſt keine Bühnenfchaufpielerin und wird nicht 
fähig fein, die ungeheure Umwälzung in der filmmelt 
zu meiftern, in der jetzt Sprache und Gefang eine füh⸗ 
rende Rolle ſpielen. und wer kann außerdem über zwanzig 
Jahre Ruhm und Glück auf der Leinwand ertragen!? 
Die Nielfen und die Porten waren daher auch zuerſt ab⸗ 
ſolute Gegner des Tonfilms. Auch fchon aus ſentimen⸗ 
talen Gründen, wie henny Porten in ihrem leſenswerten 
such „Vom Rientopp zum Tonfilm” gefteht. 
* 


Vergeffen wir es nicht: Aſta Nielfen hat vor rund 
dreißig Jahren den film zu einer kunſt erhoben, In der 
Ausgangsperiode des ſtummen films verſank dann auch 
allmählich der Name Aſta Nielfen, der mehr als einer 
Generation der ganzen filmfreundlichen Welt fo viel 
bedeutet hatte. Im Jahre 1985 hat Afta Nielfen nach 
einem arbeitsreichen Dafein zum letzten Male gefilmt. 
Sechs Jahre Ruhepaufe, Im Jahre 1932 kam fie über- 
raſchenderweiſe doch wieder zur Leinwand zurück, ſtand 
diefe wunderbare frau plötzlich im Tonfilmatelier vor 
dem Mikrophon: „Unmögliche Liebe.“ pier mußte die 
dänifche virtuoſin der Schaufpielkunft fprechen wie eine 
frau „‚zifchen zwei Altern”, wie eine Mutter zweier er⸗ 
wachfener Töchter (sry sos und Ellen Schwanneke), 
wie eine kapriziöfe Dame, die nicht refignieren, ſondern 
am Leben mit Recht noch ftark Anteil haben will. Die 
frau „vor Sonnenuntergang”! Sie fpricht für den con⸗ 
film mühelos, aber ihre Hände, ihre Augen, ihre Seele 
ſprechen doch noch klarer und deutlicher als ihre Lippen. 
erich Wafchneck hat uns die Nielfen neu entdeckt. 
* 


Im Frühjahr 1930 hatte fihhenny Porten entfchloffen, 
in dem Tonfilm „Skandal um Eva” zu fpielen. Alles 


Ety Bos, Asta Nielsen und Ellen Schwanneke in „Unmögliche Liebe“ 


war gefpannt, wie die Rünftlerin, die ſchon 1909 vor der 
Ramera geftanden hat, mit der neuen fümsattung 
„Tonfum“ fertig werden würde. „An die Vorarbeiten, 
befonders an die Mitarbeit am Manufkript, ging ich 
mit wahrem feuereifer heran, weil es doch wirklich etwas 
ganz neues für mich war - und welcher ernſt ſchaffende 
Rünftler fuchte nicht immer nach neuen Wegen und 
Moglichkeiten, um das zu geftalten, was er in feinem 
Innern fühlt, um den Menfchen immer wieder etwas 
neues zu geben! 

Es kam dann noch einmal ein Rückſchlag, und zwar 
war das in den allerletzten Tagen vor Beginn der Auf⸗ 
nahmen: da hatte ich plotzlich das Gefühl, nein, es geht 
nicht, du haft deine Rräfte überſchãtzt, du wirft mit dieler 
neuen Sache nicht fertig werden. Aber dann habe ich 
mich zufammengeriffen, und in dem Augenblick, da ich 
im Atelier ſtand und die erften Satze fprach, hatte ich 
eine ganz merkwürdige Empfindung: es war wie eine 
Erlöfung für mich; ich kam mir faft wie Dornröschen 
vor, das aus hundertjährigem Schlaf erwacht. Nach 
diefen erften Anfängen war ich in kurzer Zeit mit dem 
neuen ſo vertraut, als hätte ich nie etwas anderes ge⸗ 
macht. Als ich dann bei der Uraufführung des films 
fühlte, wie meine Stimme und Sprache auf die Menfchen 
wirkten, war ich völlig beſiegt. Ja, ich ertappte mich 
fogar bei dem Gedanken, ob nicht manche szenen meiner 
früheren filme einen viel ftärkeren Eindruck gemacht 
hätten, wenn dieſe filme fchon Tonfilme geiefen 
wären.“ x 


Auf penny Portens „‚Rohlhiefels Töchter” kann man 
die höhere Filmmathematik des 2X 2—=1 anwenden: 
weil die ftummen Schweſtern Gretel und Liefel Rohlbiefel 
in dem alten Stummfilm mit den fprechenden Schwe⸗ 
ftern Gretel und Liefel in dem Tonfilm „Rohlbiefels 
Töchter”’ (1930) zufammen vier ergeben und doch nur 
eins find. 

Und was ift das Vermunderliche 
dabei? 

Daß die vier Rohlhiefel-Töchter 
einander ähnlich und doch wie⸗ 
der fo gar nicht ähnlich find. 
Sie find ähnlich, weil die Liefel 
von heute im Zeitalter des Bubi= 
kopfes und der Kosmetik noch 
genau folchen Dutt trägt wie die 
Liefel von damals, noch genau 
fo geizig ift, noch genau fo bloͤd/ 
noch genau ſo gefürchtet und 
noch genau fo heiratsunfähig. 
Und weil die Gretel von heute 
noch genau fo wie die Gretel von 
damals ihre fchmucken Zöpfe 
trägt, noch genau fo freigebig 
ift, noch genau fo fchlau, noch 
genau fo hübfch, noch genau 
fo beliebt, noch genau fo um⸗ 
worben. 

Sie find unähnlich, weil die zwei 
Schweſtern von heute nicht ſo 
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Henny Porten in ihrer tönenden Doppelrolle als „Kohlhiesels Töchter“: 


auf den Mund gefallen find wie die Schweſtern von da⸗ 
mals. Sie machen nämlich jetzt den Mund auf. Befon= 
ders, was die Liefel anbelangt! Taufend Worte Bayrifch! 
Und alles, was die ftumme Kenny in ihrer Rohlhiefel- 
vergangenheit hinunterfchlucken mußte, holt fie jetzt 
zweiſtimmig nach - mit Saß und 
Sopran. 

Im Tonfilm kann endlich die 
Mufikalität der Kenny Porten 
ihre Triumphe feiern. Sie ſingt 
mit kleiner Stimme, doch mit 
großem Geſchmack. Gretel foll 
ein Sopran fein - die Porten 
fingt Sopran; Liefel muß einen 
Rontra=Alt produzieren - die 
Porten fingt Rontra=Alt. Und 
einmal kam das Erftaunlichfte: 
£Liefel foll Trompete blafen! Nie= 
mals hatte penny Porten fo ein 
Inſtrument angefaßt. Eins, zwei, 
drei, erklärt ein wackerer crom⸗ 
peter ihr, wie man’s macht - 
fchon bläft fie Militärfignale. 
Die Porten beherrfcht auch im 
Sprachlichen alle Regiſter der 
Charakteriſierungskunſt. Fier 
muß ſie ſogar ſtimmlich zwei ver⸗ 
ſchiedene Perfönlichkeiten dar⸗ 
ſtellen. Lange blieb es ein Rätfel, 
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wie der Regiffeur Hans Behrendt die Präzifion der Tridi= 
aufnahmen im Duett der beiden Porten fertiggebracht 
hat, bei dem abmechfelnd die eine und die andere die 
einzelnen Strophen fingt, Die Porten hat nun auch im 
Tonfilm geſiegt. * 


Henry Porten und Gustaf Gründgens in „Luise, Königin von Preußen“ 


ßenny Porten nimmt jetzt ganz energifch Anlauf, fich 
im Tonfilm durchzufegen. In dem film „24 Stunden 
aus dem Leben einer Frau” (1931) verläßt fie das Gebiet 
des Luftfpiels und geht wieder einmal ins Dramatifche 
und Sentimentale über. wenn auch die dem film zu⸗ 
grunde liegende Novelle von Stephan Zweig plycho⸗ 
logifch überfpist ift, fo macht die Porten die komplizierte 
Geſtalt der Frau ßelga, die ſich nach dem Tode ihres 
Gatten der Einfamkeit ergibt, recht glaubhaft und be⸗ 
mitleidenswert. Erftaunlich und bewundernswert, wie 
diele Darftellerin von 1909 ſich immer wieder neue und 
ſchwierige Aufgaben ftellt- und fie auch meiſtert und loͤſt. 
* 


die Erfcheinung der königin Luife iſt in vielen Bildern 
und Skulpturen überliefert. Aber wie diele aus ver⸗ 
ſchiedenſten Lebensjahren ſtammen, auch von verſchie⸗ 
denſter Hand herrühren, weichen fie bis auf Grundzüge, 
die immer wiederkehren, in Einzelheiten erheblich von⸗ 
einander ab. das Idealbild, in dem Luiſe als der „Schutz⸗ 
geiſt Preußens” verklärt fortgelebt, haben erft Dar⸗ 
ſtellungen nach ihrem Tode gefchaffen. Und wenn auch, 
um von dieſen nur die bekannteften zu nennen, Rauch 
in feiner Grabfigur im Charlottenburger Mauſoleum, 
encke in der Tiergartenftatue und Guſtav Richter in 
feinem großen Gemälde natürlich auf jene Porträts und 
Skulpturen aus der Lebenszeit zurückgegriffen haben, 
fie ftehen doch alle bereits unter dem Eindruck der Le⸗ 
gende, die fich ſofort der königin bemächtigte, und es 
iſt ein Idealbild, das damit dem volksbewußtiein über⸗ 
eignet wurde. 
Auch aus dem film kennen wir verfchledene Luifen. In 
den Anfangsjahren der Rinematographie fpielte Kanfi 
Arnftädt die Königin, dann hat Mady Chriftians die 
Königin Luife unter der Regie von Grune dargeſtellt. 
Die Luife darftellen zu können, ift feit jeher auch ein 
Wunfch Kenny Portens geweſen, denn die mütterlichen 
frauen haben ftets zu ihren Lieblingsrollen gehört. 
der Plan war ſchon gefaßt, als vom Tonfilm noch kein 
Menſch etwas ahnte. der ſtumme Luife-film mit der 
Porten unterblieb aber damals zum Glück, denn der 
Tonfilm vermag hiftorifches Gefchehen doch weit leben⸗ 
diger zu machen als die ftumme Leinwand. 
penny Porten verkörpert im Tonfilm die figur der 
Königin Luife fo lebendig und lebenswahr, daß die 
beften Darftellungen 3eitgenöffifcher Maler nicht über⸗ 
zeugender wirken. Wenn fie mit ihren Hofdamen und 
Rammerfrauen über die neueften Moden ſchwatzt und 
vor dem Spiegel vergnügt das Rleid der Parifer Schnei⸗ 
derin Madame Raimbaut anprobiert, wird die figur 
der Rönigin plotzlich echt und lebensnahe, und ver⸗ 
ftaubter hiftorifcher Ritfch ift verflogen. 
So ift die Geſtalt der Königin nachgeformt, aufgebaut 
auf der reinen Menfchlichkeit dieter frau und gipfelnd 
in ihrem Nationalismus im beften Sinne, in ihrem Be= 
kenntnis zu Deutfchland, das damals noch ein ferner 
Begriff war, und für das fie damals ſchon kämpfte, 
sipfelnd auch in ihrem in der Gefchichte aller Nationen 
einzigartigen Weg zu Napoleon, in den Worten, mit 
denen fie ihn, den ſtolzen Sieger, zu menfchlicher Ver⸗ 
nunft zurückführen wollte: „Sire, denken Sie an die 
Vorfehung, noch iſt auch Frankreichs Schicklal nicht ent⸗ 
ſchieden.“ Worte, die heute gefprochen fein könnten, 
die für heute, die für immer, die für jeden Sieger gelten. 
* 


Henny Porten und Peter Voß in „Mutter und Kind“ 


In der Stummfilmzeit hat Kenny Porten fchon einmal 
in einem film „Mutter und Rind” nach dem drama⸗ 
tiſchen Gedicht von friedrich Hebbel gefpielt. Es war 
einer der ftärkften porten⸗ filme der damaligen Zeit. 
nun hat die Porten dieſelbe Rolle in einem Tonfilm zu 
geſtalten (1934), deſten Motive die gleichen geblieben 
find wie im ftummen: Triumph des frauentums und 
der Mütterlichkeit, die die Krone des Lebens ift, denn 
fie ift das Leben. Ein Thema, das in jeder Menfchheits=- 
periode immer wieder auftauchen wird, das uralt und 
doch ewig neu iſt, ein chema, das heute mehr denn je 
in die Reihe der wichtigſten kulturellen Probleme des 
Dritten Reichs gerückt iſt. 

Die Regie führt Hans Steinhoff, der Schöpfer des hitler⸗ 
jungen Quex, der Rünftler mit dem Blick für das Volks⸗ 
tümliche, der Menſch mit dem großen Verantwortungs- 
gefühl. In der Mitte des Spiels: penny Dorten und 
Peter Voß. 

Mit diefem Tonfilm hat die Porten bewieſen, daß fie 
eine ehrliche, echte Rünftlerin geworden und ihre Rraft 
zur inneren dramatiſchen Geftaltung mächtig gewachſen 
iſt. Erftaunlich, wie diefe frau an fich und ihrer künftle= 
riſchen Vollendung nun auch noch wieder in der Ton= 
filmära gearbeitet hat. Rein lauter und unwahrer Ton, 
kein Pathos, keine Gefte und Mimik, keine „Auf 
machung“ und nicht die Oldruckmanier ihrer früheren 
glatten Gefellfchaftsfilme. penny Portens Dienftmäd- 
chen Anna wächft in den Rampflzenen um ihr Rind über 
ſich felbft hinaus und trägt damit das Leid der Mütter 
einer ganzen Welt. 
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Als es mit dem ftummen film in Deutfchland immer 
mehr zu ende ging, haben viele deutſche Filmfchaufpieler 
und filmdarftellerinnen, vom dollar und von künſtle⸗ 
rifchen Möglichkeiten gelockt, die Koffer gepackt, um 
nach der paradiefifchen Weſtküſte Amerikas abzudamp⸗ 
ken, wo in den Studios der amerikanifchen filmtruſts 
jährlich 600-700 Großfilme entftehen. viele haben fchnell 
den Weg nach Berlin zurückgefunden, und alle reumüti= 
gen eimkehrer haben offen verfichert, daß fie an jenen 
„tonnigen Geftaden” nicht begraben fein möchten. 

Die erfte Rünftlerausmanderung nach dem dollar⸗ und 
ſagenumwobenen Hollywood erfolgte in Deutfchlands 
frühinflationsgeit: ErnftLubitfch, Pola Negri, Paul Lud- 
wig Stein, hans Rräly. Sie alle find in Amerika heimifch 
und feßhaft geworden. 

Mit der großen Ankurbelung des amerikanischen film⸗ 
exports 1925/25 erfolgte die zweite Auswanderung: 
Ludwig Berger, f. w. Murnau, Paul Leni, €. 5. Dupont, 
Lia de Putti, Conrad Veidt, Emil Jannings, Camilla 
Korn, Dita Parlo. Als Hollywood aber in einen förm= 
lichen Tonfilmtaumel geriet, wurden die deutfchen Rünft= 
ler wegen Sprechſchwierigkeiten aus den Bollywooder 
Studios ganz einfach wieder ausgeſpien. Der hundert⸗ 
prozentige Sprechfilm feste neben der mimifchen Be= 
gabung neue Bedingungen voraus: kultivierte englifche 


Emil Jannings in dem amerikanischen Film „Sein letzter Befehl“ 
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Sprechkunft. Da tauchten plotzlich alle untreuen wieder 
in Neubabelsberg auf: Dita Parlo in „Melodie des 
Herzens”, Emil Jannings in „Der blaue Engel”, Conrad 
Veidt in „Die letzte Rompagnie”. 

n Amerika wird man nach dem erften erfolg abgeftem= 
pelt! fagte Emil qannings, der in Bollywood nur Rollen 
bekam, die im Stile von „weg allen fleiſches“ gehalten 
waren, alfo immer wieder Abſtieg eines bürgerlichen 
Menſchen mit wehmütigem Abfchluß, 

In Amerika hatte man Jannings zum Repräfentanten 
der Traurigkeit gemacht. In feinem erften amerikaniſchen 
film „Der Weg allen fleiſches“ waren Bandluns und 
Begebenheit dem kleinbürgerlichen Milieu entnommen, 
und das Schicklal hatte es fo einzurichten gewußt, daß 
er plotzlich ein Verfchollener war und völlig herunter= 
gekommen wieder zu feiner Familie zurückkehrte. 

Dann kam der nächfte film. wieder hingen die Ameri⸗ 
kaner Jannings einen Vollbart um, und es ging ihm in 
dem film noch ſchlechter als in dem erften, fein Schickfal 
konnte nicht düfter genug fein. Immer wieder ftanden 
um Jannings die drauerweiden. In Amerika ift nun 
einmal alles Standard, auch das Unglück im film. 
conrad Veidt war in p̃olly wood immer nur der Dar⸗ 
fteller des Dämonifchen, der mann, dem nur Rollen in 
den Spukftücken zuflelen, wie fie Paul Leni intzenierte. 


Dorothea Mioc in , Wiegenlied. 


das Talent des deutſchen Film=- 
darſtellers wurde rückſichtslos 
auf ein einziges Rollengebiet 
abgeſchnürt und damit in die 
große Gefahr gebracht, fich Ma⸗ 
nieren und Nuancen anzuge⸗ 
wohnen, die der Rinogänger fich 
fehr bald überfieht. 

Und als die amerikaniſchen Pro= 
duzenten in Hollywood dazu 
übergingen, diejenigen film⸗ 
ſtoffe, die fich für europälfche 
Länder befonderseignen, neben 
der englifchen auch in einer ſelb⸗ 
ftändigen deutſchen Faflung zu 
drehen und hierfür fallweiſe 
deutſche darſteller⸗ e nſembles zu 
engagieren, fette die dritte Pe⸗ 
riode der fünſtlerabwanderung 
ein: Marlene dietrich, Liffi Arna, 
olga dſchechowa, Johannes Rie⸗ 
mann, Wilhelm Dieterle, Nora 
Gregor, Charlotte Sufa, Paul 
Morgan, Lil Dagover. 

faſt alle find fie zurückgekehrt, 
enttäufcht und verärgert über 
das, was ihnen drüben paffiert 
ift. LilDagover wurde mit einem 
beifpiellofen Pomp in Amerika 
empfangen. Sie follte zunächſt 
geblendet werden. Es wurde 
zwar gedreht, aber Lil Dagover 
bekam nie etwas Richtiges zu 
fehen, und nach Monaten mußte 
fie merken, daß ſie wohl ihr Geld 
bekommen hatte, daß man aber 
auf ihre Leiftungen verzichtete. 
Sie kehrte zurück und ift froh, 
wieder im heimatlichen deutſch⸗ 
land in guten deutſchen filmen 
von neuem anfangen zu konnen. 
Ahnlich erging es charlottesuſa. 
Sie erhielt von Amerika einen 
phantaſtiſchen ̃onorarvertrag 
und fuhr nach Hollywood. Dort 
laß fie ungefähr ein ganzes Jahr 
und wartete auf die erfte Rolle. 
Sie ift inzwiſchen zurückgekommen. 


* 


Die Wahl des richtigen Filmftoffes für den neuen ſameri⸗ 
kanifchen” Star Marlene Dietrich wird in Kollymood 
nicht leicht gewefen fein. Marlene, durch den Erfolg 
des „Blauen Engels” als „Vamp“ abgeftempelt, mußte 
als die große Verführerin erfcheinen, die frau, für die 
fich die Männer bedenkenlos zugrunde richten. Nach 
den Glaubensfäten von Hollywood darf aber ein folcher 
vamp niemals eine Amerikanerin fein - deswegen wird 
auch die Garbo für ihre Vamprollen ftets in eine Aus= 
länderin verwandelt. Der „Vamp“ war bis zum ein⸗ 
treffen der Garbo in Amerika ſtets eine dunkelhaarige 
Mexikanerin oder Südamerikanerin. Nur fo konnte ſich 
der Amerikaner eine „verführeriſche ! Schönheit vor⸗ 
ftellen. Da auch Marlene Dietrich ihren „nordiſchen 


Gary Cooper und Marlene Dietrich in „Marokko“ (Herzen in Flammen) 


Typ” nicht ablegen wollte, wurde fchließlich eine exotiſche 
Geſchichte erfunden, in deren Rahmen Marlene ihre ſchau⸗ 
ſpieleriſchen fähigkeiten unter Beweis zu ftellen hatte. 
es war ſchon ein feltfames Gefühl, als im Jahre 1931 an 
der gleichen Stelle, wo Marlene Dietrich mit dem „Glauen 
engel“ Triumphe gefeiert hat, ihr erſter amerikanifcher 
Tonfilm lief: „Marokko“ (Herzen in flammen). Jeder 
Zufchauer ſtellte natürlich Vergleiche an. Alles in dieſem 
film war von Kopf bis fuß auf Amerika eingeftellt, auf 
die Rinogänger von Buffalo und Cincinnati, 

Auch als Spionin „X 27” (1932) arbeitet Marlene Dietrich 
nicht mit unechtem Heroismus oder mit großen Geſten 
und Gebärden, fie bleibt immer natürlich und dadurch 
von ftärkfter Eindruckskraft. Pikanter und fchaufpie= 
lerifch noch tiefer wirkend iſt die Dietrich als Rüftenflitt= 
chen und Abenteurerin im „Shanghai=Expreß” (1932), 
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eine der reifften Arbeiten ihres ftändigen Regiffeurs 
Jofeph von Sternberg. 
Als Marlene Dietrich in dem film „die blonde venus“ 
(1932) für ihr Rind ins graue Elend hinabftieg, um am 
Ende des films meteorgleich am Revuehimmel zu ſtrah⸗ 
len, da gab es um dieſes abgegriffene Sujet einen gro= 
ben Rrach in Hollywood. 
Als über Kollymood die Welle der großen hiftorifchen 
filme braufte, gab man Marlene Dietrich die Titelrolle 
in „Ratharina die Große”. Heidede, Marlenes Töchter= 
chen, verkörpert in dem film die Rolle der Ratharina 
als Rind. Das war etwas für die Amerikaner, das 
brachte Vergebung für „die blonde Venus”. 

* 
Als Dorothea Wieck nach Amerika ging, war es be⸗ 
reits in Deutſchland bekannt, daß die Amerikaner eine 


Lilian Harvey als amerikanischer Revuestar in „Ich bin Susanne“ 


Anzahl europäifcher Schaufpielerinnen nach Hollywood 
gelockt und ihnen auch hohe Gagen gezahlt, aber fie 
niemals ernfthaft befchäftigt haben. So ließ Dorothea 
wieck in ihren Amerikavertrag an erfter Stelle fehr 
deutlich und für Hollywood leferlich hineinſetzen, daß 
unter allen Umftänden ein film mit ihr gedreht werden 
müffe. Das war aber wiederum gar nicht einfach. Man 
verfuchte aber dennoch, für die deutſche Rünftlerin einen 
film zu fchreiben: „Wiegenlied“ (1934) - ein Stoff, the= 
matiſch völlig verfchieden von der üblichen Filmpro= 
duktion Amerikas. 


wie bei Dorothea Wieck wußte man in Hollywood an= 

fangs auch bei Lilian Harvey nicht recht, wie man fie 

befchäftigen follte. Man hat fich fchließlich entfchieden, 

fievollkommen auf den Typ des Jungmädchenhaften, 
Zerbrechlichen, Bilflofen zurecht= 
zumachen: das Porzellanpüpp= 
chen. Ihre männlichen Partner 
find abfichtlich fämtlich alle Rie⸗ 
fenkerls, um Lilian fo winzig 
und ſchutzbedürftig wie möglich 
erfcheinen zu laffen. 
In dem amerikanifchen Film 
„Meine Lippen lügen nicht” war 
Lilian Harvey für ihre deutſche 
Gemeinde doch eine große Ent= 
täufchung, weil das eigentliche 
Talent der Harvey in hollymood 
nicht richtig eingeſetzt worden 
iſt. Man hat dann recht bald 
in Amerika eingefehen, daß man 
mit einer verniedlichtenundver= 
zuckerten Lilian Barvey keine 
Welterfolge erzielen kann. Allo 
gab man ihr in dem film „Ich 
bin Sulanne“ größere darſtelle⸗ 
rifche Möglichkeiten, mit denen 
die Rünftlerin ihren mimifchen 
und tängerifchen Ausdruck ehr⸗ 
lich vertieft hat. Sie konnte hier 
als kleine Sufanne, die unter 
dem Joch eines böfen Managers 
und einer eigenfüchtigen Pflege= 
mutter ſeutzt, einen Menfchen 
geſtalten, der bei aller Zartheit 
des denkens und fühlens die 
kraft und die energie aufbringt. 
dieTücken eines widrigen Schick⸗ 
fals zu überwinden. 
Wie man ſich auch zu den ameri⸗ 
kanifchen farvey⸗ filmen ftellen 
mag, das Follywooder expe⸗ 
riment mit ihr hat fich als miß- 
glückt erwieſen. Die folge ift, 
daß Lilian Karvey nach Ablauf 
ihres dreijährigen Vertrages 
wieder nach Deutfchland zurück= 
kehrt. 

Als einzigfte hat fich alfo nur 
Marlene Dietrich behaupten 

können, obwohl die Zeit des 
Vamp auch in Amerika vor- 
über ift, 


Wir ftehen feit dem 30. Januar 1933 nicht nur inmitten 
einer politifchen umwãlzung/ fondern erleben auch einen 
geiſtigen und wirtſchaſtlichen Umbruch. Das ift für die 
meiſten Filminduftriellen und fümſchaffenden etwas 
ganz neues geweſen. 

Keine Induſtrie fteht feit dem 30. Januar 1933 fo ſtark 
und fo fortwährend in dem Scheinwerterlicht der Regie⸗ 
rung und der Partei wie die filminduftrie. Wir dürfen im 
Grunde ftolz darauf fein. Der führer felbft hat wiederholt 
in Gefprächen mit filmfchaffenden feine tiefe vertraut⸗ 


Nach einer Originalradierung von Max Brüning 


heit mit der Materie film wie feine für künſtleriſche 
Dinge fo hellfichtige, intuitive Natur bekundet. Dann vor 
allem Reichsminifter Dr. Goebbels, der Schirmherr des 
films in Deutfchland, der als Treuhänder der deutſchen 
filmkunft im erften Jahr des Dritten Reichs der fiebenten 
kunſt eine ideelle fundamentierung gegeben hat, wie fie 
bei jeder der früheren deutſchen Regierungen als Utopie 
erfchienen wäre und wie fie heute Gegenftand des neides 
der ganzen Welt iſt. 

Bei diefer Liebe des Führers und feines Propaganda⸗ 
minifters zum film kann es nicht erftaunlich fein, 
daß der film von Staat und Partei zum volks⸗ und 
kulturgut erklärt wurde. Es waren Worte ſchweren 
Gewichtes, die von Dr. Goebbels dem deutſchen Film 
in den Geburtsſtunden des Dritten Reiches ins Stamm= 
buch geschrieben wurden, Worte bleibenden Wertes und 
ernfthafter Mahnung, die ihm ins Gemiffen geredet haben 
und mit auf den Weg gegeben wurden - follte dieſer 
Weg weiterführen zu den Höhen wirklicher Volkskunft. 

* 


Aus der Goebbels-Rede vom 28. März 1933: 
„Ich bin glücklich darüber, daß ich ſprechen kann als 
ein Mann, der zeit feines Lebens niemals dem deutſchen 


Film-Deutschland erwache! 


film ferngeftanden hat, der im Gegenteil immer ein 
leidenfchaftlicher Liebhaber der Filmkunft war und der 
deshalb auch das Beftreben hat, diefe Filmkunft fo hoch 
zu bringen, wie es der deutfchen Kraft und dem deut⸗ 
fchen Ingenium entipricht. 

Die nationale Revolution wird fich nicht nur auf die 
Politik begrenzen, fondern fie wird übergreifen auf die 
Gebiete der Wirtſchaſt, der allgemeinen Rultur, der 
Innen= und Außenpolitik und auch des Filmes. 

Ein film kann künftlerifch hochwertig fein, aber durch 
leine fchlechte Gefinnung verderblich wirken 6. 6. 
Panzerkreuzer Potemkin). Andere filme, wie 3. 8. 
der Nibelungenfilm, zeigen, daß der Eindruck nicht vom 
Thema an fich abhängt, fondern von der Art, wie man 
das Thema anpackt. 

Nicht mit verwaſchenen und tendenzloſen filmen erobert 
man die Welt. Je ſchã rfere volkiſche Ronturen ein film 
hat, deſto beffere Möglichkeit beſitzt er, in die welt 
vorzudringen.“ 5 


Mai 10833: 

€s folgten dieſer richtunggebenden Rede zwei Monate 
Neuorientierung in der deutſchen Filminduftrie, bei der 
natürlich allerlei Rißverftändniffe, Übergangsfchmierig= 
keiten und Zweifelsfragen über Form und Inhalt des 
Neuaufbaues des deutſchen fülmweſens auftauchten. 
Raum hatte Or. Goebbels Renntnis von dieſen Unklar= 
heiten, ſtand er im Mai 1933 wieder auf dem Redner⸗ 
pult und erklärte folgendes: 

es könne nicht etwa Aufgabe der modernen deutſchen 
Runft fein, ein Parteiprogramm zu dramatiſieren, fon= 
dern es komme nur darauf an, die den Programmen 
gegebenenfalls innewohnenden ungeheuren feelifchen 
und geiftigen Impulſe dichterifch und künftlerifch zu 
formen. Die Befürchtung, daß in das künſtleriſche 
Schaffen Unficherheit hineingetragen werden könnte, 
fei abwegig. Ein an ſich ungefunder Zuſtand konne aller⸗ 
dings nicht etwa erhalten bleiben, weil feine Befeitigung 
und damit die Wiedergefundung mit augenblicklichen 
Befchwerden verbunden fein könnte. Die politiſche 
Reformation des Volkes müffe unbedingt auch geiftig 
und kulturell untermauert fein. Es gelte, der deutſchen 
Runft eine neue Lebensbafis zu fchaffen. 

* 


Aus der Goebbels-Rede vom 9. februar 1934: 
„In einer mutigen Zeit war die Runft ohne Mut. In 
einer heroifchen Zeit war die Runft ohne ßeroismus. 
von diefer Art funſt hatte fich das anftändige deutſche 
Publikum längft zurückgezogen. 

Wir wollen in der funſt kein Milieu, das es im Leben 
nicht gibt, und wir wollen keine Menfchen, die es im 
Leben nicht gibt, und wir wollen keine Typen, die wir 
im Leben nicht wiederfinden können. Wenn wir in das 
Theater gehen und auf die Bühne oder die Leinwand 
ſchauen, fo möchten wir auch fagen können: fo ift das 
Leben! 

Wenn der nationalſozialismus eine Weltanſchauung ift, 
dann erſtreckt er fich auf das ganze Leben. Überall im 
öffentlichen Leben finden wir die Wiederkehr einer edlen 
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folidarifchen Gefinnung, einer Gefinnung, die alle um⸗ 
fchließt und in der Gefinnung alle gleichmacht, eine 
Gefinnung, die in jedem Wort, in jeder handlung, in 
dem Verhältnis der Menfchen zueinander und in dem 
Verhaltnis der Menfchen zum Staat immer und immer 
wieder zum Ausdruck kommt. 

Diefe Geſinnung möchte ich auch in der Runft wieder⸗ 
finden, und Diele Gefinnung will auch das deutſche 
Volk fehen. f 

Ich bin überzeugt, der deutſche film wird nicht die Welt 
dadurch erobern, daß er moͤglichſt verwaſchen und farb⸗ 
los fein wird, der deutiche Film wird einmal die Welt 
erobern, wenn er wieder als deutſcher Film auftritt, 
wenn er unfere Weſensart, unfere Eigenfchaft, unferen 
Charakter, unfere Tugenden und, wenn Sie wollen, 
auch unfere Schwächen wieder zur Darftellung bringt, 
Dann wird der film das eigene volk und auch die Welt 
erobern und wird auch dem Volke wieder künftlerifche 
Geltung in den anderen Staaten zurückgewinnen, dann 
nämlich, wenn das unfterbliche Deutfchland wieder über 
die Leinwand marſchiert. 


* 
Diete kurzen Auszüge aus den Reden des Schirmherrn 


des deutschen films, Miniſter Dr. Goebbels, mögen 
genügen, um einen Begriff zu geben von dem neuen 


Nach einer Originalradierung von Max Brüning 


Geift, in dem die deutfche Filminduftrie fortan ihre Auf= 
gaben zu erblicken hat, aber auch von der künftlerifchen 
Inbrunſt, mit der ſich die führenden Männer des neuen 
deutſchen Staates in einer in der Gefchichte noch nie 
dageweſenen Weife der Belange der deutſchen Runft und 
Rultur und befonders des Filmfchaffens angenommen 
haben. 

Die Reden von Dr. Goebbels blieben nicht Worte, die 
Ideen nicht Programme. és folgten auch die Taten. 


102 


Der Wille zu Neuem gelangte überall zum Durchbruch. 
Bei derIntenfität, mit der die Regierung aus erfter Hand 
den neuen kurs des filmfchaffens beftimmte, ift es er⸗ 
klärlich und natürlich, daß dieſe Sparte künftlerifchen 
Schaffens als erfte in einer filmkammer ihren ftän= 
diſchen Aufbau im totalen Staat durchführte und damit 
richtunggebend wurde für den weiteren Aufbau des 
berufsftändifchen Rammerfyftems, wie es heute in feiner 
Zufammenfaffungin der Reichskulturkammer feine Voll= 
endung gefunden hat, 

Ihre nächfte Aufgabe erblickte die Regierung darin, 
dem film, deffen ungeheure Wirkungsmöglichkeit als 
Rultur- und auch als Propagandainftrument wohl in 
dieſem Umfange noch keine Regierung zuvor erkannt 
hatte, die ihm hiernach gebührende Stellung im neuen 
Staat einzuräumen und zu ſichern und in dieſem Sinne 
pofitiv an feinem Werden mitzuarbeiten. Der gefamte 
Herftellungsvorgang des filmichaffens wurde zur Er= 
reichung dieſes Ziels einerfeits unter Anwendung vor⸗ 
beugender Mittel und andererfeits unter Gewährung 
fordernder Unterſtützung unter nutzbringenden, für= 
forgenden Einfluß des Staates geftellt, 

Es galt zunächtt, die Filmkunft und Filmmirtfchaft von 
jenen raſſe⸗ und weſensfremden Elementen zu fäubern, 
die in der Zeit vor der nationalen Erhebung geradezu 
zu einem Charakteriftikum der Filminduftrie geworden 
waren. Durch kräftiges Jupacken wurde der deutiche 
film und feine Sewirtſchaftung den anden derjenigen 
nichtariſchen Rreife entriffen, die befonders dazu nei⸗ 
gen, liberaliftifch-deftruktive und nur ſpekulatibe Mo⸗ 
mente gelten zu laffen und auch kaum irgendeinen tie⸗ 
feren Zufammenhang mit deutfcher Gefchichte, mit deut⸗ 
ſcher Runft, mit deutſchem Wefen und Empfinden haben 
und haben können, Der kommende deutfche Film Toll 
bewußt und klargeprägt das Geficht der arifchen Raffe 
tragen. 

ein vorbeugendes Mittel ift das neue Lichtfpielgefes 
vom februar 1934, das zwei weſentliche neue, der bis⸗ 
herigen Zenſurgeſetzgebung fremde Grundbegriffe und 
Beſtimmungen enthält, die ausfchließlich der künſtle⸗ 
riſchen Förderung des Filmfchaffens durch den Staat 
dienen und in ihrer Eigenart das ſpezifiſche verſtand⸗ 
nis der Regierung für die fragen filmkünftlerifchen 
Schaffens und feiner Auswirkungen unter eweis ſtellen: 
den Begriff der „Vorprüfung“ und den Begriff der 
„Geſchmackszenſur“. 

Zur Durchführung der „Vorprüfung!“ hat der Reichs⸗ 
propagandaminiſter die Stelle eines Reichsfllmdrama⸗ 
turgen eingerichtet, der die Filmherfteller bei der Aus- 
wahl der Stoffe und ihrer fpäteren manufkriptlichen 
Bearbeitung mit Rat und Tat unterſtützt. 

Das Lichtfpielgefet; im Dritten Reich hat die Geſchmacks⸗ 
zenfur eingeführt und kennt fortan ein filmverbot 
wegen Verlegung des künftlerifchen empfindens. Seine 
Anwendung war die größte Uberraſchung der deut⸗ 
fchen filminduſtrie feit ihrem Seſtehen. €s traf die 
filme „Die Liebe ſiegt“ und „ein Rind, ein Bund, ein 
Vagabund“. 

„Beide filme find nicht verboten! fo führt Dr. Goebbels 
in feiner Verbotsbegründung aus, weil ſie gegen ſtaats⸗ 
politifche Intereffen verftoßen, oder weil fie Grundfägen 
der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zuwider⸗ 
laufen, fondern weil fie feichte und gefchmacklofe Mach⸗ 
werke darftellen. 


In beiden fällen ift mit vollkommen phantafielofen 
Mitteln verfahren worden, hat man die am film tätigen 
künftlerifchen Kräfte (Darfteller, Mufiker uf.) miß- 
braucht, um gefchmack=, niveau= und geiftlofe Verblö- 
dungsware herzuftellen. Die Kerfteller der Filme haben 
die Hilfe des vom Reichsminifter für Volksaufklärung 
und Propaganda eingeſetzten Reichsfilmdramaturgen 
nur 3enfurmäßig in Anfpruch genommen, haben ge= 
glaubt, bei der fpäteren Arbeit im Atelier fich über feine 
Wünfche, Anregungen und fördernden Ratſchläge ein⸗ 
fach hinwegletzen zu können, und fo Arbeiten zuſtande 
gebracht, die zwar zu polizeilichen und 3enfurmäßigen 
Maßnahmen keinen Anlaß gaben, aber die ftärkften ge⸗ 
ſchmacklichen Gedenken hervorriefen ; ja ein ſchreiendes 
Argernis für den Geſchmack eines jeden guten Volks⸗ 
genoffen darftellen. 

Beide Filme find verboten, um den Kerftellern zu zeigen, 
daß die Regierung nicht gewillt ift, das Geſchmacks⸗ 
niveau des deutlichen Volkes von künſtleriſch gewiſfen⸗ 
lofen filmproduzenten gemaltfam herabdrücken zu 
laſſen. 

Die Aufnahme beider filme beim Publikum hat über- 
dies gezeigt daß ein ſogenannter „Publikumsgefchmack” 
für derartige Machmerke längft nicht mehr vorhanden 
ift, daß das deutſehe Volk auch vom film etwas Befferes 
erwartet, als man ihm immer noch zu bieten wagt. 
von feiten der Filminduftriellen wird immer wieder der 
einwand geltend gemacht, daß nur leichte Unterhal⸗ 
tungsfilme Exportmöglichkeiten böten. Das trifft nicht 
zu. Zwiſchen Unterhaltung und Blödelei iſt ein großer 
Unterfchied. Aber ſelbſt wenn wir das vorausſetzen, lo 
liegt es im Intereffe des neuen deutſchlands, daß dann 
derartige filme lieber nicht exportiert werden und ihre 
ferſtellung damit unterbleibt, als daß das Ausland vom 
künſtleriſchen und kulturellen Willen des neuen deutſch⸗ 
lands ein vollkommen fchiefes und verzeichnetes Bild 
erhalt.“ 

€s war ein Gemitter, das über dem deutſchen Film 
niederging. Ein Gewitter, deſſen Slitzſtrahl mit feiner 
gleißenden Helligkeit die Situation ſchlagartig beleuch- 
tete und die Schuldigen traf, deſſen donnernder Nach⸗ 
hall alle am deutfchen Film schaffenden aufhorchen ließ 
und zur Einkehr und künftlerifchen Selbftbefinnung auf⸗ 
rief. ein Gewitter, das die Luft reinigte ... 

neben dieſer faſt mit dem paradoxen Ausdruck „negative 
Aufbauarbeit“ zu bezeichnenden Tätigkeit der Jenfurftelle 
tritt die für die künſtleriſche Entwicklung des deutſchen 
filmfchaffens nicht minder wichtige pofitive Förderung 
durch Prädikatserteilung und - als letzte Krönung fil⸗ 
miſcher Runftleiftung: die Verleihung des Staatspreifes. 
Diefe Prädikatserteilung ftellt neben dem durch fie ge⸗ 
gebenen Anfporn künſtleriſchen Ehrgeizes auch noch 
einen wirtſchaftlichen Anreiz für die Filminduftrie dar, 
da die von der Prüfftelle für Spielfilme erteilten Prädikate 
teils fteuerermäßigende und teils völlig fteuerbefreiende 
Wirkungen haben. So ift die qualitätsfördernde Wir⸗ 
kung der Prädikatsertellung in den zwei Wurzeln allen 
filmfchaffens verankert, dem Streben nach künftlerifchem 
Erfolg und nach Anerkennung und feinen nicht minder 
wichtigen wirtfchaftlichen Zielen. 


* 


Die höchfte Anerkennung feines künftlerifchen Gefamt= 
wertes und damit die höchfte Auszeichnung, die ein 


Film-Wanderpreis der Reichsregierung 


Filmmerk im nationalfozialiftifchen Staat erlangen kann, 
ift aber die Verleihung des am erften Mai jedes Jahres, 
dem feiertag der nationalen Arbeit, durch die Regierung 
zur Verteilung gelangenden Staatspreifes für die 
befte Leiftung des Jahres auf dem Gebiete der filmkunft. 
für die Geftaltung dieles Filmmanderpreifes war fieben 
deutfchen Rünftlern die Aufgabe geftellt worden, die 
Elemente des Films - Licht, lang, Bewegung und Schau⸗ 
fpielkunft - und feine univerfelle Bedeutung in ein künſt⸗ 
leriſches Symbol zu bannen. Der Entwurf des Direktors 
der Kölner Runfthandmwerkerfchule, Profeffor fl. Sorro- 
mäus Berthold, wurde vom führer und vom Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels ausgewählt und für die Aus= 
führung beftimmt. 

eine goldſchimmernde Kugel aus feuervergoldetem Sil⸗ 
ber, in leichter Schwebe auf einem dunklen, geftuften 
Sronzekreuz, gab das Sinnbild der im film gefpiegelten, 
vom filmband umfaßten Welt, den eindruck währender 
Bewegung. Ein filmſtreif aus lauterem Silber fließt um 
die Kugel. Aufgearbeitete Wellenkurven bringen ſanfte 
Unruhe über den goldenen Ball, aus dem ſtufen förmig 
geordnete Berghkriftallfäulen glitzernd auffchießen, deren 
Anorönungsgrundriß die form des altgermanifchen 
Sonnenrades verzeichnet. Getriebene Masken an der 
Peripherie der f̃ugel: Sinnbilder des weltumſpannenden 
Mimus, kleine überperfönliche Denkmäler des dahin⸗ 
hufchenden filmmimen, dem die Nachwelt länger Rränze 
flechten wird als dem großen, verschollenen Mimen 
der Sühnenbretter. 
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FHiüchtlinge-der Aaatspreisfilm 1933/34 


Mit „Flüchtlinge (Regie: Guſtav Ueieky, filmautor: 
Gerhard Menzel) ift plötzlich der „neue film” da, der 
feit der nationalſozialiſtiſchen Revolution gefordert und 
erftrebt wird. Diefes fülmwerk ift vom „neuen Geift” 
getragen, denn es verkörpert die hohen fittlichen Ideen 
der Selbfthilfe und des Führerprinzips, 

Einmal heißt es in dem film: „für etwas fterben - den 
Tod wünfch’ ich mir.! Das Wort wird nicht einfach da⸗ 
hergeredet, als irgendeine Stelle in einem Drehbuch- 
Dialog es wãchſt aus dem Gelchehen heraus. Es faßt den 
Inhalt der Handlung des films in feinem letzten, tiefſten 
Schluß zufammen - denn hier ift endlich einmal ein In⸗ 
halt. és ift wirklich geworden, 
was wir immer wieder vom film 
verlangten, was verlangt wer⸗ 
den muß, wenn anders der film 
überhaupt mehr fein foll als 
ein oberflächlicher Zeitvertreib, 
wenn er den IRenfchen mehr ge⸗ 
ben foll als ein paar Stunden 
Bilder beſchauen. ier iſt auch eine 
Geſinnung, eine Überzeugung, 
bier iſt eine tragende, geftaltende 
Idee, und fie ift nicht ein Ein= 
ſprengſel, nicht eine wortreiche 
epiſode im filmgeſchehen, macht 
daraus keine ſchattenhafte Ron= 
ftruktion, londern fie beftimmt 
den Ablauf derßandlung, fiegibt 
den einzelnen Szenen Gehalt und 
Gepräge. Und fie iſt keine Idee, 
die uns fremd wäre, ſondern 
eine, dle zeitnahe iſt: das Arbei⸗ 
ten, Kämpfen, Sterben für ein 
hohes Ziel, der einſatz eines je⸗ 
den für alle, der von einem ein⸗ 
zelnen geweckte und gehaltene 
einigende Glaube an die befrei⸗ 
ende Machtder opferwilligen dat. 
Dieſer vertriebene Haufe von 
Wolgadeutichen, der da aus der 
olle Rußlands ins fegefeuer des 
chineſiſchen Generalkrieges ge⸗ 
rät, zerzauſt vom sturm über 
Aſien, im Rücken die Bolfche- 
wiken, vor fich die chinefifchen 
fiugeln, durch das cor von char⸗ 
bin in ein Inferno von atem⸗ 
beraubender Graufamkeit hin= 
eingehetzt: dleſer Haufe voll in⸗ 
nerer Zerriſſenheit und Qual, 
voll Foffnungsloſigkeit und 
Schwäche, voll Unſicherheit, 
ohne Rraft und Mut: es iſt 
Deutſchland! ein Srodeln, das 
zum Orkan ſich ſteigert, eine 
Realiſtik/ die das Thema / flůcht⸗ 
linge“ zu einer optiſch⸗ akuſti⸗ 
fchen Vifion von erfchütternder, 
unvergeßlich packender Ein= 
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druckskraſt hochpeitſcht! Odes Geſchwãtz einer „Hohen 
Rommitffion”, die in eleganten Räumen über das Schick⸗ 
fal der Flüchtlinge berät, ift als graufam höhnifcher 
Kontraft gegen dieſe brutale Wirklichkeit geſtellt. Und 
diefe Wolgadeutſchen, die Deutfchland find, fie wären 
zugrunde gegangen in ihrer Verzweiflung und Zerrif= 
fenheit - wenn ihnen das Schickfal nicht einen Führer 
gefchickt hätte, einen Rerl,der dem weichlichen November⸗ 
Deutſchland mit ſeinem winſeln, Sichducken und peti⸗ 
tionieren den Rücken kehrte, aber mit glühendem Herzen 
an dem wahren deutſchland hängt. Einen Rerl, der alle 
Rurzfichtigkeit und Nörgelei, alle Zerriſſenheit und 


Gefangene Wolgadeutsche aus „Flüchtlinge“ 


Hans Albers und Käthe von Nagy in „Flüchtlinge“ 


Schwãche mit harter Energie be⸗ 
ſiegt und die ausgemergelte Rraft 
feiner Landsleute zuſammenrafft 
zur gigantiſchen Tat, der einzi⸗ 
gen, die Rettung bringt: die 
Schienen zu flicken, den letzten 
Weg in die freiheit benutzbar 
zu machen 

In einer fafzinierenden Maſſen⸗ 
regie verſchwinden leicht die 
einzelnen ſchaulpieleriſchen Lei= 
ſtungen, die hier bis in die 
kleinſten Rollen ausgezeichnet 
find. 

Hans Albers iſt auch hier wie⸗ 
der einmal der draufgange⸗ 
rifche Abenteurer, doch nicht 
felbftherrlicher, als es das Ganze 
zuläßt. Er erlebt feine Rolle mit 
dem letzten Nerv und füllt fie 
aus mit feiner großen Runft, 
die nach dieſer Leiftung als 
„Flächtling” und als harter, 
unbeugfamer führer wohl von 
niemandem mehr bezweifelt 
wird. Seine Liebes geſchichte mit 
einer jungen Wolgadeutſchen 
(Kathe von Nagy) bleibt zar⸗ 
tefte Begleitepifode. und das ift 
gut fo, denn Dadurch darfRäthe 
von Nasy in ihrem vertieften 
und gereiften Spiel der Augen 
die ftille Frau fein, die frau 
ſchlechthin. 

Eugen Rlöpfer als früherer füh= 
rer der Wolgadeutfchen iſt bär= 
beißig und ftiernackig. Derb, 
aber ehrlich. Rührend und kind⸗ 
haft in feiner verzweiflung. 
Diefer realiftifche und erfchüt= 
ternde Film, der mit bedeuten⸗ 
den techniſchen Mitteln von der 
Uta hergeſtellt wurde, iſt leben⸗ 
diger eweis, daß die Filmindu= 
ſtrie durchaus nicht im Unter⸗ 
haltenden, Naturbildhaften, Rri= 
minaliftifchen oder Seichten zu 
verſinken hat, und daß mit ge⸗ 
waltiger Bändigung von Bild 
und con ſelbſt volkhaftes Schick⸗ 
fal im fernen Often fich in un⸗ 
lerer erwachten heimat mitrei⸗ 
gend widerfpiegeln kann, wenn 
ſich Produzenten darauf beſin⸗ 
nen, daß das Problem Blut und 
Boden der ungeheuerfte Vor⸗ 
wurf für dramatiſches film⸗ 
gefchehen ift: Volksnot - Maffe - 
führer, oder der fchon immer 
für das deutſche Volk gültige 
Appell: „Hilf dir ſelbſt, fo hilft 
dir unfer ferre Gott!” Damit ift 
diefer Film ein wahrer Deutz 
fchenfpiegel geworden! 
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Film muß Volkskunst sein 


ach dir! s doch deutlich, daß das Leben 

zum Leben eigentlich gegeben: 

nicht foll’s in Grillen, Phantaſien 

und Spintifiererei entfliehen: 

folang man lebt, fei man lebendig! 

Johann W. v. Goethe. 

Im Dritten Reich hat der bequeme, verantwortungslofe 
filmfchlendrian aufgehört, alles iſt in Sewegung, und 
ein friſcher Wind weht durch neue Ideen, Stoffe, ein⸗ 
fälle. frank Wysbar, ein Regiffeur der jungen Genera⸗ 
tion, greift mit „Anna und Elifabeth” in den Be= 
reich jenfeits der Grenzen menfchlicher Erkenntnis und 
berührt mit Sehutfamkeit und kultiviertem Gefühl, aber 


Mathias Wieman, Dorothea Wieck und Hertha Thiele in „Anna und Elisabeth“ 


Hertha Thiele und Albert Lieven in „Reifende Jugend“ 
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gleichzeitig auch durch einen kühnen Vorftoß mit feiner 
Ramera in die Gefilde der Myftik, die jüngften Probleme 
zwiſchen Zeileis⸗Gallſpach und Therefe Neumann von 
RKonnersreuth. Wunder? Die einen lächeln fpöttifch, die 
anderen höflich tolerant, die dritten fchließlich bekennen 
fich frei dazu, daß es in ihrem Sein einen Winkel gibt, 
in dem das „wunderbare“ einen nicht unwichtigen 
Platz hat. 
„Wenn Beten ein Wunder bringt, dann hat mein Beten 
ein Wunder getan, denn ich habe gebetet - ich glaube, 
daß Gott ein Wunder getan hat - ich kann ficher keines 
vollbringen.“ Das find die Worte der kleinen Anna 
Gertha Thiele), die ihren ſchein⸗ 
toten Sruder durch das Gebet 
wieder zum Leben erweckt ha= 
ben foll, die nun für die primi⸗ 
tiven Dorfbewohner eine Heilige 
ift und fpäter auch von der ge= 
bildeten Gutsherrin (Dorothea 
Wieck), die von einer Lähmung 
geheilt ift, für eine folche gehal⸗ 
ten wird. Diefes Gutsfräulein 
wird zur Prophetin feiner Se⸗ 
slückerin und ftürzt fich vom 
felfen, als die Gabe des wun⸗ 
dertätigen Dorfmädchens bei 
einem fterbenden Zweifler (Ma⸗ 
thias Wieman) verfagt. 
Kinter dem Stoff guckt noch 
viel Liberalismus und frank⸗ 
haftes hervor, erinnert noch 
vieles an Thomas Manns Lun- 
senkranke aus „Der Zauber- 
berg! und Gerharthauptmanns 
„Die Infel der großen Mutter“. 
frank Wysbar hat auch an dem 
film „Madchen in Uniform” 
mitgewirkt. Er muß feine Men= 
fchen von der körperlichen und 
geiſtigen Dekadenz befreien und 
fie bald in volkhaftes und ge- 
fundes Leben ftellen, wenn er 
mit der neuen Zeit mitmarfchie- 
ren will. 
Die beiden ßerben, Dorothea 
Wieck und Hertha Thiele, werden 
immer mehr die „feelifch durch⸗ 
furchten und ßerzblutenden des 
deutfchen Films”. 

* 
In „Reifende Jugend” hat 
Carl froelich aus Max Dreyers 
Bühnenftück Reifeprüfung! ei⸗ 
nen meifterhaften, feinfinnigen 
film gemacht, durch den der 
Geiſt des neuen, zu völkifchem 
Selbſtbewußtſein erwachten 
Deutſchlands weht. Zu diefem 
Ziel iſt die Regie auf Sanz ver⸗ 
ſchiedenen wegen gelangt. 


Frimaner (Albert Lieven), Schuldirektor (Heinrich George) und Klassenlehrer (Peter Voß) 


in „Reifende Jugend“ 


Zunächft der Geift des Ganzen. früher waren Jugend- 
filme bösartig und giftig. entweder wiegeiten fie die 
Schule gegen die Lehrer, gegen die Eltern, gegen die 
Autorität auf, oder aber fie brachten mit den primaner⸗ 
lieben und frũhlingserwachen unappetitliche Pubertäts= 
konflikte der „Jugend zwiſchen Rind und Mann“ auf 
die Leinwand. In dem film „Reifende Jugend“ geht 
es dagegen um eine echte deutſche Gefinnung, um ein 
freies Menſchentum, das Selbftachtung und innere An= 
ftändigkeit befist, um Überwindung von Paragraphen= 
pedanterie und das beglückend Jukunftsträchtige des 
neuen Deutfchlands. 

Die Jugend diefes Films gehört unferen Tagen an, zer⸗ 
ſchellt nicht an den üblichen Rlippen, es kommt zu kei⸗ 
ner Rataftrophe, ſondern dieſe Jugend kennt nur eins: 
zum Charakter werden und als Charakter anftändig 
bleiben, felbft wenn die Verlockung noch fo groß ift, 
eine - vielleicht berechtigte Gemeinheit zu begehen, Diefe 
Jugend ringt fich durch. Ihre Menfchen werden fpäter 
mit beiden Füßen im Leben ftehen und mit ihm fertig 
werden. Man kann ſchon fagen: dieler Film richtet den 
Beſchauer auf, ftärkt den Glauben an die Jugend und 
diele ſelbſt. Wundervoll zu fehen, wie abgegriffene film⸗ 
themen jetzt in neuem Glanz erſtehen. 

Echt deutſch ift auch die räumliche Umwelt des films: 
das fchöne alte Stralfund mit feinen Winkeln und Gäß- 
chen und vor allem mit feinem uralten gotifchen Sack⸗ 
ſteingymnaſium, das überfchattet iſt von Melancholie 
und verklärt von deutfchem Idealismus, fo einzigartig, 
wie es eben nur in Deutfchland möglich ift. Deutſche 
Träumerei und deutſches Philiftertum .. . 

Nur ein paar Schlaglichter auf einige Darfteller: Bertha 
Thiele ift die Abiturientin, um deren Herz Lehrer und 
Schüler kämpfen, der unübertroffene Typ von Mädchen, 
die modern zu fein glauben und fich doch echt weibliches 
Weſen bewahrt haben. Albert Lieven, im film bisher 
faft unbekannt, verläßt fich nicht nur auf feine Slond⸗ 
heit, feine hohe Stirn und das Jungfein, fondern er 
fpielt mit dem Schwung aller Leidenfchaften. Peter Voß, 


fein Gegenfpieler, gibt feinem 
Studienaffeffor Mut und feſtig⸗ 
keit, die aber immer mitLiebens= 
würdigkeit gepaart ſind. der 
„Räpten” und Vater aller iſt 
Heinrich George, ein Schuldirek⸗ 
tor von ergreifender Wärme des 
Gefühls bei aller vermeintlichen 
Rauheit der Pädagosik. 
* 


Eines der fchönften Bücher Man⸗ 
fredhausmanns iſt die Geſchichte 
von „Abel mit der mund⸗ 
har monika“, was wir in dem 
Buch und auch in dieſem Film 
erleben, ift „Jugend“: jugend⸗ 
lich-draufgängerifch, ſachlich⸗ 
derb, naturverbunden und - 
dies ift ihr größter Reiz - eine 
wunderbare Vermifchung dieſer 
prächtigen Realiſtik und eines 
nie verfagenden Humors mit 
einer ganz eigenen Reinheit und 
Reufchheit des Denkens und 
Empfindens, einer zwar unaus⸗ 
sefprochenen, aber fpürbaren Romantik, einem vertiet⸗ 
ten Sinn für Schönheit, Größe, 5̃eldentum. 

Und gerade das, was die Ramera an Stimmung und 
Atmofphäre der hier einmal nicht zur Ruliffe verwen⸗ 


Karin Hardt und Karl Ludwig Schreiber 
in „Abel mit der Mundharmonika“ 
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Rudolf Klein-Rogge und Fritz Rasp in „Der Judas von Tirol“ 


deten Landfchaft eingefangen hat, wie hier Waffer, Düne, 
Wolken, wie der Wind und das Gluckſen des Rielmaffers 
Mitträger der feelifchen Weite und Spannung für zarte 
und junge Idylle geworden, das gerade iſt das Bezwin= 
gende und Rührende an diefem Film, mit dem ſich Erich 
Wafchneck als einer der ftärkften filmifchen Geftalter 
Iyrifcher Stoffe erneut legitimiert. 
Carl Ludwig Schreiber fpielt den Abel, fo wie ihn der 
Dichter Manfred Hausmann wohl erlebt hat; es geht 
felten in einem film fo viel Atmofphäre des Dichteriſchen 
von einer Geftalt aus wie von dieſem film⸗Abel, deffen 
fröhlichkeit von heimlichen Tränen überriefelt ift und 
dem die herben Jungens von der Waterkant immer 
wieder zuſingen müffen: 

verzage nicht, du kleiner Mann, 

Die Welt ift trotzdem fchön !” 
karin Hardt fpielt das Mädchen 
Sanz von innen heraus. Carl 
Balhaus und Gotz Wittgenftein 
find zwei glaubhafte junge en⸗ 
ſchen von heute. Unbekümmert 
und handfeſte Draufgänger, die 
für alles Abſtrakte nur ein mit- 
leidiges Lächeln haben. 
ein Runftiverk durch die jungen 
Darfteller,photographifcheßild- 
kunft, landfchaftliche Reize und 
Wahl ſchlichteſter Fandlungs⸗ 
führung, kurz ein lyriſcher film 
und ein Triumph des guten Ge= 
ſchmacks. 

* 


„Der Judas von Tirol” iſt 
ein Theaterftück von RarlSchön= 
herr, dem berühmten Sauern⸗ 
dichter. Ein gewaltiges Thema, 
das alle Gebiete des fozialen, 
nationalen und religiöfen Ce⸗ 
dens in fich trägt. Sin Menich 
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wird aus Liebe zu Chriſtus ein 
Judas. Tiroler Paffionsfpiele 
find der hintergrund, auf dem 
ſich diefes Drama abrollt. Man 
kann nur als freier Bauer Rollen 
bei den Paffionsfpielen erhalten. 
Unfer feld - ein Rnecht - hat es 
fich als Lebensziel gefest, trotz⸗ 
dem den chriſtus zu verkörpern. 
Diefes Ziel kann er aber nur er⸗ 
reichen, wenn er ſelber ein 
Bauer wird, ſich ein Anweſen 
kauft. Jedoch auf legalem wege 
kann er das nie ſchaffen - nun 
beginnt das Drama... 
es iſt ein Drama um Andreas 
Kofer - aber ohne den Sand⸗ 
wirt, alfo ein hiftorifcher film, 
der aber niemals hiftorifchmirkt, 
was auf die gute Regie von 
franz Oſten zurückzuführen ift, 
der mit wachem Zeitſinn die 
tiefe Symbolik des Spiels er⸗ 
faßt hat. 
Fritz Rafp hat man in die Rolle des Judas, des Böfe- 
wichts, gezwängt, der Andreas Hofer den Feinden ver⸗ 
rãt. Schon jahrelang bekommt Raſp die undankbarſten 
und unfympathifchften Rollen. Nach „Metropolis“ 
wurde es befonders arg. So arg, daß fein Intrigan⸗ 
ten⸗ und filmgaunertum Schatten auf fein Privatleben 
warf. 
In diefem Film debütiert die junge Schaufpielerin Mari= 
anne Hoppe. Die erft zweiundzwanzigjahrige hat fich an 
der deutſchen Bühne bereits einen großen Namen ge⸗ 
macht; fie zählt zu den markanteften Perfönlichkeiten 
der jungen Schaufpielergeneration. Ihr edles klares 
Geficht als Magd Jofefa ſpiegelt den ſeeliſchen Aufruhr 
und die begeifterte Kingabe an die Idee der Befreiung 
des Vaterlandes. 


Mathias Wieman als „ Schimmelreiteret 
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Die Forderung unferer Zeit: „Gemeinnutz geht vor 
Eigennuß!” ſpiegelt fich in den wuchtigen Gedanken und 
den erdgebundenen Menfchen des films „Der Schim⸗ 
melreiter” wider. Die Stormfche Erzählung ift von 
den Drehbuchautoren Curt Oertel und hans Deppe ins 
Bildgefchehen übertragen worden. Man ift in den Rreifen 
der Filmherfteller immer noch recht ängftlich, wenn die 
Autoren auch gleichzeitig die Regie übernehmen. Diefer 
film beweift, daß dazu kein Grund vorhanden iſt. 

es liegt natürlich eine Gefahr in dem Wunfch und Be= 
ftreben eines jeden Regiffeurs aus der zeit nach dem 
30. Januar 1933, mit feinem film unbedingt recht „3eit- 
gemäß” zu fein. Storm hat in feiner Novelle das Spuk⸗ 
hafte und Gefpenftifche aufzeichnen wollen, während 
der film den nüchternen und praktiſchen Landgewin⸗ 
nungsgedanken des Deichgrafen Hauke fiaien ganz breit 
auswalzt und dadurch manches von dem ſagenhaſt⸗ 
mythiſchen Urgrund der Fabel unerfüllt läßt. Vielleicht 
kommt es in dieſem film aber auch weniger auf die 
‚Gefchehniffe inmitten der Raten und auf den Deichen an, 
mehr vielleicht auf die ſchickfalhafte Natur und ganz be⸗ 
ſonders auf das Meer. Diefer film iſt ja ohnehin faft ein 
ſtummer film, und gerade die Wortkargheit wirkt hier 
ſtilbildend: die frieſen machen auch nicht viel Worte, 
Mathias Wieman iſt ein wortkarger, knorriger, grüb= 
lerifcher frieſe von der Waterkant, und das fchmale ein⸗ 
drucksvolle Geficht der Marianne Hoppe ift wie geſchaffen 
für die Jungfer Elke, Man glaubt diefem einfachen, inner= 
lich gefeftigten nordifchen frauentyp die herbe frieſin. 


Die deutiche Landfchaft ift hier nicht nur Ruliffe für die 
Kandlung, fondern beide fließen zu einer Einheit zufam= 
men. Die herbe Landfchaft der Wattenköfte klingt mit dem 
balladenhaften Stoff zu herrlichſter harmonie zulammen. 
Selbſt die Innenaufnahmen klingen mit - Bilder von 
gemäldeartiger Kraft, die an holländifche Meifter des 
17. Jahrhunderts erinnern. Ein heimatfilm von deutſchen 
TRenichen, deutſchen Räumen, deutſchen Gegenden! Wer 
Storm verfilmen will, muß fchon die Fähigkeit haben, 
die Synthefe von Landfchaft und Menfchen in ihrem 
Stimmungs= und Wefensgehalt fichtbar zu machen, mit 
anderen Worten: „in Bildern zu dichten” weil Storm 
ein „vifueller” Dichter ift. 


* 


„Sold.“ „Rach Golde drängt, am Golde hängt doch 
alles! Ach, wir Armen!“ 

Gold iſt der ewige Traum der Menſchheit. Man hat da⸗ 
nach gegraben, man hat es im Laboratorium herzu- 
ſtellen verfucht, die Alchimiften von einſt und die Phyſi⸗ 
ker unferer Tage. In diefem film ift die ewige Mythe 
vom Gold verbunden mit dem, was am nächften liegt, 
wo Sold auftaucht; mit der Leidenfchaft, die oft bis 
zum Verbrechen führt. 

Das Problem der Umwandlung eines Elementes in ein 
anderes mittels Jerträmmerung der Atome befchäftigt 
fchon feit einer Reihe von Jahren zahlreiche führende 
Wiftenfchaftler in verfchiedenen Ländern, ohne daß aller= 
dings feine Lölung - von gemiffen Teilergebniffen ab⸗ 


Das Laboratorium aus dem Film „Gold“ 
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gefehen - bisher gelungen wäre, | 
Die miffenfchaftliche Forfchung 
bedient fich bei diefen Zer⸗ 
trümmerungsverfuchen elektri= 
fcher Ströme von Rathoden- 
ftrahlen mit fehr hohen Span= 
nungen. Gerade in jüngfter Zeit 
singen mehrfach Meldungen 
über Derartige, namentlich in 
Deutfchland und den Vereinigten 
Staaten unternommene experi⸗ 
mente durch die Preffe, wobei die 
hohe der benutzten Spannungen 
mit etwa 7 Millionen Volt an= 
gegeben wurde. 

Mit kühnen und grandiofen 
Bildern über und unter der Erde 

hat Rarl Bartl diefen film ge⸗ 
ftaltet, deffen tieffter Gehalt die 
überwältigende Poefie der mo⸗ 
dernen Technik iſt. Unvergeßlich 
prägt fich dem filmbeſchauer die 
Schönheit der Mafchinen, der 
Zauber der elektrifchen Strahlen 
ein. Es klingt das Hohelied der 
Technik durch den Film, die keine 
Grenzen menfchlichen Geiſtes 
und menfchlichen Vermögens 
anerkennen will und aus form⸗ 
lofen Maften der Mafchinen von 
geftern fich zur künftlerifchen 
formengeftaltung von heute 
entwickelt hat: ftählerne Ro⸗ 
mantik unferer Zeit! 

An der Spitze der Geſetzung ſteht 
hans Albers als Willensmenfch, 
Ingenieur und Erfinder. Wieder 
gibt er eine Menfchengeftaltung, 

die endgültig mit der Anſicht 
aufräumt, Hans Albers fei nur 
der geborene Kans Dampf in 
allen Gaſſen, und mit der er es 
verfteht, den Menfchen die dech⸗ 

nik und die Theorie tief ins Herz 

zu fpielen. Er ift Träger und 
Ründer der deutichen Vorſtel⸗ 
lung vom Mann fchlechthin: „er 

ift ein Parzival im Sakko, ein 
Siegfried in Rnickerbockers;er iftzart, viel mehr als brutal 
das fieht man anden und Augen an” (Ottomar Starke). 
Michael Bohnen verkörpert den macht⸗ und gold⸗ 
hungrigen Induſtriemagnaten, der fkrupellos in der 
Wahl feiner Mittel über Leichen geht. Das ift fchon eine 
Leiftung, wenn Bohnen, Wahnfinn in den Augen, in 
die zuckende, blitzende pelle ſtiert, um die Geburt des 
Soldes mitzuerleben, wenn er in codesangſt in dem 
Laboratorium umherirrt und in teuflifcher Sosheit B̃olk 
den Rückweg abzufchneiden verfucht, 

Brigitte Beim hat als dämonifch-fchöne Millionärs= 
tochter nur glänzend auszufehen und fchleicht (in einer 
Szene in einem getupften Rleid) wie ein Leopard durch 
die eleganten Räume des väterlichen Schloffes. 

Der gigantifchefilm geht nach verfchiedenen Richtungen 
in die Tiefe: er ftellt den ſtolzen Forfchergeift der raub⸗ 
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Brigitte Helm als Millionärstochter in dem Film „Gold“ 


Slerigen Händlergefinnung gegenüber, er läßt den Geift 
über die Materie fiegen, er läßt ahnen, daß Gold nicht 
Glück heißt, under vergißt dabei die Liebe nicht. Aber eine 
Liebeshandlung ohneRitfch: ohne eine einzige „verliebte 
Szene. Ein film, der nicht nur Gefinnung hat, ſondern 
deren gewaltiger und überzeugender Propagandift ift. 
* 
Der Spielfilm des Dritten Reichs nimmt immer wieder 
jede Gelegenheit wahr, uns die Größe und Schönheit 
der Natur, ihrer Berge und Wälder vor Augen zu führen 
und unfer Verftändnis für die Eigenart der Bauern und 
Dorfmenfchen weitab vom Tempo und Feten der Groß⸗ 
ftadt zu wecken. Der „Städterfilm” ift etwas verpönt. 
In „Das verlorene Tal” läßt der Regiffeur Edmund 
Keuberger die Dörfler dem modernen Ingenieur den 
Kampf anfagen, als der Spekulant durch Erfchließung 


Marieluise Claudius und Mathias Wieman 
in „Das verlorene Tal‘ 


einer Radiumquelle dem heiligen Wald das Waffer und 
dem Dorf die Ruhe und Sicherheit rauben will. In dem 
Rampf fiegt fchließlich die ̃eimatliebe über Spekulation 
und Fändlergeift. Diefes ethos ift die Brücke zur Prãdi⸗ 
katswertung des an ſich viel zu langatmigen films, 
der überhaupt gar kein Film, fondern ein Roman ge⸗ 
blieben ift. Das Zerdehnen jeder einzelnen Szene wird 
bis zu der Grenze vorgenommen, wo beim Zufchauer 
die Nervofität beginnt. Es fehlt überall das filmhand- 
werkliche önnen der Berg- und Talfilme eines Arnold 
fanck oder einer Leni Riefenftahl. 

Neben Mathias Wieman und Olaf Bach fpielt Marie⸗ 
luiſe Claudius mit menfchlich echten Zügen. Diefe jugend⸗ 
liche Darftellerin ſtammt aus dem Blute des Dichters 
Mathias Claudius, des Wandsbecker Boten. 

* 


„Mufik im slut.“ - man lebt förmlich mit diefen 
jungen Menschen mit, die das Dresdener fonlervato⸗ 
rium befuchen, die alle die Mufik im slut fpüren und 
in ſich die Sehnfucht tragen, mufikalifche Größen zu 
werden, und dabei leben und handeln wie die finder. 
Die, wie eben wahres Rünftlertum oft dem realen Leben 
fremd gegenüberfteht, fich ſchwer in die Wirklichkeit 
hineinfügen können. Nach allem Berlin endlich einmal 
Dresden! Die Oper, die Grühlfche Terraffe, die Baſtei 
und Bad Schandau. Und nicht mit dem kühlen Auge 
des hochmögenden Weltftadtregiffeurs gefehen, fondern 
mit dem liebevollen Slick des alten dresdners, des 


Hanna Waag und Wolfgang Liebeneiner 
in „Musik im Bla“ 


Regiſſeurs Erich Wafchneck, von dem auch die Idee und 
das Drehbuch ſtammt. 

Der Autorregiffeur macht hier den Verfuch, die B̃and⸗ 
lung mufikalifch zu durchdringen, um fie fo ganz ihrer 
Schwere zu entkleiden. Nicht das Wort, fondern die 
klänge der Mufik find es, die fchließlich die Kerzen der 
jungen begabten Mufikfchülerin und des Meifterfchülers 
der Dirigentenklaffe zufammenführen. Diefe Mufik von 
Profeſſor Clemens Schmalſtich haucht dem film den 
Atem ein, ſie iſt diesmal das wichtigſte Moment der 
handlung überhaupt. Bei diefem Film iſt der Regiffeur 
mehr als f3enifcher Arrangeur und der Romponift mehr 
als mufikalifcher Illuftrator. 

Leo Slezak, der mit zu den Kauptträgern der Handlung 
zählt, fand Gelegenheit, einmal eine Rolle zu fpielen, 
nach der er fich, wie er felbft fagt, lange gefehnt hat. 
Diefe Sehnfucht des Rünftlers ift verftändlich, wenn man 
weiß, daß er in den bisherigen filmen, „weil er von 
eminent wuchtiger Geftalt ift, ein bullerndes tiefes Or⸗ 
gan beſitzt und mit feinem ganzen Kerzen ein richtiger 
fomsdiant ift: faſt immer einen ausgemachten Trottel 
zu fpielen hatte“. Die Aufgabe, die ihm hier zufällt, ift 
eine felten gute Verbindung zwiſchen komifcher Tölpel= 
haftigkeit und ernft zu nehmendem, leicht tragifch an⸗ 
klingendem charakter. 

Menſchlich und künftlerifch gleich fympatbifch iſt die 
wiffende und entlagende Sybille Schmitz, neben der die 
von hanna Waag gezeichnete junge Mufikftudentin fich 
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Die Sau „‚Jolanthe“ wird gepfändet 


wie ein hauchzartes Wefen ausnimmt. einen feinen 
Gegenfat bilden auch Wolfgang Liebeneiner als junger, 
auf jedem Gebiet erfolgreicher Rapellmeifter von leich⸗ 
terem Lebensfinn und fein ſchwerblütigerer, innerlich 
mertvollerer Rivale (Walter Ladengaft). 

* 


Der Inhalt von ‚„‚Rrach um Zolanthe“ muß nach 
dem Siegeszug von Auguft Hinrichs, des oldenbur⸗ 
gifchen Tifchlermeifters, ergötzlicher Bauernkomödie 
über alle deutiche Sühnen als allgemein bekannt voraus⸗ 
Seſetzt werden. Selten hat ein Theaterftück durch feine 
filmifche Wiedergabe gewonnen. Carl froelich aber ift 
diefes Unterfangen geglückt. Er fchuf vielleicht die erſte 
klaſſiſche Filmkomödie, die in ihrer Heiterkeit und wahr⸗ 
haftigkeit, ihrem Sinn und Wefen ebenbürtig an die 
Seite von ßeinrich von Rleifts „Zerbrochenem Rrug” 
zu ſtellen iſt. 

Wochen hindurch haben wir für diefen Film die pat⸗ 
ſenden Schaufpieler gefucht, Schaufpieler, die tatfächlich 
aus dieſer Gegend ftammen. So ftammt Marianne hoppe 
aus der Prignitz, Carſta Löck direkt aus dem olden⸗ 
burgifchen, Marieluife Claudius aus der Gegend um 
Hamburg, Olaf Sach von der Waterkant, Fritz Koopts 
iſt fogar ein richtiger oldenburgifcher Bauer, den wir 
uns von der niederdeutichen Wanderbühne ins Atelier 
geholt haben, und Wilhelm Rrüger, der den Bauer 
Lampken fpielt, war Jahre hindurch am Oldenburgifchen 
Landestheater. Nun war es felbftverftändlich nicht meine 
Abſicht, dieſe Schaufpieler in ihrem Dialekt fpielen zu 
laſfen. Nein, es durfte natürlich nur angedeutet werden. 
Aber aus ihrer Echtheit heraus legten fie echtes Empfin= 
den und Denken in ihre Rollen. Und das ift ausſchlag⸗ 
gebend für einen film, foll er als ein ganzes werk feft 
in fich abgerundet fein.” 

So plaudert Carl froelich aus der Schule. Die Echtheit 
hat den Erfolg gebracht. froelich hat fich mit uralten, 
taufendfach geflickten Manchefterhofen mitten in fein 
Dorf hingeſetzt, mal in den Stall, mal in den Dorfkrug, 
mal in die Windmühlentenne und in die Wälder, hat die 
Armel hochgekrempelt, hat mit dem TReffer gegeffen und 
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iſt auch des Abends den Mai= 
den und Buben gelegentlich 
nachgeſtiegen, als ginge er nur 
ganz zufällig vorbei - und 
hat mit allen diefen feinen Be= 
obachtungen einen Bauernfilm 
aufgerollt, der mit einem einzi= 
gen ackerſchweren, dabei aber 
oft doch elaftifchen Schritt über 
alle fcharffinnigen Regietheo= 
rien - ins Leben ſchreitet. 


* 
Der film „Die Sporck' chen 
Jäger” (Regie: Rolf Randolf) 
nach dem verftaubten Roman 
von Richard Skowronnek zeist 
ein Jägerbataillon, das in einer 
kleinenStadtOftpreußensinGar= 
nifon liegt und deſſen Offiziere 
regen gefellfchaftlichen verkehr 
mit dem benachbartenOberför= 
fter (Theodor Loos) unterhalten. 
Diefes freundfchaftliche Verhält= 
nis wird jedoch dadurch getrübt. 
daß ein unbekannter Wilderer im forſt fein Unweſen 
treibt. der Oberförfter hat einen Offizier des Jäger- 
bataillons im Verdacht. Die Handlung entwickelt fich 
dramatiſch. Unfelige Jagdleidenfchaft hat tatfächlich einen 
jungen Offizier (Fritz Genfchom) zum Wilderer gemacht. 


er fühnt fein Vergehen mit ſei⸗ 
nem Tod. 

Was diefem film außer dem dra⸗ 
matiſchen Geſchehen noch eine 
befondere note gibt, iſt DieMit- | 
wirkung eines Jägerbataillons 
und die Schilderung der inni⸗ 
gen Verbundenheit, in der das 
oftpreußifche Städtchen mit ſei⸗ 
nen Jägern lebt. Sie war doch 
eine Schule für das Leben, die 
Militärdienftzeit. Auch der Hu= 
mor kommt nicht zu kurz, alles 
ſchmunzelt ftillvergnägt, wenn 

die Rompasnie einſtimmt: 

Das Rränzlein zahlt der Leutenant, 
weil er fein junges herz verbrannt 
Seim Bauern im Quartier, 

Sporch’fche Jäger, die find wir 7 

Der film von der oftpreußifchen | 
heimat hat zwei Eigenfchaften: | 
eine anftändige Gefinnung und 
eine Schaufpielkunft, die ohne 
Schminke, ohne Raffinement, 
ohne Getue und Gehabe, ganz unauffällig und darum 
doppelt wirkungsvoll, über die Schablone hinaus zu 
packender Geſtaltung menfchlicher Irrungen vorftößt, 
Darin liegt fein künftlerifcher Wert, nicht im Stoff, der 


Fritz Hoopts und Carsta Löck in „Krach um Jolanthe‘“ 


Marianne Hoppe als „Schwarzer Jäger Johanna“ 


Reus Holsey und Frits Genschow in „Die Sporck’schen Jäger“ 


nicht ganz lebenswahr, vor allen dingen nicht mehr 
Sanz zeitgemäß ift. 


Der dũſtere politifche Himmel des Jahres 1809, über den 
wie helle Blige die Aufftandsverfuche von Schill, Dörn= 
berg und des erzogs von Braunfchmeig hinwegzucken, 
gibt den Hintergrund für das filmifche Keldenepos 
„Schwarzer Jäger Johanna”, der Gefchichte eines 
jungen Mädchens, das 3unächft durch Zufall in die Rreife 
der aktiviftifchen Patrioten gerät und fich dann mit Be= 
geifterung ünd Liebe für die vaterländifche Sache einſetzt. 
Die Männer von 1809, von denen der Film handelt, 
waren fchon ganze Rerle. für fie kam nicht die frage in 
Betracht, was für Vorteile hat man perfönlich davon”, 
fondern für ihr handeln war beſtimmend ein Begriff, 
der damals noch lange nicht allen deutichen in deutſchen 
Landen im Blute war, der Begriff „Deutſchland“. 

Was diefen film wertvoll macht, iſt nicht das private 
Schichfal der Johanna Luerffen, des norddeutſchen 
Mädchens, das in die kriegerifchen Ereigniffe hinein⸗ 
geriſſen wird, nicht das Schichfal des Majors Rorfes, der 
mit der ſchwarzen Schar des perzogs von Braunſchweig 
gegen den Stachel des Rorfen leckte, ſondern eben das 
deutſche Gefühl: es muß etwas gefchehen, und wenn 
alle deutſchen Spießer darob miß billigend am stamm⸗ 
tiſch die Röpfe fchütteln. 

Der Regiffeur Johannes Meyer hat die Atmofphäre der 
Zeit ausgezeichnet getroffen. Der film iſt aus einem 
tiefen Gefühl für die deutſche Romantik geboren. 
Marianne Hoppe ift der Schwarze Jäger Johanna. 
Diefes herbe Mädchenantlitz iſt von tiefer innerer Be= 
megtheit, überrafcht immer aufs neue durch die ſtarke 
natürliche Rraft eines urmüchfigen Menfchentums. Diefe 
Doppelrolle des liebevollen Weibes, gepaart mit der 
Reckheit und Unbefchmertheit eines patriotifchen „Jun= 
gen” und Draufgängers, fteht ihr ebenfo ausgezeichnet 
wie die ſchmucke Uniform. Paul Hartmann ftellt den 
todesmutigen Major Korfes dar. Kier fteht ein Offizier, 
entichloffen, mit allen Kräften und dem Einfat feines 
Lebens gegen frankreich anzurennen. 
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Paul Hartmann und Marianne Hoppe in „Schwarzer Jäger Johanna“ 


Guſtaf Gründgens, ein englifcher Metternich mit faft 
grotesker Maske und in der Rolle des Gefandten Dr. 
froft als Spion Napoleons, fpielt mit den Menſchen 
und ihren Leben wie auf einem Puppentheater, weil alle 
faden immer wieder in feiner Band zufammenlaufen. 


Luis Trenker: Der verlorene Sohm 
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Diefes Epos der ſchwarzen Jäger ift nur ein kleiner Aus= 
fchnitt aus einer überlebensgroßen Zeit, aber in ihm ift 
fie völlig enthalten, 


„Der verlorene Sohn”: „Schon feit Jahren trug 
ich den Wunfch im ferzen, das 
Thema des verirrten Sohnes der 
Berge irgendwie künftlerifch zu 
geftalten. Ein modernes Epos 
dieler Art wollte ich anpacken, 
und ich arbeitete dag und nacht, 
Woche um Woche nach fertigſtel⸗ 
lung des Rebells“ an dieſem Ge⸗ 
danken. Er wuchs und wurde 
breiter und weiter und größer. 
In großen breiten Zügen, im 
umfpannenden Bogen follte das 
epos vom verlorenen Sohn ent= 
ftehen. Und ich ging von den 
Bergen aus friſchweg nach New 
York, der Siebenmillionenftadt, 
der Weltmetropole, der Stadt der 

wolzenkratzer, der Dollarmilli⸗ 
ardäre und der elendſten ̃un⸗ 
germenſchen, der Weltſtadt aller 
Raffen und Sprachen, der Me⸗ 
tropole allen Lichts und Schat= 
tens. - Das war der Gegenfat, 
den ich ſuchte und wollte, und 


Chopin (Folfgang Liebeneiner), George Sand (Sybille Schmitz) 
und Liszt (Hans Schlenck) in „Abschiedswalzer““ 


keine lächerliche Eiferfuchtsgefchichtel das war der Ge⸗ 
genlatz zum verträumten, ftillen Bergneft, wo der einfache 
Bolzpflug noch galt und das karge Leben des um das 
tägliche rot kämpfenden Sauern, der aber in feiner Ge= 
dürfnislofigkeit größer und freier iſt als der reiche Sklave 
von Dollarmillionen. Mehr und mehr verinnerlichte fich 
die Linie der handlung in die Grundgedanken des Glau= 
bens der Bergbauern, ihrer Liebe zur Bergheimat über⸗ 
haupt, im Gegenfat zu der ſteinernen Weltmetropole, 
deren letzter Sinn fchließlich doch nur das Chaos fein 
kann, der Untergang...” 
So deutet Luis Trenker die Idee feines Films „Der ver⸗ 
lorene Sohn“. 
Diefer Tonio feuerſinger, der feine Berge verließ mit 
hochfliegenden Plänen, wird 3ermahlen, wird zum Staub⸗ 
korn, zum Sandkörnchen am Meer. Wie er die Bande 
rühren will, um aufzubauen, da braucht ſie keiner. Ihn 
nicht und zehn Millionen andere auch nicht. er läuft 
ziellos durch das Betonlabyrinth New York, ftiehlt, von 
jämmerlichem Hunger gehetzt, ein wenig Brot - und fein 
Elend wird fo groß in dieſem Jammertal des Rrämer- 
geiftes, daß der monotone Sang der Heilsarmee beim 
Effenausteilen an ausgemergelte Verlorene ſich wie der 
Grabgefang anhört für ihn, Tonio feuerſinger, den 
Deutfchen, dem es in der Heimat zu eng wurde. 
Aber die heimat hat ftarke Arme. Sie greift über den 
Ozean hinüber und rüttelt am Kerzen ihres Sohnes. Die 
Gefänge der heimatlichen Wallfahrten gehen nicht aus 
dem Ohr. Und Tonio findet heim in fein Dorf, wo altes 
Volkstum feit urdenklichen Zeiten feſtlichen Ausdruck 
findet. Vergeffen ift die große Welt im heiteren Taumel 
des Sonnenwendfeſtes, und das Wort des alten Dorf⸗ 
lehrers iſt wahr geworden: „Wer niemals fortkommt, 
kehrt niemals heim!“ 
ein Film vom Geifte des Rebell“ und von der Schön= 
heit all der unerreichten und unvergeßlichen Bergfilme, 
durch die der name Luis Trenker zu Volkstümlichkeit 
und weltruhm gelangte. 

* 


„Abſchiedswalzer“, der film 
um den großen Rlavierpoeten 
friedrich Chopin, will nicht etwa 
hiftorifch genommen oder ge⸗ 
wertet werden. Nicht einmal der 
wirklich vorhandene Abſchieds⸗ 
walzer iſt hiſtoriſch richtig um⸗ 
kleidet. und George Sand foll 
unterſetzt und ftämmig gewelen 
fein und nach Balzac „ein Ddop⸗ 
pelkinn wie ein domherr“ ge= 
habt haben, während Sybille 
Schmitz eine reizvolle problema⸗ 
tiſche frau / von bedeutung! und 
mit exzentriſcher Referve dar⸗ 
ſtellt. Aber das ſind Geſchichts⸗ 
klitterungen, über die der Re⸗ 
giffeur Geza von Bolvary lächeln 
wird. hier kommt es auf die bac= 
chantiſche Rufik chopins an, die 
dem film Glanz und Schwung zu 
verleihen hat. Alois IRelichar hat 
darüber gemacht, daß Chopins 
Muſik nicht profaniert oder gar 
mißbraucht wird. eine geradezu 
geniale filmtat von Regiſſeur, Rameramann und om⸗ 
poniſt wird immer das erſte Ronzert des polnifchen Mei= 
ſters in Paris bleiben, als er, innerlich von Revolutions= 
feuer erglüht, von Mozarts es- Dur⸗ Menuett überleitet 


Szene aus dem Frauenarbeitsdienstfilim 
„Ich für dich — du für mich“ 
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Marieluise Claudius als Solveig und Hans Albers als Peer Gynt 


in feine berühmtefte Etüde mit ihrem improviſierten, 
wilden Revolutionsfuriofo, das Ganze eine Infpiration, 
unter gleichzeitiger akuſtiſcher uberblendung“ parallel 
zu den Bildern von den gerade in Polen tobenden frei⸗ 
heitskämpfen. 

Wolfgang Liebeneiner fchöttet als friedrich Chopin eine 
äußerlich zarte, innerlich aber glühende Mufikantenfeele 
vorunsaus,undhansSchlenck iſt ein fympathifcher Litzt. 
Der „Abſchiedswalzer“ ift mufikalifch und filmifch bei 
aller freiheit der gefchichtlichen Geſtaltung die Ideal⸗ 
kompoſition eines Romponiftenfilms. 

* 


In dem film „Ich für dich - du für mich“ handelt 
es ſich um nichts Geringeres als um die deutſche Jugend, 
ihr fühlen und Sehnen, ihr Ringen und Suchen, ihre 
Arbeit, ihre freude, ihre Liebe und ihr Leid. 

Der Film gewährt einen Einblick in das Leben und Trei= 
ben eines frauenarbeitsdienftlagers, zeigt, wie fie alle 
zuſammenkommen, die Arztin, die Bausangeſtellte, die 
Stenotypiftin, die Filmkomparfin - aus allen Schichten 
und Ständen, die eine frifch und fröhlich, die andere 
noch erfüllt von den Sorgen des Alltags oder gar be⸗ 
laftet mit Vorurteilen - bis ſchließlich das Bohelied der 
Rameradfchaft aufklingt in gegenfeitigem Verftehen. 
Und dabei wird jeder einzelne in feinem Denken und 
fühlen gezeigt - fo, wie er als Menfch ift. 

Menſchen, verzweifelt im Dafeinskampf, in der Gefahr, 
fich felbft zu verlieren, Menfchen, welche die Freude und 
das Leid der Liebe erfahren haben, Menfchen, die ihren 
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Inſtinkten und Trieben zu erliegen drohen und ſchließ⸗ 
lich doch geläutert werden, Menfchen, die voller daſeins⸗ 
freude den Kampf um eine neue Eziftenz aufgenommen 
haben und mit humor und frohſinn das leben zu meiſtern 
ſuchen - alle ziehen hier an unferen Augen vorüber. 

Wir erleben die Wirklichkeit, wie fie fein könnte, nicht 
Prunk, Lüge und Märchen. Wir vergeffen, daß die en⸗ 
fchen, die auf der Leinwand erfcheinen, Schaufpieler find, 
und glauben wirkliche, leibhaftige Menfchen voll Slut 
und Rraft vor uns zu haben, Menfchen, wie wir es find, 
Menſchen wie du und ich. Wir freuen uns mit ihnen und 
leiden mit ihnen, wir glauben ihre Schichfale, ihr Lachen 
und ihr Leiden. Spielleiter Carl froelich hat, wie ſchon 
in „Mädchen in Uniform”, „Reifende Jugend” und 
„Rrach um Jolanthe“, hineingegriffen in die wirklich⸗ 
keit und ſie auch hier wieder mitreißend und echt geſtaltet. 

* 


Über Jbfens „Peer Gynt“ ift viel, fehr viel gefchrieben 
worden, aber die wenigſten find fich über die Wertung des 
Stückes, die Abficht des Dichters und die leitenden Ideen 
einig. Die einen meinen, Ibfen habe nur feinen Lands- 
leuten einen Spiegel vorhalten wollen, die anderen fehen 
in „peer Gynt“ eine phantaftifche Dichterlaune, und 
wieder andere bezeichnen das Werk als den „fauſt des 
Nordens”, fo ließen fich die Auslegungen noch zahlreich 
vermehren. 

Pulfiert dieſes nordiſche Blut auch in dem film „peer 
Gynt“? Nicht im ganzen film! Und deswegen fällt auch 
das filmmerk in mehrere Teile auseinander: Der erſte 


Hans Albers und Zehra Achmed (als Anitra) in „Peer Gynt‘ 


Teil, peer Gynts Sehnfucht nach der Welt in der engen 
und ärmlichen hütte der Mutter und auf den umliegen⸗ 
den Bergen, Wiefen und flüſſen, atmet die nordische 
Phantaftik Ibfens, vielleicht auch noch der Schluß des 
films, die Heimkehr Peer Gynts zur Solveig und zur 
Heimat. Alles andere ift fo ibfenfremd, daß von der 
urfprünglichen Peer-Gynt=Geftalt nicht mehr viel übrig⸗ 
bleibt. 

Der zweite Teil, Peer Gynts Rampf um Geld und Macht, 
zeigt einen neuen „Peter Voß, der Millionendieb” vom 
Stile des „Hoppla, jetzt komm' ich!“ und ift deshalb 
weit entfernt von ernſter, tiefer Runft, auch der afri⸗ 
kaniſche deil, der die Reſignation bringt, iſt ſchwach 
und blaß, wie allerdings auch ſchon im Originalwerk. 
bier können nur ganz große Regiekünfte und Geldmittel 
die Zeitgebundenheit des Ibfenfchen Sühnenwerkes in 
Begriffe der Nachkriegszeit überzeugend und künftlerifch 
zugleich umbiegen. Diefe Aktualifierung des Stoffes iſt 
nicht recht gelungen: 

„eigentlich iſt er gar kein befonders außergemöhnlicher 
menſch mehr, diefer Peer Gynt von hans Albers’ Gnaden, 
und auch fein Schichfal, fo bunt und merkwürdig es fich 
geftalten mag, ift doch im Grunde nur fo, wie es taufend 
andere Menfchen auch erfahren mögen. Ein junger Rerl, 
vor lauter überfchäumender Jugenökraft zu allerhand 
Nichtsnutz aufgelegt, wird aufgerüttelt aus dem ſpiele⸗ 
riſch⸗ ungeordnet dahinfließenden Leben durch eine 
große Seelenerfchütterung, den Tod der Mutter. Das 
Verfprechen an die fterbende Mutter einzulöfen, ſtürmt 
er hinaus in die große welt, um „etwas zu werden“. 
Und das Glück ift günftig, es fchenkt Gold und Ruhm 
und frauen, fo viel, daß man im Überdruß am Ende 
alles beifeite wirft und als ſchlichter Pilger zurückkehrt 
in die Heimat, die zugleich Heimat des Blutes und heimat 
der Seele in fich birgt.” 

So ift Bans Albers auch nur im erften Teil und am 
Schluß des films herrlich und überwältigend, fo gut 
wie wohl noch nie, über fich felbft hinausgewachſen. 
ein Prachtkerl fein junger Gynt, urwüchſig in feiner 
Rraft und in feinem Kumor, und als Schiffbrüchiger 


des Lebens eindringlich und un⸗ 
vergeßlich, wie auch die ſunſt der 
Lucie Höflich in ihrer berühmten 
Sterbefene ( les Tod). 

Im Aintergrundfteht das beffere 
Ich Peer Gynts, Solveig. Sie, die 
nicht fragt, die trotz allem ſtets 
gläubig vertraut, die nicht an⸗ 
klagt und doch durch ihr bloßes 
Dafein Peer Gynts gutes Ge⸗ 
wiffen ift, bleibt von Beginn bis 
zum Ende feines wilden Lebens 
das ftille, unbewußte Ziel und 
der Richtpunkt feiner Lebens- 
fahrt.DiefchönelRarieluife Clau= 
dius mit den hellen Haaren ftellt 
diefe figur mit ruhiger, fpar= 
famer Runft dar. Mag man auch 
demUnterfangen,Ibfens gewal⸗ 
tigen nordifchen fauſt im film 
wiederzugeben, mittaufendVor= 
behalten gegenüberftehen, fo 
bleiben doch immer weite Strek= 
ken des fumwerkes eine Meiſter⸗ 
leiftung, und zwar in erfter Linie des Schaufpielers hans 
Albers und des Regiffeurs Dr. fritz Wendhaufen. 

* 


Der film „Liebe, Tod und Teufel” birgt einen 
tiefen Sinn, nämlich, daß an jedem irdifch-materiellen 


Brigitte Horney in „Liebe, Tod und Teufel“ 
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Käthe von Nagy und Albin Skoda in „Liebe, Tod und Teufel“ 


Glück ein bißchen Teufel hängt, und daß es nur ideelle 
Güter fein können, die das Glück des Lebens, das man 
ſich erkämpfen muß, ausmachen. ein altes problem 
greift dieſer Film in neuer Form auf. Das goldene Ralb 
wird zu einer Wunderflafche, die dem Befiger alle Wünfche 
erfüllt, und wie am Geld, fo hängt auch an dieſer 
flafche der fluch des Goldes. 

€s hat ſchon früher nicht an Verfuchen gefehlt, roman⸗ 
tiſche, überwirkliche Filme zu drehen. Diele Experimente 
haben heute nur noch hiſtoriſche Bedeutung. Die ent⸗ 
fcheidende Entwicklung des films hat fich auf der 
Linie der realiftifchen, der lebensecht photographierten 
Streifen vollzogen - ob zum nutzen oder Schaden der 
jungen Sildkunſt, foll hier nicht unterfucht werden. 
nun kommt plötzlich ein neuling im Reiche des con⸗ 
films: Keinz Hilpert, einer unterer beſten Theaterleute, 
und ſtellt in einem romantifch-erotifchen fümwerk 
neue, zum mindeſten hochintereſtante Möglichkeiten zur 
Diskuffion. Als Stoff hat ihm R. Stevenfons balladiſche 
Seemannsnovelle „Das flaſchenteufelchen“ gedient, 
das Südfeemärchen von der ſchillernden Teufelsflafche, 
die jedem ihrer Seſitzer die Erfüllung aller irdifchen 
Wünfche bringt, aber feine Seele dem Teufel verfallen 
läßt, wenn er das unheimliche Ding nicht um einen 
geringeren Preis weitergeben kann, als er es felbft er⸗ 
warb. Glück und Verzweiflung, Liebe, Not und Angft 
bringt die Flafche ins Leben des Matrofen fiwe, bis es 
ihm - der mit dem geringften Kaufpreis von 1 cent der 
letzte der kette zu fein fürchtet - doch gelingt, das Ge⸗ 
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ſchenk des Satans an eine ohnehin verlorene Seele los⸗ 
zuwerden, all fein unechtes Glück und Gut zerbirſt, aber 
er wird fich mit feiner geliebten frau ein neues, echtes 
erkämpfen. 

Aus Rafchemmenduft, Seefahrerromantik und urwald⸗ 
poefie ſpringen die Menfchen auf die Leinwand, alle 
zumeiſt Strandgut, irgendwoher und irgendwohin ge⸗ 
trieben: „So oder fo iſt das Leben”, ſingt die chan⸗ 
fonette und gibt dem film damit feine Philofophie. 
Ein neues Geficht auf der Leinwand: Albin Skoda. Sein 
Matrofe fiwe hat die rechte Mifchung von Schwärmerei, 
Schwermut und Männlichkeit. 

Brigitte Borney geftaltet ohne Vampallüren, aber mit 
begehrlicher Sinnlichkeit eine Bafenkokotte und gibt 
auch dort, wo fie im Song etwas an die Manieriertheit 
der Marlene Dietrich erinnert, doch Eigenes, Natur= 
gewachſenes. 

Ein begeiſternder Film, weil er die in allen menſchen 
ſchlummernden Träume zur Erfüllung bringt, weil er 
die aus Jugendtagen herübergeretteten, heimlichen, 
fchönen Sehnfüchte erweckt - die Träume vom Wunder= 
baren, vom Glück der ferne, die Sehnfüchte nach großen 
abenteuerlichen Gefahren und wilden Eroberungen - 
dort - weit über dem meer 

Die junge funſt des Tonfilms hat vorübergehend den 
Zuſchauer vom Sildlichen etwas abgelenkt. Sie hat das 
optifche Erlebnis zugunſten des Wortes verdrängt. So 
wurde die Bildkunft im film manchmal zur Abbildungs⸗ 
kunſt. hier aber ift Filmkunft wieder abfolut geworden. 


Feroismus in Partei und Bewegung 


„Wir Nationalfozialiften legen an fich keinen geſteiger⸗ 
ten Wert darauf, daß unfere SA über die Sühne oder 
über die Leinwand marfchiert. Ihr Gebiet ift die Straße. 
wenn aber jemand an die Löfung nationalfozialiſtiſcher 
probleme auf künftlerifchem Gebiet herangeht, dann 
muß er fich darüber klar fein, daß auch in dieſem falle 
Runft nicht von Wollen, ſondern von Rönnen herkommt. 
Auch eine oftentativ zur Schau getragene nationalſozia⸗ 
liſtiſche Gefinnung erfetst noch lange nicht den Mangel 
an wahrer Runft. Die nationaltozialiſtiſche Regierung 
hat niemals verlangt, daß SA-Filme gedreht werden. 
Im Gegenteil: fie fieht fogar in ihrem Ubermaß eine 
Gefahr. wenn nun aber doch eine firma an die Dar= 
ſtellung der erlebniswerte unferer SA oder der national⸗ 
fozialiftifchen Idee herangeht, dann muß dieſer Film 
auch von allererfter künftlerifcher Qualität fein. es ift 
deshalb nicht bequem, ſondern im Gegenteil außer⸗ 
ordentlich ſchwer, weil vor der ganzen Nation verpflich⸗ 
tend, einen SN ⸗film zu drehen. Die Aufgabe, die man 
fich dabei ftellt, erfordert einſatz aller beſten frãfte, und 
nur wirklich große Rünftler können fie bewältigen. Der 
nationalſozialismus bedeutet unter gar keinen Umftän= 
den einen Freibrief für künſtleriſches Verfagen. Im 
Gegenteil: Je größer die Idee iſt, die zur Geftaltung 
kommt, deſto höhere künftlerifche Anfprüche müſſen 
daran geſtellt werden.“ 

Diefe richtunggebenden Worte an die deutſchen fülm⸗ 
herſteller iprach Dr. Goebbels im Jahre 1933 am Ge- 
burtstage Borſt weſtels. 

Diefe hohe Anforderung, die Dr. Goebbels an die natio⸗ 
nale Produktion des neuen Deutfchlands ftellt, hat zur 
folge gehabt, daß nur wenige filmherſteller ſich an die 
Verfilmung von Ereigniffen aus der nationalen erhebung 


herangewagt haben. 
* 


Der erfte film der nationalen Erhebung iſt „Blutendes 
Deutfchland” (1933). Gefchichtliche Abſchnitte und 
allerlei filmifche Dokumente werden hier unter einem 
gemeinfamen Sammelpunkt geordnet. Wo über Zeiter⸗ 
eigniffe kein filmnegativ vorliegt, ſpringen geftellte Auf= 
nahmen ein, die fich dem Stil des Ganzen anpaffen: die 
Geburtsftunde des Reiches, Weltkrieg, Novemberrevo⸗ 
lution, Spartakuskämpfe, Seſetzung des Ruhrgebietes, 
Schlageters heldentod und fchließlich Deutfchlands Er= 
machen und nationale Wiedergeburt. 


* 


In München, der Geburtsſtadt der nationalſozialiſtiſchen 
SN, entſtand aus den Tagen der nationalen Erhebung 
heraus der erſte deutfche SA-Film „SA-Mann Brand”. 
Eine Handvoll treuer friegskameraden Adolf Hitlers 
waren es, die 1919/20 als „Saalſchutz⸗Abteilung“ zur 
Grundmauer diefer SA wurden. Die erſten as SA-Männer 
Deutfchlands fetten fich dann in der Münchener Hof- 
bräuhaus=Saalfchlacht 1980 erfolgreich gegen soo Gegner 
durch. Irgendwoher kam das Wort „Sturmabteilung”, 
aus dem kurze Zeit fpäter der Begriff „SN“ wurde. 

Regiſſeur franz Seitz hat verfucht, das Epos vom un= 
bekannten SA-Mann zu verfilmen, den Mythus des 


Manfred Kömpel-Pilot und Heinz Klingenberg 
in „S4-Mann Brand“ 


SA-Mannes filmifch zu fchaffen, der hinter den Sturm⸗ 
fahnen Adolf Hitlers Deutfchland im 3ähen Rampf er= 
oberte. Wir kennen den Namen des unbekannten SA= 
Mannes nicht, der aus den roten Elendsvierteln im 
Sraunhemd mit den erften taufend Rämpfern der 
Braunen Armee zum Dienft eilt. Den man feines Glau= 
bens willen vom Gau, aus der Werkftatt, vom Schreib⸗ 
tifch vertrieb, den aber jeder Haß und Terror fefter an 
feinen Führer ſchmiedete. Er ift ein Stück von uns, dieſer 
tapfere SA-IMann fritz Grand. Es mifcht fich aber auch 
heiteres Gefchehen, ſchieben fich auch luſtige Volkstypen 
in die dramatiſchen und erfchütternden Vorgänge um 
Fritz Grand, Erich Lohner und den männlichen Trupp= 
führer Schmitt, die immer wieder ihr Leben einfegen, 
bis die Banner des neuen Deutfchlands die Runde vom 
Siege über das ganze Reich tragen und aus vieltaufend 
RKehlen mächtig und fiegesfroh fchallt: 


„Die fahne hoch, die Reihen dicht gefchloffen, 
SA marfchiert mit ruhig feftem Schritt.“ 


Franz Seitz und die Drehbuchautoren hatten leider nicht 
das format und die Qualifikation für einen ſolchen 
großen film. Bei einem SA-filmepos muß man fchon 
den höchften Maßſtab anlegen, nicht aber den für Seit’ 


119 


frühere Dugendfilme. Wir ftehen 
hier unmittelbar an der Grenze 
des Ronjunkturkitfches. Das 
braucht nämlich noch kein guter 
film zu fein, bei dem das par⸗ 
kett meint und fchluchzt, das 
kann auch Rührkitfch und Tal= 
mikunſt fein. Der „Angriff hat 
daher einen Tag vor der Ur⸗ 
aufführuns dieſes films hundert 
Vorbehalte gegen ihn gehabt. 
Das fchaufpielerifche Enfemble, 
ein ausgezeichnetes Profil von 
Rlaffen und Parteien, hat bis in 
die kleinſten Rollen glänzende 
Leiftungen aufzumeifen. Heinz 
Klingenberg in der Hauptrolle, 
Rolf Wenkhaus als Erich, der 
Hitlerjunge und Otto Wernicke, 
der Vater Brands, tragen das 
große Gefchehen. 
Im wertvollſten find die zwei 
Mütter (Elife ulingerund ̃edda 
Lembach), die Mutter des Kitler= 
jungen und die des Sn⸗ Mannes. 
Solche ſchlichten Mütter mit tap⸗ 
ferem Kerzen kann nur deutſch⸗ 
land haben. 

* 
Manche Kritik über den film 
„SA=Mann Brand” fchloß mit 
den Worten: das Hohelied des 
S⸗ Mannes muß noch geſchrie⸗ 
ben werden! 
„ans Weftmar, einer von 
Vielen,” wollte dieſes Bohe⸗ 
lied ſein. 
In den einleitungsworten, mit 
denen Dr. Ernft Bantſtaengl die 
Uraufführung des Kans-Welt= 
mar-filmes begleitete, ließ er 
eine Epifode aus dem Leben 
friedrichs des Großen wieder⸗ 
erftehen, in der fich finnfällig 
fpiegelt, was auch der Unter- 
titel dieſes Filmes fagen will: 
„Einer von vielen.“ Des Rönige 
freund Wedel war am Tag ge⸗ 
fallen, der König ritt über das abendliche Schlacht⸗ 
feld und rief klagend nach dem freunde. da richtete ſich 
ein ſchwerverwundeter Grenadier auf, und mit einer Arm= 
bewegung gegen all die Toten, die ringsum die Walſtatt 
deckten, rief er dem Rönig entgegen: Wedel? Majeftät, 
hier liegen lauter wedels! 
Das ift auch der höhere Sinn diefes fümwerkes: daß 
fein Ziel nicht iſt und fein foll die Verherrlichung eines 
Einzelfchickfals. Ein Ehrenmal für alle jene vielen, die 
um des Durchbruchs der nationalſozialiſtiſchen Idee 
willen ihr Leben opfermutig in die Schanze ſchlugen. 
Ein Ehrenmal für den „unbekannten SA-Mann’’, der 
in einem oft ausfichtslos erfcheinenden Ringen, allem 
widerſtand zum crotz, Brefche ſchlug in das rote Berlin 
und es fchließlich eroberte als ̃auptſtadt jenes neuen 
Reiches, in dem wir heute leben. Ein führender ameri⸗ 
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„Hans Westmar“ (Emil Lohkamp) 


kanifcher Zeitungsmann geftand nach der Premiere: 
„Bisher vermochte ich den Nationalfozialismus nie recht 
zu verftehen - nun begreife ich ihn ganz.” 

Das Drehbuch fchrieb Hanns heinz Ewers nach feinem 
Such „Forſt Weſtel“. Die Regie führte franz wenzler. 
In der theatraliſchen Spielhandlung ift wenzler f ſchwach, 
deſto ftärker in den Maſſenſzenen. noch nie haben wir 
in einem film Maſtentzenen von fo unerhörter Wucht 
gefehen, von einer Eindringlichkeit, die der Wirklichkeit 
in nichts nachfteht, wie in dieſem Film. Und niemals 
haben unfere herzen beim Befchauen eines filmftreifens 
lo mit einem Menfchen gelitten, geſtritten und gejubelt, 
wie mit diefem Hans weſtmar. 

Überflüffig, den Ablauf des Filmes im einzelnen aufzu⸗ 
zeichnen. Wir alle kennen den Rampf und das Ende von 
Korft Weffel, Emil Lohkamp - fans weſtmar, ein Ge= 


ficht, das man in ſeinem rennen | 
von leidenfchaftlicher Bingabe 
an feine Sache und in feinem 
Sterben für deutſchland nie mehr 
vergißt, ebenſowenig wie Paul 
Wegeners neuer Golem aus dem 
roten Reich der Sollchewiſten. es 
hat natürlich auch ſcharfe fritik 

an manchen einzelleiſtungen des 
Resiffeurs gegeben. Wir wollen 
gerecht fein: 

„Leonardo da vinei hat Chriftus 
gemalt, 1500 Jahre nach des Er= 
löfers cod ... Wer weiß, wie⸗ 
viel Zeit noch vergehen wird und 
muß, bis der gigantifche kampf 
um deutſches Schichfal einmal in 
Vollendung nachgeftaltet wird!” 


* 


Es war ein denkmürdiger Tag, 
als der führer Adolf Hitler am 
Abend des 12. September 1933 
in der Rangloge des Münchener 
Ufa-Palaftes Platz nahm, um durch feine Anmefenheit 
die toten jungen Rämpfer zu ehren, die, wie der film= 
Kitlerjunge Quez, geftorben find für das freie neue 
deutſche Vaterland. 

Bruckners Symphonie ift verraufcht, 


Paul Wegener als Bolschewistenführer, Emil Lohkamp als Hans Westmar 


Vor dem Vorhang der Bühne fteht der Reichsjugend⸗ 
führer Baldur von Schirach, die Hand erhoben zum 
Deutfchen Gruß: 

Mein Führer! Deutſche Volksgenoffen! Ich kann hier 
keinen Vortrag halten über den Film ‚Fitlerjunge Quer‘, 


Der Sarg von Hans Westmar wird von einem Panzerwagen begleitet zum Schutz gegen Kommunistenüberfälle 


„Hitlerjunge Quex“ auf dem Krankenlager wird von seinen Kameraden beschenkt 


denn diefer film foll für fich felbft ſprechen. Ich kann 
nur einen Augenblick lang Ihre Gedanken hinlenken 
auf den jungen Rameraden, deffen Schickfal in diefem 
film dargeftellt wird. Auf dieſen kleinen Rameraden, 
der nicht mehr unter uns fein kann, weil er ſchon ein⸗ 
undeinhalb Jahre unter der 
Erde liegt. 

es war in der Zeit des ſchlimm⸗ 
ften Terrors, da ſtand ich vor 
2000 Berliner Hitlerjungen auf 
einem Generalappell der Berliner 
59 und fprach zu ihnen vom 
Opfer, vom führer und vom 
Keldentum. €s lag über diefem 
Appell eine drückende Atmo⸗ 
fphäre, wir ahnten ein furcht⸗ 
bares Geſchehen. Ich weiß nicht, 
wie es kam, ich ſprach von dem 
Sinſatz, den jeder von uns 
bringen muß, und ſprach davon, 
daß unter den Zweitautend einer 
lein konne, den ich am nãchſten 
Tag nicht mehr fehen würde. 
Und ich fagte zu ihm: Danke du, 
daß du diefes Schickfal auf dich 
nehmen mußteſt, daß du unter 
den Millionen die Ehre haft, den 
Namen des Kitlerjungen zu tra= 
Sen, daß du ein führer in einer 
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Gemeinſchaft fein darfft, die du verkörperft. - Am nãch⸗ 
ften Morgen fiel der Kitlerjunge herbert Norkus von der 
hand marziftifcher Rordbanditen, Wo damals der kleine 
Hitlerjunge fiel, da ſteht heute eine Jugendbewegung 
von eineinhalb Millionen Rämpfern. Jeder einzelne be⸗ 


Szene aus „Hitlerjunge Olen 


kennt fich zum Geift des Opfers, der Rameradfchaft. Ich 
möchte, daß wir gerade in diefer Stunde uns zu feinem 
Gedenken erheben. - Wir wollen weiterkämpfen in 
feinem unbeuglamen Geift. peil Hitler!“ 

es wird dunkel im Saal. 

Trommelwirbel verkünden ein großes Erlebnis: Das 
Kämpfen, Leiden und Sterben eines Bitlerjungen! 
Zwiſchen zwei welten lebt er, der 15jährige Heini vom 
Beußelkiet, zwiſchen dem ihn umwerbenden und um⸗ 
lauernden Solſchewismus feines Stadtviertels und dem 
Leben der hitler⸗ Jugend, das er auf einem Ausflug mit 
der kommuniſtiſchen Jugendorganifation von ferne 
wie einen Traum erlebt und lieben gelernt hat. 

der Vater, der Freund, die Umgebung - alles rot. In 
diefem Elend lebt Keini fo lange, bis „die Anderen” ihn 
aufnehmen, die „Nazis“, die fich in der gefährlichen 
roten Gegend einen Keller eingerichtet haben und für 
die Bewegung werben durch ihr Beifpiel, durch Rame= 
radfchaft und Zucht, ihnen ſchließt ſich peini an, gilt 
zunächft als Verräter, rechtfertigt fich aber, indem er die 
hitlerjungen vor einem Attentat der kommune rettet. 
nun gehört er ganz zu ihnen. Die Mutter hat fich durch 
den Gashahn ums Leben gebracht, weil fie das Dafein 
mit dem ftellungslofen Mann nicht ertrug, Reini wohnt 
mit feinen Kameraden zulammen, wird aber von den 
Roten gehaßt und gefucht. Wieder, bei einer Wahlfchlacht, 
opfert er fich, indem er in dem roten Viertel Zettel ver⸗ 
teilt: dabei lauern die Rommuniften ihm auf, umftellen 
und jagen ihn wie ein Wild und machen ihn kalt. Er 
hat noch eine letzte Vifion: während er noch einmal das 
Lied von der fahne hört, fieht er ſterbenden Auges die 
unendlichen Scharen der Kitler-Jugend anmarfchieren, 
darüber die akenkreuzfahne im Licht einer helleren zu⸗ 
kunft .. Das ift der Inhalt des Films, der fich an den 
Roman „Hitlerjunge Quex von f. A. Schenzinger hält. 
Der film „Hitlerjunge Quer” ift fchon ein Stück Ge⸗ 
fchichte, Wie der Hitlerjunge Quex, fo haben Taufende 
von Jungens um ihre fahne und ihre Idee gekämpft 
und gelitten, fo find fie dafür geftorben. „Und der 
deutfche Spießbürger hat fich faul im Sett umgedreht, 
hat fich die Schlafmütze über die Ohren gezogen, hat 
etwas gegähnt von Laufejungen, die keine Ruhe gäben 
und beffer in die Schule gehen follten. Sie find in die 
Schule gegangen, in die Schule des Opfers und der Pflicht. 
non fcholae, non vitae, fed morti discimus. Wie oft 
noch in der deutſchen Gefchichte muß eine tapfere Jugend 


dem feinde die Gruft entgegenwerfen, bis die Satten und 
weilen im Lande Ehrfurcht vor dieſer Freiheitsfehnfucht 
haben?” 

Kans Steinhoff hat es meifterhaft verftanden, in der 
führung der Darfteller, befonders durch den Einfat von 
Nichtfchaufpielern, jedes verſtiegene oder pathetifche 
Moment fernzuhalten. Manches Bild und mancher Dia⸗ 
log find unvergeßlich: Claus Claufen, der Sannführer,und 
heinrich George, der Prolet, im Gefpräch um Deutſchland. 
Der film erinnert ftofflich in manchem an feinen Mün⸗ 
chener Vorläufer „SA-Mann Brand“, der nur ein kon⸗ 
ftruiertes Theaterftück war, das fich gefinnungsgemäß 
orientiert hatte. Im „SA-Mann Brand” war noch die 
Gegenfäglichkeit der Nationalfozialiften und Rommu= 
niften zu fehr aus der Leidenfchaftlichkeit des Rampfes 
gefehen. Hier aber ift alles bis aufs feinfte abgetönt, 
ift alles menfchlich gefühlt und dennoch mit der reinen 
entſchledenheit und dem reinen Bekenntnis. zur natio= 
nalfozialiftifchen Idee geftaltet. Dieſe Ufa⸗ Schöpfung 
hatte Zeit zum Reifen und leitet eine neue Ara des film⸗ 
fchaffens ein, das nicht mehr auf den Geſchmack der 
Malte liebedienend Rückficht nimmt, ſondern ſie zu neuen, 
edlen Lebensgefühlen emporreißt, indem es erhabene 
und allgemein verſtãndliche Sinnbilder deutſchen Rämp= 
tens und deutſchen Wirkens ſchafft. 

wenn mit dem „hitlerjungen Quex zum erftenmal in 
großem Stil der Verfuch unternommen wurde, die natio⸗ 
nalfozialiftifche Ideenwelt filmkünftlerifch zur Darftellung 
zu bringen, fo ift diefer Verfuch, ſoweit das bei den ganz 
neuartigen methoden überhaupt möglich iſt, auf der 
ganzen Linie gelungen. 

„die Ufa ſowohl wie alle an dieſem Film Mitwirkenden 
haben fich nicht nur um die entwicklung der deutſchen 
filmkunft, fondern auch um die künftlerifche Geſtaltung 
nationalſozialiſtiſchen Ideengutes ein großes Verdienft 
erworben. Wer im Ufa-Palaft am 300 erlebt hat, wie bei 
dem Tode des Kitlerjungen Quez das Publikum auf das 
tiefſte hingeriffen und erfchüttert war, der kann ſich un⸗ 
gefähr eine Vorftellung machen, welche Möglichkeiten 
im deutſchen Film noch befchloffen liegen, und welche 
ungeheuren Aufgaben damit unfer harren“. 

mit dieten Worten dankte Dr. Goebbels der Ufa in 
einem Brief an ihren langjährigen Produktionschef 
Ernft Augo Correll. 

Hitlerjunge Quer” iſt der Film vom Opfergeift der deut⸗ 
fchen Jugend der Nachkriegszeit. 


„Unſere fahne flattert uns voran, 

In die Zukunft ziehn wir Mann für Mann. 

wir marfchieren zu hitler durch Nacht und durch Not 
Mit der fahne der Jugend für freiheit und Brot, 
Unfere fahne flattert uns voran. 

Unfere fahne iſt die neue Zeit, 

Und die fahne führt uns in die Ewigkeit. 

3a, die fahne ift mehr als der cod! 


123 


DerJraum vor der Seinwand. 


Unter den Wunfchträumen und geheimften Sehnfüchten 
vieler junger Männer und Mädchen dürfte der Traum 
von der Leinwand keine geringe Rolle fpielen, der Wunfch: 
ein berühmter filmftar zu werden. das beweiſen die täg= 
lich in den Befegungsbüros der Berliner filmgefellfchaf= 
ten zu Dutzenden einlaufenden Briefe aus allen Orten 
des Reiches, Angebote, die alle mit der beftimmt mit 
Herzblut gefchriebenen Bitte enden: „Ich will zum film! 
Man könnte oft über dieſe ſonderbaren Offerten lachen, 
wenn man nicht wüßte, mit wieviel Hoffnung und Glau⸗ 
ben fie auf die Reife nach Berlin gefchickt worden find. 
.. Zwar bin ich nicht mehr ganz jung, aber doch noch 


Hansi Knoteck 


voll von jenem Liebrei3, der das weib zur Krone der 
Schöpfung erhebt. wie viele haben mir ſchon gefagt, 
daß ich es trotz meines Alters von 53 Jahren noch mit 
mancher vierundzwanzigjãhrigen aufnehmen könnte...” 
. Meine Aaut iſt zart wie ein Pfirfich, Meine Wangen 
haben die farben eines ſaftigen Apfels, meine Stimme 
den Rlang einer Nachtigall, die im frühling ihr Liebes= 
lied zwitſchert .“ 
17 +. Es liegt mir nicht, verehrte Direktion, mich jeman⸗ 
dem anzupreifen. Es wird Ihnen genügen, wenn ich 
Ihnen die Adreffe all der Ferrſchaften mitteile, bei denen 
ich, um mein Brot zu verdienen, Rlavierunterricht erteilt 
habe. Wie gern würde ich die 
Notenblätter mit der filmrolle 


ST vertaufchen ...” 


iu, Teile Ihnen mit, daß ich 

nicht abgeneigt wäre, in die 
fllmbranche umzufatteln. Bin 
Raufmann, 1,70 Meter groß, 
fchlank, blond, fehr gut und 
männlich ausfehend, Die frauen 
unferer Stadt find fehr hinter 
mir her und würden beftimmt, 
fomie ein film von mir heraus= 
kommt, in das betreffende kino 
gehen. Ich führe den Beinamen 
der zweite Willy Fritfch‘. Sollten 
Sie für meine Offerte verwen⸗ 
dung haben, erbitte ich umge⸗ 
henden Befcheid, was ich jährlich 
bei Ihnen verdienen könnte und 
wie der Film heißt, den ich ſpie⸗ 
len Toll...” 
- Wie ich in der Zeitung las, 
bleibt Marlene Dietrich in Ame⸗ 
rika. Jetzt ift der Zeitpunkt für 
mich gekommen, Herr Direktor, 
ich vertraue mich Ihnen an. Ma⸗ 
chen Sie aus mir einen Star, der 
die Welt begeiftern ſoll. Glauben 
Sie mir, ich wirke ebenlo be⸗ 
törend wie die Marlene 
. Ich habe mir auch fchon 
einen fünſtlernamen ausge⸗ 
dacht. Tutti Albina. f offentlich 
gefällt er Ihnen!.“ 
in- Jch will mich zum film 
melden, weil ich große Segabung 
habe. Ich habe 40 filme ausge= 
arbeitet, die meiſten davon ſind 
Lachfilme. Sollte die Direktion 
doch Intereffe an meiner funſt 
haben, dann bitte ich fahrgeld 
oder Vorfchuß zu lenden. 
Alle dieſe rührenden Briefe 
bringen keinen Erfolg. Nur 
ganz felten erfüllen ſich die aus 
ihnen ſtromenden Sehnfüchte, 
Alle Träumer von film und 
Ruhm müſten fich klarmachen, 


Carola Höhn 


Lola Chlud 


Willy Birgel 
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daß es beim Film des neuen Deutfchlands keines⸗ 
wegs nur noch auf die „abfolute Schönheit” ankommt, 
wie es hauptfächlich zur Zeit der ftummen filme, dann 
aber auch noch in den letzten Jahren beim Tonfilm der 
fall war. Oft genug entdeckt erft die kamera ein film=- 
talentiertes Geficht, das im Leben vielleicht überhaupt 
nicht auffällt, vielleicht fogar manchen enttäufcht. Oft 
entſcheidet für das Glück beim film ein eigenartiges 
Lächeln, ein charakteriftifcher Gang, eine ftille Kerbheit, 
oft ein melodifcher Rlang der Sprache, immer das ſchau⸗ 
fpielerifche Rönnen, 

Die normale Laufbahn einer filmnovize von heute ift 
immer wieder gründliche und fachliche Ausbildung in 
einer Schaufpielerfchule, Rampf um die fchlanke Linie 
bei einer Gymnaftiklehrerin, verfchämtes Debüt auf einer 
kleinen Provinzbühne und von hier eines Tages durch 
ziel bewußtes, leidenfchaftliches Streben oder auch durch 
Zufall der Sprung zum film. In hundert fällen kommt 
es vielleicht einmal vor, daß ſich ein ganz hervorragen⸗ 
des Talent ohne alle Vorbildung durchſetzt. 

Parallel zum weiblichen nachwuchs hat ſich auch das 
männliche filmideal gewandelt: der fogenannte „Beau“, 
der magazinfchöne Mann, der faft immer „feminin“ 
wirkte, hat auf der Leinwand unſerer harten Zeit keinen 
Platz mehr. er wird durch frifche, fich natürlich gebende, 
fportlich geftählte und immer arbeitfame und ſtrebende 
Typen des Alltags erſetzt. 

Auch Schaufpieler, die ſchon lange Zeit beim film mit 
oder ohne Erfolg tätig find, müffen zum „Nachwuchs 
gerechnet werden, wenn fie etwa jahrelang an der Rolle 


ihres Lebens vorbeigefilmt ha⸗ 
ben und plotzlich in einer ganz 
anders als bisher gearteten Rolle 
ihre urfprünglichen weſensech⸗ 
ten Eigenfchaften und Vorzüge 
entdecken, So muß hans Albers 
in feiner erfolgreichen Laufbahn 
mehrmals zum „Rachwuchs“ 
gezählt werden. Viele Jahre hin= 
durch war er im ſtummen film 
der Salonlõwe und zyniſche Ver⸗ 
führer mit frack und Zylinder, 
bis fein erſter Tonfilm die Nacht 
gehört uns! mit und in ihm eine 
ganz neue haltung, einen ganz 
neuen Typ frellegte. Dann typi⸗ 
fierte man ihn wieder ein paar 
Jahre zum „Sieger“ im Sinne 
des „Hoppla, jetzt komm' ich”, 
bis er in den filmen / Gold“ und 
„Flüchtlinge als tiefſchürfender 
charakterdarſteller für die film⸗ 
kunſt wieder einmal die große 
nachwuchs⸗Uberraſchung wur⸗ 
de. Ahnliche Wandlungen hat 
auch Willy fritſch durchgemacht. 
Machwuchs“ aus alten Stars iſt 
für die filmherftellung angeneh⸗ 
mer und billiger als der Nach= 
wuchs aus dem ßieer der Un= 
bekannten. 

Der Regiffeur Carl froelich hat 
hierüber ſehr ernſte Worte ge⸗ 
fprochen, weil er als Praktiker 
die Roften kennt, die das Suchen 
nach neuen Darftellern verur⸗ 
lacht: „Da die jungen Rräfte ſich 
noch nicht mit Sicherheit und 
Verftändnis vor der Ramera be⸗ 
wegen ſo wie gut eingearbeitete 
Darſteller, verurfacht eine ſtär⸗ 
kere verwendung von filmuner⸗ 
fahrenen Darftellern eine weit 
längere Drehdauer, und die da⸗ 
durch hervorgerufenen Roften - 
man bedenke, daß jeder Dreh⸗ 
tag allein etwa achtzehnhundert 
Mark an Miete, Strom und tech⸗ 
nifches Perfonal koftet, ganz ab⸗ 
gefehen von den Gagen - übe 
fteigen häufig die Differenz zw 
fchen den Gagen der Nachwuchs= 
darſteller und denen der Stars 
um ein beträchtliches.“ Den⸗ 
noch weiß auch Carl froelich, 
daß der film immer wieder neue 
Gefichter und junge Kräfte 
braucht, weil fie befonders in 
volksverbundenen filmen oft 
unmittelbarer und überzeugen⸗ 
der wirken als die längft be⸗ 
kannten. Die Ufa hat fogar ein 
befonderes Belesungsbüro ein⸗ 
gerichtet, deffen Leitung die Auf= 
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gabe hat, junge Schaufpieler und Schaufpielerinnen ſyſte⸗ 
matiſch zu ſuchen. Der Leiter reift ftändig in deutſchland 
herum, befucht unauffällig alle Sprechbühnen, von den 
größten Theatern bis zu den kleinſten Spielgemeinſchaf⸗ 
ten. fallen ihm ein oder mehrere Mitglieder des Enfem= 
bles auf, fo beſtellt er fie zu probeaufnahmen nach Berlin. 
Nicht alle Probeaufnahmen öffnen den Kandidaten den 
Weg zum film. Sei vielen machen fie die Untauglichkeit 
rüchfichtslos offenbar, anderen tragen fie den Rat ein, 
fich auf der Sprechbühne noch mehr zu vervollkommnen. 
Nach der Probeaufnahme ift fchon fo manche hochge⸗ 
fpannte Koffnung ftark gedämpft oder für immer zer⸗ 
ftört worden. Wie viele neue Gefichter find in den letzten 
Jahren im Tonfilm aufgetaucht! Die illuſtrierten Zeitun⸗ 
sen und Magazine waren voll von Bildern von diefem 
talentierten Nachwuchs“. viele ſind ſehon wieder fang= 
und klanglos verſchwunden, nachdem fie ein oder 
zweimal auf der Leinwand erfchienen find. Raum zehn 
von hundert haben ſich durehfetzen können. Rleinesfräu= 
lein und junger Mann, mißtraue den Ermutigungen von 
Onkel heinrich und Tante Aurelia, wenn fie dich zum 
film hetzen wollen, weil du ein fchönes, ebenmäßiges 
Geſicht und eine gute Figur haft, weil du die Schönfte 
oder der Elegantefteim Städtchen bift, Denke ftets daran: 
Wir brauchen ſtimmlich gefchulte, mikrophongeeignete 
und darftellerifch befähigte Rünftler, die eine Rolle wirk⸗ 
lich erleben und aus tiefften Seelengründen heraus 
fchöpferifch geftalten können. Die endgültige Prüfung 
wird immer von dem publikum und der Preffekritik 
erfolgen. Diefe beiden harten und unbarmherzigen exami⸗ 
natoren entſcheiden letzten endes über Sieg und künft- 
leriſche Rarriere, fie teilen aber auch die Lorbeerkränze 
aus. Das erwachte Film-Deutfchland braucht noch viele 
junge kämpfendeTalente, DieferNachmwuchsvor diefront! 
Reichsminifter Dr. Goebbels hat einmal für die film= 
fchaffenden folgende Leitlatze aufgeftellt, die der Nach- 
wuchs fich tief ins erz brennen follte: 

Eine folgerung, die wir ziehen mußten, war die Aus= 
fchaltung der Juden. Das mag hier und da zu einer 
menfchlichen Tragödie führen. Das kann uns aber fo 
leicht nicht berühren, da in den vergangenen 14 Jahren 
auch manche menfchliche Tragödie zu verzeichnen war, 
die in dem Falle aber nicht die Juden, ſondern uns be= 
traf, Damit war ſchon jungen deutfchen Talenten wenig⸗ 
ſtens der weg frei gemacht, ſich zu bewegen. Daß fie 
noch nicht überall durchgedrungen find, dag liegt zum 
großen Teil an ihnen felbft. Denn es kann nicht Auf- 
gabe der Regierung fein, ein Genie zu machen. Ein Genie 
pflegt fich im Leben felbft anzumelden, es fragt nicht, 
ob es kommen darf. Und das Genie findet auch Mittel 
und wege, um das Ziel zu erreichen. Wenn in der deut⸗ 
fchen Jugend filmifche Talente oder gar filmifche Genies 
vorhanden find, dann werden fie auch irgendwann ein⸗ 
mal kommen, 

wir wollen, daß der Filmdarfteller wieder ein künſtle⸗ 
rilehes Verantwortungsgefühl beſitzt, daß er ſich nicht 
nur feiner firma und feinem perfönlichen künftlerifchen 
Ruf verpflichtet fühlt, fondern daß er in fich wie jeder 
Menfch, der im öffentlichen Leben fteht, auch eine ver⸗ 
pflichtung der Öffentlichkeit gegenüber empfindet und 
daß die Filmmirtfchaft nicht nur ſchabloniſierte Mode- 
typen bietet, fondern auch wieder neue Talente entdeckt 
und auch mit den alten Talenten wieder neue Möglich- 
keiten ausprobiert, die Schranken fprengt, in denen 
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bisher die bekannten Talente in deuttchland eingezwangt 
worden find. Was wir wollen, iſt, daß man auf der 
Leinwand Menfchen ſtatt Larven fieht. wie wir im Leben 
Menſchen fehen, wollen wir im Theater und in der Kunft 
auch Menfchen dargeſtellt ſehen. 

Das wollen wir von der Kunft, und diefe Kunft wird 
auch wieder den Rontakt mit dem Leben finden, weil 
fie das Leben ja felbft wieder geſtaltet, weil fie wieder 
felbft die Bahnbrecherin des Lebens ift, weil fie felbft 
nicht hinter dem Leben marfchiert, fondern fich an die 
Spitze des Lebens ftellt. dann hat der film für die Zu⸗ 
kunft ein Anrecht darauf, als eigene Runftgattung ge⸗ 
wertet zu werden. Dann braucht er nicht mehr zu Bühne 
und Rundfunk in Ronkurrenz zu treten, dann hat er 
lein eigenes Geſicht und auch feine eigene Geſetzlichkeit. 
Sie können in der dat ſtolz darauf ſein, daß Sie auf einem 
Gebiete der deutſchen Runft mitwirken dürfen. es gibt 
eigentlich im Leben kein größeres Glück, als öffentlich 
für ein Volk tätig fein zu können. das ift das größte 
Glück, das der Menfch empfinden kann, und je höher 
ihn feine Tätigkeit bringt, defto höher und größer wird 
die Verantivortung, aber auch die Befriedigung, die er 
durch feine Arbeit findet, Und das ift dann eben auch 
der Ewigkeitsivert unferes zeitlich fo begrenzten Lebens, 
das ift das, was uns über die Generationen hinweg in 
künftige Jahrzehnte und Jahrhunderte hineinreichen 
läßt, nämlich das Gemußtfein, daß wir Werte fchaffen, 
die die Jahre überdauern.“ 

und wie fieht es mit dem Romparfenberuf aus? So wird 
mancher Lefer und Filmbilderfreund fragen. Das be⸗ 
kannte fachblatt „Film=Rurier”foll die Auskunft geben: 
„‚Fachnachweis für Filmdarfteller‘ - fchwarz find die 
Slasſchilder am Eingang des Romparfennachmweiles in 
der Berliner Rronenftraße, aber golden die Buchftaben, 
die daraus leuchten. ‚Film‘ - golden leuchtendes Wort 
im Dunkel des Alltäglichen, Lockruf und Verheißung 
leit Anbeginn feines Dafeins ſchon. 

noch immer ift der warteraum im fompartennachweis 
ein Warteraum des Glücks. Glück - das kann ſchon eine 
kleine Rolle fein im Enfemble, ein Soldat unter hundert 
anderen im Atelier, ein Tänzer in einer Riefenballfaal- 
dekoration, ein Diener, ein Mann auf der Straße, 

Und was find es für Männer, die dort warten? Jedes 
Alter, jedes Geficht ift vertreten, die Nachweis kartei 
nennt ihre Eigenfchaften, ihre fähigkeiten. Charakter= 
darſteller überwiegen. Markant die Gefichter, am meiſten 
der Sportstyp, braungebrannt vom letzten Wannfee- 
fonntag, jung, kräftig. Dann die Galgenphyfiognomien, 
merklich wenig vertreten allerdings, zuweilen aber doch 
danach angetan, das Sitzen am gleichen Tifch zu einer 
recht unheimlichen Angelegenheit zu machen. Alte Fer⸗ 
ren weiterhin, mit fchlohmeißen paaren, taufend falten 
im Geficht, Senioren der Romparferie, immer wieder 
einmal vonnöten für manchen film. Da ift kein Nimbus 
mehr um das Wort ‚Filmdarfteller”. Arbeit ift es wie 
jede andere, und die Arbeit will ernft genommen fein. 
Alle die sitzenden, wartenden, Koffenden nehmen fie 
ernft, find dankbar und zufrieden, wenn es ‚geklappt” 
hat, und find nicht verzweifelt, wenn wieder einmal das 
Glück einen Tifch weitergegangen iſt. 

um! goldenes Wort auf ſchwarzem Grund, es leuchtet 
an der Tür des Warteraums, eines Raums der Ramerad- 
fchaft, der Werkgemeinfchaft derer, die dem Film dienen, 
wie er ihnen dient, weil er fie braucht - Romparfen.” 


itter Tod macht nicht halt vor Ruhm, Ehre und 
ern Aber unfere Filmfchaftenden kann er doch 
nicht fo einfach aus dem Leben fortlöfchen, wie er es 
mit den anderen gewöhnlichen Sterblichen tut. der 
Tonfilm hat deswegen zuweilen auch etwas Geiſterhaftes. 
Die Toten können zu uns reden, mit ihren lebensechten 
Stimmen, ihren unvergeßlichen Augen, ihren fprechen= 
den Händen. Wir vergeffen vor der Leinwand für zwei 
Stunden oft das Grab und unfere Tränen. 
Aber auch dem filmmimen flicht die Nachwelt keine 
kränze für alle ewigen Zeiten. Eines Tages verfällt auch 
das Filmzelluloid mit feinen herrlichen Bildern und ge⸗ 
heimnisvollen Tonaußeichnungen in ein Nichts, und 
außerdem ift unfere Zeit rafchlebig, undankbar, vergibt 
den Ruhm meift nur für ein paar Jahre und vergißt 
heute oft fogar die Lebenden, denen fie geftern noch zu⸗ 
jubelte. Und dann find auch die Großen der Leinwand 
für immer ftumm ... 1 
1939 ftarben die Meifterregiffeure Lupu Pick und f. W. 
Murnau. Lupu pick ſtarb mitten in einem Sanzkett. 
einen Tag nach einer großen Rede über die Bedeutung 
der filmfchaffenden in der Filminduftrie und gerade in 
den Tagen, als fein erfter Tonfilm „Gaffenhauer” die 
3enfur mit Glück paffiert hatte. 


Bruno Kastner 


Bei Murnau hat ein Autounfall in Santa Barbara bei 
Hollywood den Schlußpunkt unter ein erfolgreiches 
Leben gefett, das nur einige vierzig Jahre währte. er 
hat die Aufführung feines Südfeefilms „Tabu”, dem er 
zwei Jahre und fein ganzes Vermögen geopfert hatte, 
nicht mehr erlebt. 2 

Bruno Raftner ift einmal der populärfte männliche deut⸗ 
ſche Filmftar gemefen, deffen Name allein ein Jahrzehnt 
lang genügte, um die Filmtheater bis zum letzten Platz 
zu füllen. Auf der Sprechbühne war er nie mehr als 
ein durchfchnittlicher Epifodendarfteller, ein Bonvivant 
in leicht gezimmerten Amüſierſtücken, ein Salonlöme 
ohne künſtleriſche Ambitionen. Der ſtumme film machte 
ihn dagegen zu einem Star, weil der ſtumme film Men= 
fchen brauchte, die gut, fchön und elegant ausfahen, 
und diefe Forderung erfüllte Raftner voll und ganz - 
mit feinem ewig ftrahlenden Lächeln, feiner guten figur 
und einem immer gutfisenden Anzug. Er fing beim 
film an als Afta Nielfens Partner in „die Tochter der 
Candſtraße“ und „engeleins Hochzeit”, fo weit geht fein 
Filmdebüt zurück. Danach währte es nicht lange, bis 
der fchöne Bruno in der vorderften Reihe der Filmftars 
ftand neben Offi Oswalda, Ellen Richter, Dorit Weixler, 
Lotte Neumann und Mia May. In allen Nachrufen wird 
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Paul Biensfelde 


der Tonfilm für feinen Abftieg verantwortlich gemacht, 
Alle feine Anftrengungen in tönenden Charakterrollen 
führten zu keinem Erfolg. Seine Rollen wurden immer 
kleiner, und eines Tages war der Anfchluß ganz ver⸗ 
paßt. So glaubte er, noch als einzigen den Anfchluß 
an den Tod fuchen zu müffen. 


* 


Auch Albert Paulig iſt 1933 durch 
den Tod abberufen worden. Se⸗ 
reits 1903 trat er im film auf. 
er wußte fchließlich gar nicht 
mehr die Titel aller filme, in 
denen er aufgetreten war. Pau⸗ 
ligs einzigartige figuren, ſchrul⸗ 
lige ältere herren, werden uns 
auf der Leinwand noch lange 
Zeit fehlen. 


Ein paar Wochen fpäter folgte 
wieder einer von der alten Garde 
der filmdarſteller: Paul Siens⸗ 
feldt. Er iſt buchftäblich in den 
Sielen geftorben. Ein paar Tage 
vor feinem Abfchied für immer 
fah man ihn noch in vollſter 
ArbeitimTonfilmatelier. Biens= 
feldt hat fich fchon zu einer Zeit 
dem film zugewandt, als feine 
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Max Adalbert als tönender „Hauptmann von Köpenick“ 


Rollegen ihn noch als zweitrangige Runft verdammten. 
Im film ſpielte er feine Epifodenfiguren wie bei 8rahm 
auf der Bühne, ſtets mit dem Enfemblefinn, der feinen 
Rollen im Geſamtrahmen des films zukam - immer 
taktvoll, humorvoll, liebenswert. Und als der Tonfilm 


Wilhelm Diegelmann 


kam, fühlte er fich erft recht in feinem Element und ver= 
ſchmolz in vielen tönenden Filmmwerken Mimik und 
Sprache zu einem künſtleriſchen Ganzen. 

* 


Max Adalbert it auf einer Gaftfpielreife gegen Ende 1933 
in einem Münchener Hotel geſtorben. Mit ihm ging ein 
großer Charakterdarfteller und der Repräfentant des 
Berlinertums für immer aus dem film fort. In Berlin 
als Bühnendarſteller fchon immer beliebt, wuchs feine 
Popularitätdurch den Tonfilm immer mehr. Ich erinnere 
nur an feinen fkeuerwehrhauptmann in der „Schlacht 
von Sademũ nde“, an feinen Markthalleninfpektor in 
„Das Ekel” und an feinen Schufter weigelt in „Mein 
Leopold”. * 


kurze Zeit nach dem Ableben von Max Adalbert ift auch 
Julius Falkenftein von uns gegangen. er gehörte zu 
den wenigen Romikern, die in Berlin geboren waren, 
aber weder auf der Bühne noch auf der Leinwand den 
Berliner humor vertrat, kein Romiker, der mit dem 
Dialektiig fein Spiel trieb. Er hat fich ftets feinen eigenen 
Kumor als Schaufpieler zurecht gemacht. Er wußte ſtets 
feinen Figuren neue originelle Züge zu verleihen, fie mit 
komifch wirkenden Eigenfchaften auszuftatten und fie 
dadurch zu einem „Original“ zu machen. Dadurch wurde 
der Rünftler felbft zu einem Original: er war für das 
Publikum „Jule“ geworden. Ein Seweis für feine große 
Volkstümlichkeit. * 


1934 ift Wilhelm Diegelmann, einer der allerletzten der 
alten Schaufpielergilde, von uns gegangen: er fchöpfte 
im Leben, auf der Sühne und im film gern und behag⸗ 
lich aus dem vollen und wollte daher mit feinen zwei⸗ 
undſiebzig Jahren immer noch nicht aus ſeinem beruf⸗ 
lichen Wirkungskreis abtreten. Er war der ewige fal⸗ 


ftaff der Bretter und der Leinwand. Ein paar Tage vor 
feinem Tode fpielte er noch im Deutfchen Theater in 
„Rembrandt vor Gericht! und ging in den Proben zu 
Kebbels „Nibelungen“ mit Leib und Seele auf, dem 
nächften Bühnenftück, in dem er mitwirken wollte. 

Auch Diegelmann kam fehr früh zum film. Als die erften 
„Autoren=filme” gedreht wurden, holte man auch 
„Papa Diegelmann”, wie er ſchon vor zwanzig Jahren 
genannt wurde, und feitdem hat ihn der film nichtmehr 
freigegeben. Mit feinen Rollen im „Blauen Engel”, in 
„Hans weſtmar“ und im „Schimmelreiter“ hat er fich 
ein bleibendes denkmal für feine Tonfilmtätigkeit geſetzt. 


* 


Kanfi Niefes erfter großer Tonfilmerfolg war die ‚‚Blu= 
menfrau von Lindenau“. Unvergeßlich, wie fie um ihr 
Hündchen kämpfte, Sie wurde von film zu film belieb⸗ 
ter, bis plotzlich die helle freude an dem film „Die coch⸗ 
ter Ihrer Exzellenz“ gedämpft wurde durch die Wehmut 
herzlicher Erinnerung an Banſi nieſe. Sie ſpielte in die⸗ 
fem film zum letztenmal. Bald nach Beendigung der 
Aufnahmen in Neubabelsberg fchloß fie in Wien für 
immer die Augen. Diefe Augen, die niemals leer blicken 
konnten, in denen fich ftets die Seele eines prächtigen, 
ganzen Menfchen fpiegelte. Fanfi Niefe hat gleich zum 
Beginn des films ihre große Szene. Vielleicht die größte 
des ganzen films. Wie fie, verfchämt und ſtolz, erſchrok⸗ 
ken und doch gegen die fture Rälte eines Paragraphen 
aufmuchend, ihre Perfonalien angibt. 

Im Schluß bild fteht Kanfi Niefe und winkt, gütig lächelnd, 
wie wir es fo oft gefehen haben. ss ift, als wollte 
fie ihren vielen, vielen freunden ein letztes Lebe⸗ 
wohl zurufen. Sie nimmt lachend Abſchied von uns, 
nach ihrem Tode, obwohl fie ſchon längft in kühler 
Erde ausruht, für immer ftumm ... 


Hansi Niese 
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form) - hanns Schwarz (Liebling der Götter. 
Bomben auf Monte Carlo) - Robert Siodmak 
(Quick) - Hans Steinhoff (Rofenmontag. Die 
Infel) - Wilhelm Thiele (Die Privatfekretärin) - 
Guftav Ueicky (Im Geheimdienſt. Menfch ohne 
Namen. der junge Baron Neuhaus) - Erich Wafch= 
neck (Acht Mädels im Boot) - Karl Heinz Wolff 
(Keidefchulmeifter uwe Rarften) - hans Hinrich 
und Paul Martin (Der Sieger) 


Schaufpieler führen Reik. 


Allgemeines - Harry Piel (Der Herr der Welt. 
Ein Unfichtbarer geht durch die Stadt) - Reinhold 
Schünzel (Das fchöne Abenteuer. Saifon in Rairo. 


Selte 
5-7 


10-16 


17-24 


25-28 


29-32 


33-59 


60-71 


Seite 
Die Töchter Ihrer Exzellenz. Viktor und Viktoria. 
Die englifche Heirat) - Leni Riefenftahl (Das blaue 
Licht) - Luis Trenker (Der Rebell) - Willi forſt 
(Maskerade) - Pans Deppe (Schloß Aubertus. 
ferien vom Ich) - Paul Wegener (Die freundin eines 
großen Mannes. Ein Mann will nach Deutichland) 


vergangenheit wird lebendig. 72-78 
Das flötenkonzert von Sansfouci - Die Tänzerin 
vonsanslouel : Trenck · der Choral vonLeuthen - 
yorck - Die elf Schill’fchen Offiziere - Theodor 
Rörner - Marfchall Vorwärts 


Tönende friegsfllr nn. - : 7-84 
Weſtfront 1914 - 1918 - Douaumont - Tannıen= 
berg - Kreuzer Emden - Morgenrot - Die Reiter 
von deutſch⸗ Oſtafrika - Berge in flammen 
Stoßtrupp 1917 - Um das Menfchenrecht 


Der tönende Kriminalfilm .......... 
Der Tiger - Schuß im Tonfilmatelier - Schul 
Morgengrauen 


Alles kehrt wiedeerrurſ 67-90 


Mein Leopold der Tunnel - Die finanzen des 
Großherzogs - Kanneles Bimmelfahrt - Clardas= 
fürftin - Charleys Tante 


Militar-Sroteskfilꝶqůůeůmůamꝛ 192 
Drei Sprachen und eine Tonfilmidee . . . 93-94 


Wahre Treue zum film ..... . 95-97 
Aſta Nielfen - Kenny Porten (Rohlhiefels Töchter. 
24 Stunden aus dem Leben einer frau. Königin 
Zuife, Mutter und Kind) 


flucht nach Amerika „o oc ssseeeseenen 8-100 
Marlene Dietrich - Dorothea Wieck - Lillan Harvey 


film=Deutfchland erwachen. 101-103 
Aus der Goebbels-Rede vom 28. März 1933 - 
Mai1933 - Aus der Goebbels-Rede vom o. februar 
1934 die Neuordnung - Der Staatspreis 


Flüchtlinge - der Staatspreisfilm 1933/34 .. . . 104-105 


film muß Volkskunft fein. 106-118 
Anna und Elifabeth - Reifende Jugend - Abel 
mit der Mundharmonika - Der Judas von Tirol 
Der Schimmelreiter - Gold - Das verlorene Tal 
Muſik im Glut - Krach um Jolanthe - Die Sporch’= 
fchen Jäger - Schwarzer Jäger Johanna - Der 
verlorene Sohn - Abfchiedsmwalzer - Ich für dich - 
du für mich - Peer Gynt - Liebe, Tod und Teufel 


Keroismus in Partei und Bewegung. .....-. 119-123 
Slutendes Deutfchland - Sieg des Glaubens - 
Sg Mann grand - fans weſtmar, einer von 
Vielen - Fitlerjunge Quex 


Der Traum von der Leinwand 124-128 


Für immer ſ tum 1151 
Lupu Pick und f. W. Murnau - Bruno Raftner - 
Albert Paulig - Paul Biensfeldt - Max Adalbert 
- Julius falkenftein - Wilhelm Diegelmann - 
Kanft Niefe 
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Benutte Quellen 


Ich kann mich von dem zweibandigen Werk „Vom werden deutfcher fumkunſt nicht verabfchieden, ohne meinen 
aufrichtigften Dank auszufprechen Herrn Dr. Sernhard Rünzig für feine redaktionelle Mithilfe bei der Schilderung 
der rein tonfilmtechnifchen Probleme, Herrn Ernft Werner für feine häufige Unterſtũtzung bei der Auswahl der 
Bilder und nicht zuletzt dem Verlag Ross“ und der Univerfum-film A.-G. (ufa), ohne deren wertvolles Bild- 
material und Preffearchiv das Werk in der vorliegenden form kaum hätte zuſtande kommen können. 


ferner habe ich auf folgendes benutzte Material zu verweiſen: 

für die kritifchen Befprechungen der einzelnen Tonfilme habe ich mich oft engſtens angelehnt an die Filmkritiken 
der beiden älteften Filmfachblätter „Rinematograph” (Verlag Scherl, Berlin) und „Licht- Sild⸗ Sühne! C ichtbild⸗ 
bühnenverlag, Serlin), ſowie an die vom verlag Scherl herausgegebene publikumszeitſchriſt „filmwelt“. Darüber 
hinaus habe ich die Filmkritiken der bedeutendſten Tageszeitungen Berlins und der Provinz ſtudiert und den erſt⸗ 
maligen verſuch gemacht, aus den intereffanteften Alußerungen der bekannteften Filmkritiker Deutichlands ſyn⸗ 
thetifch eine Grundkritik zu formulieren. Sei diefer Methode habe ich mich bewußt und gewollt von meinem 
eigenen einfeitigen Urteil und dem anderer Einzelperfönlichkeiten über die behandelten Tonfilme freimachen kön= 
nen. In den einzelnen Synthefen find Gedanken und Außerungen teils verarbeitet, teils wortlich übernommen 
worden von Otto Behrens, Rurt Bernhard, Setz, hans Otto Sorgmann, U. 5. Srachvogel, Ernft Hugo Correll, 
Carl Cranz, Dr.6.Dietfch, Paul Dubro, Elverfeldt, Filmikus, hans Flemming, Dr. Leonhard fürft, Lola von Göhren, 
Dr. Werner Grohmann, hans Grudzinfki, Gert Grundwaldt, Willy Haas, hermann hacker, Georg Herzberg, von 
der heyde, werner R. ̃eymann, Carl Hoffmann, Otto f̃unte, Herbert Jhering, Emil Jannings, Carl Junghans, 
W. Raul, Rirchbach, Eberhard Rönig, Willy Rraufe, Ernft Rrünes, Wolfgang Rühne, Rolf Lauckner, Robert Lieb⸗ 
mann, Dr. S. v. Lölhöffel, furt W. Marek, Jofeph Maffolle, Joe May, Alois Melichar, Oskar Meßter, Werner 
mewes, hans Müller, Dr. Odendahl, fritz Olimfky, p. A. Otte, Irene Parker, Pafett, 5. Pfeiffer, Erich Pommer, 
Mare Roland, Margarete Rofchke, Arthur Schetter, franz Schulz, Banns Schwarz, Dr. fritz Seidel, v. Stackelberg, 
W. €. Süßkind, fans Tafiemka, Guſtav Ucicky, Walter Victor, IR. Voigt, Dr. R. Volz, Werner, Paul Wiegand, 
Richard Wilde, Rarl furt Wolter u. a. m. 


Ich weile ferner jeden Lefer diefes Werkes, der über meine Ausführungen hinaus noch tiefer und gründlicher in 
die Materie vom werden deutſcher filmkunft eindringen will, auf folgende fachbücher hin: 
Arnheim, Rudolf fülöp=TRiller, Rene 

film als Aunft. Berlin 1931, Die Phantafiemafchine. Berlin 1931. 


Balazs, Bela funk, Alois 
Der Geift des films. Falle 1930, film und Jugend. München 1933. 


Sie, Richard, und Mühr, Alfred San werner 
Die Kulturmaffen des neuen Reiches. Jena 1933. F 
Gregor, Jofeph 


Söhmer=Reit 5 
der Film in Wirtfehaft und Recht. Berlin 1932. Da Ve A 
Günther, Walther 
8rod, N. und Thomas, R. Der film als politifches Mittel, Leipzig 1935. 
Liebe im film. 1930. 5 
aas, A. 
Le Cinöma des origines à nos jours phyſik des Tonfilms. Leipzig 1934. 
paris 1932. hadamovſky, Eugen 
Eggert, J., und Schmidt, R. Propaganda und nationale Macht. oldenburg 1933, 
einführung in die Tonphotographie. Leipzig 1932. Hampton, 8. 8. 
engl, 30. N hiftory of the Movies. 1931. 
der tönende film. Graunſchweig 1927. Hubert, Ali 
hollywood. Leipzig 1930, 
fifcher, f., und Lichte, 5. Aale aha 
Z 
75 ne ur Wiedergabe nach dem Rlangfilmverfahren. von der Moritat zum „Geſamtkunſtwerk“ des donfilms. 
* Sonderheft „die Woche”, 1931, Heft 27. 
freund, fritz Raufmann, Dr. Nicholas 
Rinematographifches Jahrbuch. Wien 1932. filmtechnik und Kultur. Gerlin 1931. 
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Rinematograph (Jubiläumsausgabe) 
Verlag Scherl, Berlin. 


Kolb, Richard, und Siekmeier, Heinr. 


Rundfunk und film im Dienfte nationaler Rultur. 


Düffeldorf 1933. 


Lange, Helmuth 
filmmanufkripte und filmideen. Berlin 1931. 


Lölhöffel, v. 
wie ein Tonfilm entſteht. Berlin 1934. 


mendel, V. 
Ins Zauberreich des films. Berlin 1930. 


Mihaly, D. v. 
Der fprechende film. Berlin 1928. 


Munkepunke 

1009%0 Jannings. Ramburg=-Berlin 1930. 
Porges, friedrich 

Mein filmbuch. 1933. 


für den Leſer, der in der Luft der Bibliotheken erftickt und lieber in der frifchen Atmolphäre der praktifchen 


Porten, Kenny 
vom Rientopp zum Tonfilm. Dresden 1932. 


Riefenftahl, Leni 
Kampf in Schnee und eis. Leipzig 1933. 
Schrieber, Rarl friedrich 
das Recht der Reichskulturkammer, Berlin 1935. 
Stepun, Fedor 
Theater und fino. Berlin 1932, 
Stürtz, Günter 
Der Produktionsgang eines Tonfilms. Stuttgart 1932. 


Traub, Hans 
Der film als politifches Machtmittel. München 1933, 


Ullrich, 5. und Timmlins, w. 

filmzRitfch, Runft, Propaganda. Oldenburg 1932. 
Wirtfchaftskurve, Die 

frankfurter Zeitung, Heft IV, 1933. 


Wollenberg-Umbehr 
Der Tonfilm. Berlin 1932. 


Arbeitsftätte atmet, fei folgendes abfchließend bemerkt: 
Die Schwierigkeiten jeder Arbeit und jedes Studiums über den film find insbefondere dadurch begründet, daß 
kaum eine Möglichkeit beſteht, vergangene filmwerke zu betrachten. Deutfchland hat deshalb als einziges Land 
der Welt ein Reichsfilmarchiv errichtet, das nach feinen eigenen Beſtimmungen alle wertvollen Wochenfchauen, 
Rultur= und Spielfilme aufbewahren wird. Das Reichsfilmarchio fieht feine Hauptaufgabe darin, feinen Filmbeltand 
für miffenfchaftliche und praktifche zwecke vorführbereit zur Verfügung zu halten. Daneben befteht im Deutfchen 
Mufeum zu München eine kleine Sammlung ältefter kinematographifcher Apparaturen und ein Archiv von 
Induftriefilmen. neuerdings hat die Ufa für ihren Getrieb in Neubabelsberg eine moderne filmbibliothek errichtet. 
Sie verfügt nicht nur über die Buch- und fachzeitſchriſtenliteratur zu photographifchen und kinematographifchen 
fragen, fondern erfaßt gleichzeitig eine wichtige Sammlung von Originalunterlagen über den entwicklungsgang 
aller Ufa=filme. Außerdem ift für Gefucher des Ateliergeländes eine einprägfame, ftändige Austellung einge⸗ 


richtet, die als einzige auf der Welt den Werdegang eines Filmes zeigt. 


